Cdie Mündart von pernegg 
in kärnten.') 

Die mundart, welche dieser abhandlun^ zu gründe liegt, 
ist die des sogenannten 'Klotzenwinkels' {khlgatsmviiülihT) süd- 
westlich von Feldkirchen in Kärnten, d. h. des dorfes Pernegg 
und der übrigen am nordabhang des vom Klammbach (einem 
Zuflüsse der Glan) durchflossenen tales gelegenen Ortschaften 
Dolientschig, Leiten, Adriach und St. Nikolai. Sie bilden nebst 
ein paar andern weilem die pfarr- und schulgemeinde St. Nikolai 
ob Pernegg und sind mit den kirchspielen Ossiach und Glan- 
hofen zu der politischen gemeinde Ossiach vereinigt. Nennens- 
werte unterschiede zwischen den mundarten der drei pfarreien 
sind nicht vorhanden, nur ist in den beiden letzteren der fi'emde 
einfluss in erheblich stärkerem masse fühlbar. Der verkehrs- 



*) Verzeichnis der wichtigsten benutzten Schriften: A. Hauffen, 
Die deutsche Sprachinsel Gottschee (Quellen und forschungen zur geschichte, 
literatur und spräche Oesterreichs und seiner kronländer 3). Graz 1895. — 
A.Heus 1er, Der alemannische consonantismus in der mundart von Basel- 
stadt. Strassburg 1888. — Fr. Kauffmann, Geschichte der schwäb. mundart 
im mittelalter und in der neuzeit. Strassburg 1890. — Joh. Krassnig, Ver- 
such einer lautlehre des oberkärntischeo dialektes. Erste Jahresschrift des 
k. k. unter real gymnasiums zu Villach für das Schuljahr 1869/70. Villach 
1870. — J.W. Na gl, Grammatische analyse des niederösterreichischen dia- 
lektes im anschluss an den als probestück der Übersetzung abgedruckten 
6. gesang des Roanad. Wien 1886. — Derselbe, Das hohe A in der bair.- 
österr. mundart. In der Sammlung: Der vocalismus der bair.-österr. maa. 
historisch beleuchtet. 1. cap. Wien 1895. — J. Schatz, Die mundart von 
Imst. Strassburg 1897. — J. Schiepek, Der satzbau der Egerländer mund- 
art. 1. Prag 1899. — J. A. Schm eil er, Die mundarten Baierns, grammatisch 
dargestellt. München 1821. — E.Sievers, Grundzüge der phonetik."' Leipzig 
1901. — H. Stickelberger, Die deminutiva in der Berner ma. (Philo- 
logische Studien, festgabe für E.Sievers) 1896. — K. Weinhold, Bairische 
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mittelpinikt der ganzen Umgebung ist der markt Feldkirchen, 
dessen idiom, eine durch die mundarten der umgegend etwas 
modiücieite abart des genieinkärntnischen Stadtdialekts (vgl. 
dazu den anhang), die bauerndialekte der nachbarschaft immer 
mehr zui ückdrängt. 

Die mundarten der im talboden zumal in unmittelbarer 
nähe des marktes gelegenen orte haben schon ziemlich viel 
von ihrer ui'sprünglichkeit eingebüsst, aber auch in den berg- 
dörfern macht sich unter der jugend in immer höherem masse 
das bestreben geltend. Jiößsr zu sprechen ('höfisch' = 'fein, 
städtisch, herrisch', im gegeusatze zu piT^/rr?^ 'bäurisch'). Die 
Pernegger selbst fühlen sicli bereits erhaben nher d-äs pirgdrQä 
oder groppirgjros, die urwüchsigere ausdrucksweise der pifgr, 
d. h. der gebirgsbauern von der Görlitzen oder aus der Teichen, 
denen man nachsagt^ dafis sie mehr khglhmp ('bellen') als rödtU. 

Im ganzen und grossen bildet die Feldkirchner geg^d 
mit dem obersten Glantal und der Ostlichen hälfte des Ossiacher 
6eel>eekens bis zur bezirksgrenze ein ziemlich einhdüiches 
dialektgebiet» nur unbedeutend sind die lautlichen abweichnngen, 
auch im wertschätz sind die unterschiede nicht allzu gross; 
etwas stärker treten die Verschiedenheiten des tonischen accents 
zu tage. Im osten verbindet das Glantal das Feldkirchner 



giMimifttik. Berlin 1887. — Derselbe, Mittelliodlideiitselie grammfttik.* 
Paderborn 1883. — J. Winteler, Die Kerenzer mundart des cantoDB Ghunu 
in ihren grondsttgok daigestdlt. Leipug ond Heidelberg 1876. 

Wörterbficber: 0. Gntsmann, Deutsch- windisches wOrterbnch mit 

einer Sammlung der verdeutschten windischen Stammwörter. Elagenfart 1789. 
— Fr. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen spräche." Strass- 
burg 1^)9. — M. Lex er, Kämtisches Wörterbuch. Leipzig 1862. — J. A. 
Schmeller, Baierisches Wörterbuch,* bearb. von G. K. Frommaun. München 
1872—1877. ~ Deseelben sogenanntes eimbrisclifle wSrterbneb, das ist 
dentsdies idiotikon der YII und Zm eonmrani in den Tenetiamidien Alpen. 
Herg. von J. Bergmann. "Wien 1855. — Schwetferisches idiotikon. 
Wörterbuch der schweizerdeutschen spräche. Her?, von Fr. Staub, L. Tobler 
etc. Frauenfeld 1881 ff. — Ant. Ueberfelder, Kärntaerisches idioükon, 
herg. von S. M. Mayer. Klagenfurt 1862. 

Arbeiten, denen ich einzelheiten entnommen habe, sind an der betr. 
stelle angeführt. Die benutzung* der gewöhnlichen germauistischen bilfs- 
mittel, wie der graumiatiken von Paul, Braune, Wilmanns, setze ich still- 
fdiweigend ymsoB, 
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MUNDART VON PEfiNEQG. 3 

mit dem St Yeiter becken, es fehlt daher nach dieser richtmig 
eine natfirliche grenze, wie denn auch eine schroffe dialekt- 
scheide. Im Südosten bilden etwa die pfarren Radweg und 
Klein -St. Veit die grenze gegen die von der Klagenfurter stadt- 

spraclie uug-emein stark beeinflussten dialekte des Wölfnitz- 
tales. Eine scharfe grenzlinie besteht eig-entlich nur im norden 
(üordosten, nordwesten) gegen die luuudai ten des oberen Gurk- 
tales (a/(>a-linie, von der Gne.sau westlich zugleich t>7?-lime, 
vgl. dazu die 58. 71). Sie fällt mit der Wasserscheide zwischen 
der Gurk und Glan zusammen. Die grenzgemeinden sind Steuer- 
berg und Himmelberg. Die westgrenze bilden die nordöstlichen 
ausläufer der Görlitzen bis zu ihrem gipfel, von da etwa die 
bezii'kfeliauptmannschaftsgrenze bis zur Sprachgrenze (grenz- 
gemeinden Steiudorf uud Ossiach; im unteru teile äu/äu^-lime, 
vgl § 68, anm.). 

Im Süden liegt slowenisches bez. gemischtsprach iofes ge- 
biet. Die utraquistischen gi-eiizg-enipinden sind Kriston])erg und 
Techeisberg. Der 'Klotzenwinker liegt demnach unmittelbar 
an der sprachgi^enze (über deren verlauf gibt ziemlich richtige 
auskunft Lexer, einl. zum Kämt. wb. s. xvi). Das nächstliegende 
windische dorf Laas ist nur eine starke halbe stunde von Per- 
ne^g entfernt. Doch ist der verkehr nacli dieser seite hin wenig 
rege. Die zahl der diesseits der Sprachgrenze ansässigen Slo- 
wenen ist äusserst gering. Zweisprachigkeit ist auf deutscher 
Seite verhältnismässig sehr selten, scheint aber früher, so lanp^e 
noch der sog. Wechsel, d.h. der gegenseitige aiistausch deutscher 
und wiiidischer kinder bestand, häuhger gewesen zu sein. Dass 
wir uns in unserer gegend auf ursprünglich fremdsprachigem 
boden befinden, daran erinnern uns zahlreiche orts- und flur- 
namen, sowie eine anzahl haus- und familiennamen slawischen 
Ursprungs. Vgl die Ortsnamen Pemegg, m9k,p4me, urkundlich 
(1290) Förnik, wind, pgrnitäe (zu porno offen, frei gelegen); 
Dolientschig, ma» dol4antse {ddUantse), wind. dolisntästSe; Del- 
lach, ma. ä^hx, wind. dudU (bez. loc. *doUx^ beide zu dol tal; 
flumamen, z,b. kumm9ts, kamUsn; hausnamen, wie f(Bi(d)UL% 
wrUne, pfMimne {nä = *nik) u. a. m. Es ist mir bisher nicht 
gelungen, auch nur den geringsten anhaltspunkt zu gewinnen, 
um bestinunen zu können, wann der germanisierungsprocess in 
unserer gegend seinen abschluss erreiehte. Es ist dies über- 

1* 
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hanpt eine sehr schwierige au^be insofern, als wir, wie uns 
Ortsnamen und Urkunden lehren, in Kärnten fftr die zeit yom 
8. jh. angefangen und — zum teil wenigstens — noch bis spät 
ins mittelalter hinein ein mosaikartiges durcheinanderwohnen 
der beiden volksstämme, sowol ffir den deutschmi als windisdien 
landesteil, anzunehmen haben, natürlich mit procentmässig 
stärkerer bez. schwächerer Tertretung des einen oder anderen 
Volkstums. Erst nachdem die minderheit gegenseitig aufgesogen 
war, kann von einer festen Sprachgrenze die rede sein; eine 
eigentliche yerschiebuiig derselben hat in grösserem massstabe 
kaum stattgefunden. 

LeidOT ist es mir vorläufig nicht möglich gewesen, die 
Urkunden des ehemaligrai klostera Ossiach, die einzigen schrift- 
lichen altertOmer aus unserer gegend (das Feldkirchner 
nrkundenmaterial ist vor ein paar jähren auf rätselhafte weise 
verschwunden) einer genaueren prüfung zu unterziehen. Ich 
habe dagegen zur bestimmung der ursprünglichen aussprach- 
verhältnisse häufig: die laiitsubstitution in lehiiwörtern heran- 
gezogen und muss daher einige daraui bezügliche bemerkungen 
vorausschicken. 

Die berührung der beiden Völker konnte natürlich nicht 
ohne einfluss auf ihre spräche bleiben. Eine ausserordentlich 
starke einwirkung von selten des deutschen erfuhr das win- 
disclie (ich gebrauche diesen ausdruck fortan der kürze halber 
füi' die slowenischen niuiidarten Kärntens, obwol er ja eigent- 
lich 'slowenisch' im allgemeinen bezeichnet, im gegensatz zu 
slowenisch, worunter ich speciell die krainische scliriftsprache 
verstehe) vor allem in bezug auf den Wortschatz, aber auch 
die S3'ntax und lautentwicklung. Es ist durchaus nicht über- 
trieben, wenn man behauptet, dass sich im windischen fast 
ganze sätze aus deutschen fremdwörtern bilden lassen (ein 
charakteristisches beispiel für die starke spracluuisclmng ist 
unter anderem die nachbildung der trennbaren verbalcomposita, 
entweder mit unmittelbarer entlehnung oder wenigstens ge- 
nauer übei-setzung der partikel. Vgl. än-, bök-, näx-, tsitd-, löz- 
iötb an-, weg--, nach-, zu-, losgehen; ^4 äoy^ än, näx er gieng 
nicht an, nach ii.s. w.). 

Was die zeit der entlehnung aus dem deutschen anbetrifft, 
SO lassen sich etwa zwei hauptpehoden unterscheiden; der einen 
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grossen gruppe tob fremdwSrtem liegt der mhd. lantstand 
zü gmnde, die zweite spiegdt im allgemeiBeiL die modernen 
lantrerh&ltnisse der deutschen grenzmnndarten wider. Ich stelle 
sie als 'lUtere' nnd 'jüngere* emander gegenüber. Gelegent^ 
lieh wird es notwendig sein, eine zwischengmppe einzuschieben 
Oentlehnungen der Übergangsperiode'), zumal mit rftcksicht auf 
die entwicklung der dipbthonge. 

Umgekehrt ist der einfluss des windischen anf das deutsche, 
vor allmn was d^ eigentlichen Sprachschatz anbelangt, ein 
auffallend geringer. Eine entschädigang für dioien 'mangel* 
bieten die zahlreiGhen Ortsnamen slowenischer herkunft: frei- 
lich nicht die beste, denn nicht in allen fällen Iflsst sich die 
grundform mit bestimmtheit feststellen. Ich habe, um sicher 
zu fahren, vor allem nur solche Ortsnamen zum vergleiche 
liei angezogen, deren windische form bei den angrenzenden 
Slowenen noch in Verwendung steht, oder sich zum mindesten 
mit einiger gewi^lieit aus der älteren gestalt in den Urkunden 
erschliessen lässt. In einzelnen fällen bin ich, um die zahl 
der beispiele zu vermehren, über das beschränkte gebiet meiner 
mundart hinausgegangen, es gelten ja doch im wesentlichen 
auch für die nachbarmundarten dieselben Substitutionserschei- 
nungen, Auch die deutschen ortsbezeichnungen im slowenischen 
grenzgebiet habe ich hier und da herangezogen, vor allem 
deshalb, weil sie in folge ihrer teilweise erst später erfolgten 
eindeutscliung gewissermassen als Vertreter einer moderneren 
gi'uppe von entlehnungen dienen kidiuen. Zu meinem bedauern 
muss ich übrigens gestehen, dass es mit einer auf wissenschaft- 
licher gi'undlage beruhenden ortsnanienforschung in Kärnten 
recht schlecht bestellt ist, deren ergebnisse ich im weiteren 
umfange hätte benützen können. Amtliche Verzeichnisse wie 
das ortsrepertorium und die älteren aullagen des diöcesan- 
schematismus mussten wegen ihrer zahlreichen Irrtümer und 
geradezu bewussten fälschungen (falsclier reconstructionen von 
Ortsnamen slow. Ursprungs) beiseite gelassen werden. Ich be- 
schränkte mich daher, so weit es angieng, auf selbstgeluirte 
narnensformen; das nämliche gilt übrigens in bezug auf das 
windische wortmaterial. Wo schriftliche quellen benutzt 
wurden, ist dies stets ausdrücklich bemerkt 

Bei den übrigen, speciell romanischen, fremdwörtem kommt 



6 



ausser der zeitliclieii nnterscheidimg noch der anterscbied 
zwischen mittelbarer und nnmittelburer entlehnnng in be- 
trachte Unter 'unmittelbaren* entlehnungen verstehe ich 
solche, die nidit auf dem umwege durch die schnft- (gelehrten-) 
spräche oder fernstehende -dialekte in unsere ma. gedruugen 
sind, sondern direct, durch mfindlichen verkehr, aus dem be- 
nachbarten italienischen (tiiaulischen) übernommen wurden 
(zum teil natürlich durch yermittlung der engverwanten grenz- 
mundartra). 

Anm. Einen kleinen bruchteil des wortäcliatzes bat die ma. der 
spräche der aogenannten MrUir (ra mhd. stirsm nmhezschweifen), einer im 
anmterben begriffenen, modernen aburt der mittelalterlichen kaUmiäe, ab- 
geborgt. Diese lente pbhnt (wandern) fast während des ganzen jahres im 

lan<lo homm mitsammt ihren mühi (weibern) nnd ^ratsn (kindem), inflem 
sie kltnipnerarbeiten besorg'eu, mit riemenzeug handeln (mevgrn), sich 
nebenbei aber auch aufs tifhn (.betteln) und gelegentlich sogar aufs htlfn, 
Htmrn oder fiün (stibitien) verlegen. Es iet m bemerken, dass es fast 
durchweg elnheimiflehe ftmilien sind; ihr rotwelseh leigt Umtnezisehe 
lanlgebnng. 

Die mundarten des herzogtums Kftmten gehören sämmt- 
lich der bair.-österreichlschen dialektgruppe an. Das charak- 
teristische merkmal, das die mehrzahl derselben unter einander 
zu einer grösseren einheit verbindet, besteht darin, dass alle 
ursprünglichen fortes von sonorconsonanteii und reibelauten in- 
lautend zwischen sonoren mit einfachen lenes zusammengefallen 
sind. Ausgenommen sind davon nur einzelne dialekte des Ober- 
landes und randdialekte, zumal das lesachtalerische, das auch 
sonst eine weit grössere Übereinstimmung mit dem osttiroli- 
schen aufweist, als mit der hauptmasse der übrigen Kärntner 
mundarten. 

Im allgemeinen steht das kärntnerische den mundarten 
Tirols näher als denen Altbaierns und der nördlichen kron- 
länder (Salzburg, Oesterreich ob und nid der Enns). Man wird 
übrigens gut daran tun, das bair.-üsterr. dialektgebiet über- 
haupt in zwei haiiptgruppen, etwa 'nord-' und 'südbaju warisch* 
zu trennen. Auf diese weise würden sich die zalilreichen 
misverständnisse, die auf Verallgemeinerung nordbajuwarischer 
eigentümlichkeiten beruhen, bald klären. Eine genauere ab- 
grenzung besonders mit rücksicht auf die steirischen mund- 
arten ist mir vorderhand nicht möglich. Ich möchte zur recht- 
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fertigung des gesagten nur aof einige der wichtigsten unter- 
schiede aufmerksam machen: 

1) Der Süden hat im gegensatz znm norden altes i nnd ä 
diphthongi^ (sUdL ^, ga, nördl. q), 

2) l und r Itleiben dort im allgemeinen unTerftndert, in 
den meisten nfirdlichen mundarten dagegen hat sich l nach 
Yocalen zn einem yocalischen, j-fthnlichen laut entwickelt (vgL 
Nagls % l düs Yocalfarber, Roanad, einL §291), während r 
postvocalisch Tor consonanten nnd im wortanslant fast dnrch- 
gehends zn 9 geworden ist (daher konnte sich hier r als 'hiatns^ 
trenner' entwickehi, ygL Boanad t. 77, s. 73 f.). 

8) (West-)germ. Vk nnd soweit dieses nicht zur Spirans 
yerschoben wnrde, erscheint im sfidbajnwaiischen in aUen 
steUnngen als affricata hez. aspirata, in den nordbajnwarischen 
m& ist es nur anlautend yor yocalen als hk 'erhalten*. 

4) t (= germ. (2) ist im Süden fast durchgehends yon <2 
(= germ. p) unterschieden, im norden ist es im anlant und nach 
länge ziemlich allgemein mit diesem zusammengefallen* 

5) Der norden scheidet (zum teil?) im anlant h und p (vgl. 
Nagl hruadä hruder, lua hub — pr6mo probe, peää Peter), der 
sftden kennt hier nur 

6) Den südlichen ma. fehlen yor allem die' sogenannten 
'enderweichnngen' bez. '-yerst&rkungen', wie sie das nordbajn- 
warlsche aufweist (z. b. sg. houg, pl. h&k bock — bCcke, vgl. 
fioanad, gramm. § 11 tf., s. 442). 

Irgendwelche abhandlung über die Pemegger mundart ist 
bisher nicht erschienen. Der Wortschatz der Feldkirchner 
gegend liegt teilweise zu gründe dem Kämtnerischen Idiotikon 
von A. Ueberfelder, Klagenfurt 1862. Einzelne, aber vielfach 
unrichtige angaben über die Glantaler dialekte finden sich in 
M. Lexers Kärntischem wb. Der kurze aufsatz J. Krassnigs: 
Versuch einer lautlehre des oberkärntischen dialektes, Vülach 
1870 (g3'mnasialprogramm), enthält die einzige zusammen- 
hängende bearbeitung eines Kärntner dialektes. 

Hinsichtlich der transscription habe ich mich im all- 
gemeinen an J. Schatz (Die mnndart ^'on imst, Strassburg 1897) 
angeschlossen, 1) dem ich überhaupt in der anordnung des Stoffes 
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etc. vielfach gefolgt bin. Auf den häufigen parallelianua ein- 
zelner lauterscheinungen der Pemegger und Imster ma. ver- 
weise ich gleich an dieser stelle, um mir die beständigen hin- 
weise zu ersparen. 

Zu wärmstem danke fühle ich mich den herren hofrat prot 
dr. Bichard Heinzel und prof. dr. C. Kraus irerpflichtet, die die 
anregung zu dieser arbeit gegeben haben und durch deren 
befürwortnng mir yon seiten des hohen k. k. ministeriums für 
cnltus und Unterricht die zu einer ausbildung auf dem gebiete 
der phonetik nötige Unterstützung zu teil wurde, sowie herm 
prol dr. Eduard Sievers, der mit liebevoller teilnähme während 
der zwei Semester meines Leipziger anfenthaltes die arbeit 
förderte, dem ich aufischlttsse über eine reihe wichtiger fragen, 
wertvolle winke und die ausbildung meines Wissens in phoneticis 
verdanke. Auch den herren Professoren IIH. Jellinek und 
IL Much sei hier für die vielen auskünfte, die sie mir erteüt 
haben, dei* herzlichste dank ausgesprochen. 

Lautlehre. 

1. Teil: 
Lautphysiologisches. 

A. Allgemeines. 
§ 1. 

Beim gewöhnlich^ ruhigen atmen liegt der Vorderteil der 
Zunge in ziemlich wa^n^ter läge eingebettet zwischen den 
Zähnen des Unterkiefers, an den seitenrändern gegen diese hin 
etwas abgewölbt. Die hauptmasse der zunge concentriert sich 
mehr nach hinten, die Zungenspitze berührt noch den unteren 
rand der unteren vorderzähne. Das gaumensegel hängt schlaff 
herab, die beiden zahnreihen, sowie die Uppen sind einander 
bis auf einen geringen spalt genähert. Die articulation der 
zimge sowol wie des kehlkopfs kann man nicht als besonders 
kräftig bezeichnen. In dieser liinsicht wie be^unders in bezug 
auf die fatst passive lippentätigkeit steht unsere mundart in 
starkem gegensatze zu der energischeren articulationsweise der 
windischen nachl)aKli:ilekte, die sich auch durch einen höheren 
kehlkopfstand und duich einen helleren, mehr palataleu laut- 
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Charakter von flur unterscheiden. Die nasaHenmg ist sehr 
schwach (ygL § 22). Das Sprechtempo ist langsam, bedächtig. 

B. Die einieUaute. 
§ 2. Einfache yocale. 

a) Vordere: 

i. Die Zungenmasse wird nach vorne g-ej-choben. Das 
zung'enblatt stemmt sich ge^m die unteren srhneidezähne. der 
rücken articuliert getren den vorderen liarien gauiiien. Die 
Spannung erreiclit eine mittlere intensität. Die Unterlippe wird 
etwas gesenkt und ein wenig gegen die unterzähne hingezogen, 
die mundwinkel öffnen sich ganz, ohne sich indes seitwärts zu 
bewegen. Der kieferwinkel ist hier am kleinsten. 

d erhalten wir, wenn wir die zunge von der Stellung 
(Bin wenig nach nnten und rtlckwärts bewegen. Die Uppen 
articulieren in der vorhin angedeuteten richtung. Die Span- 
nung der articulationsorgane ist äusserst schwach. Die klang- 
farbe ist die eines sehr geschlossenen e (e kommt nur in neben- 
toniger Silbe als Vertreter eines urspr. i vor). 

d. Der kieferwinkel ist grosser als beim ^ die Spannung 
der zunge sehr intensiv. Die mundwinkel sind halb geschlossen, 
die lippen Öffnung nimmt eine etwas ovale gestalt an, wir haben 
es mit schwachen ausätzen zur runduug zu tun. [In der ge- 
bildeten Umgangssprache Kärntens und wol auch darüber hinaus 
ist es der regelmässige snbstitutionslaut ffir schriftdeutsches 
(bfihnendeutsches) ö, mit dem es aber keineswegs verwechselt 
werden darf.] 

e. Die läge der zunge ist tiefer als Ijeim ö, die Spannung 
geringer. Die Unterlippe nimmt fast dieselbe Stellung ein wie 
beim /, nur fehlt hier die bewegung gegen die unterzähne. 
"Während beim i und ö ein merkbarer unterschied zwisclicii 
kürze und länge nicht besteht, ist ci- hier deutlich iühlbar. 
Die länge e nähert sich der klangfarbe nach einem mittleren e, 

1) Trotzdem erscheint die deutsche Sprechweise viel 'härter', 'kräf- 
tiger'. Dies heroht aber auf dem gewaltigen gegenaats in der accentuienuig. 
Du windisdie hat keinen avsg^rägten dynamieehen wortr nnd satzaccent» 
wel aher einen stark entwickelten mnaikaliBchen aocent; es 'aingt*, wie man 
sa sagen pflegt 
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die weuiger gespauute kürze liat einen ziemlich ausgeprägt 
offenen Charakter. 

h) Hintere: 

a entspricht dem hellen italienischen a. Die gfrösse der 
lil)pen»)ffniing und des kieferwinkels ist hier am bedeutendsten. 
Die Vorderzähne stehen durchsclinittlich etwas über 1 cm. von 
einander entfernt. Die zuiipre bildet eine kaum merkbare Wöl- 
bung nach dem weich« n «räumen hin. 

q steht seiner klangfarbe nach dem o näher als dem a 
(mittleres o). Die znnge wird stark zurückgezogen, ihre Wöl- 
bung ist intensiver als beim a. Die Öffnung der lippen hat 
ungefähr dieselbe form wie beim ö, ist aber bedeutend kleiner. 

o. Die zonge articnliert so ziemlich gegen denselben teil 
des yelums wie beim nur ist die engenbildung eine stärkere. 
Die Spannung ist grösser als bei irgend einem anderen yocaL 
Die lippenöffnung ist geringer als beim g, man merkt im yer^ 
lauf der articulation eine leise bewegnng der lippen nach vom. 
Das 0 hat einen sehr geschlossenen Charakter. 

u* Beim Übergang von o zu « bewegt sich die ziinge 
nach oben und zugleich etwas nach vorwärts. Die lippen- 
öffnung ist ausserordentlich klein, aber im gegensatz zu o 
nicht oval, sondern mehr spaltförmig; sie hat eine grosse ähn- 
lichkeit mit der des tv (s. unten). Voi-stiilpung kommt nicht 
vor. In folge der schwachen beteiligung der lippen hat das u 
trotz der beträchtlichen Spannung der zunge einen mehr 
offenen klang. 

Kürzen und längen unterscheiden sich bei den letzt- 
genannten vocalen nicht. 

9. Vocal der inditferenzlage. Vor h {x) und n nähert es 
sich stark dem a. 

§ 3. Diphthonge. 

a) Sog. unechte. 
i9. i unterscheidet sich hier nicht vom isolierten i. Die 
zunge bewegt sich allmählich nach unten und rückwärts bis 
fast in die i'uhelage. Die Unterlippe vollführt dabei eine mini- 
male Senkung. 

ea, f hat die klangfarbe eines sehr offenen e (<Y), die 
mundöffnung erreicht beinahe dieselbe grosse wie beim a. Die 
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beiden componenten stehen emander ziemlich nahe. Im ver- 
lauf der hew^ng werden die mnndwinkel etwas seitwärts 
gezogen, die znnge senkt sich, erreicht jedoch nicht die o-stel- 
Inng. Zu ed vgl. § 24. 

o^a. Der diphthong setzt mit einem sehr offenen p dn, das 
sich Ton dem geschlosseneren g in isolierter stellunp^ beträcht- 
lich unterscheidet. Die Senkung des zuiigenkürpei-s kt grösser, 
die lippenöffnung hält so ziemlich die mitte zwischen der des 
ö und e. Gegen das ende hin vergrössert sie sich sowol in 
verticaler als in seitlicher riclitiiiiir. Die zunge wird über die 
a-stellung- hinaus nach vorn geschoben und gesenkt. 

Der grad der Spannung ist etwas geringer als beim 
isolierten u. Die zunge bewegt sich in der heim oa angedeu- 
teten richtung, bleibt jedoch in li^herer läge und gelangt 
weiter nach vorwärts. Die Uppen machen dabei eine schwache 
bewegimg nach unten. 

b) Sog. eehte diphthong^e. 
(ei. Der erste component ist ein ttberoffenes ä, die hori- 
zontallage der znnge ist hoher als beim a, die lippenöffnnng 
geringer. Vom ä gleitet die znnge in die «'-Stellung hinttber; 
die richtige transscription wäre demnach o»; ans praktischen 
gründen habe ich aber daTOn abgeseh^, mich von dem her- 
gebrachten wortbild allzn weit zu entfenien. 

au. Das a wird etwas weiter rückwärts gebildet, die 
lippenöffnung ist kleiner. Der klangfarbe nach neigt es ganz 
wenig nach d hin. Den endpnnkt der bewegung bildet ein 
sehr weites u, mit der für (isol.) u charakteristischen lippen- 
stelluug. 

' oi — geschlossenem o -f i. Das o wird unter besonders 
starker Spannung der lippen gebildet. Ihre Öffnung gleicht 
der beim w. Die klangfarbe schwankt ein klein w^enig nach 
tt hin. Die zungenarticulation entspricht der des isoL o. Das 
i wird weiter rückwärts gebildet als sonst und ist etwas ge- . 
spannten Da sich die lippenstellung während des Verlaufs nur 
sehr wenig ändert, bekommt es eine etwas ^V^-ühnliche färbung. 

ui kommt nur in ein paar iiiterjectionen vor, z. b. pfuiy 
iui, hui. Die rundung des u ist hier stärker, das i entspricht 
80 ziemlich dem isol. t. 
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§ 4. Sonorconsonauten. 
a) Halbvocale. 

i. Ich fasse unter diesem zeichen die palatalyocale in 
unsilbischer fonction zusammen. Die klangfarbe schwankt un- 
ge&hr zurischen halboffenem i und geschlossenem e\ Vor u 
neigt sie gegen (ü^uvkx jung), vor den übrigen yehurvocalen 
klingt der halbvocal wie ö (ofikU Jakob), vor ö wie weites i 
(ifi898 JesnsX vor i wie mittleres i (iwgr Jfing^), Tor e etwa 
wie ä (Tgl. Jäger, als schreibname). 

u kommt nur im anlaut nebentoniger süben vor als zweiter 
component eines urspr. Zwielauts, z. b. mä-tir mauer. Die 
klangfarbe ist offener als die des die lippenöffnung weiter, 
die zungenarticulation weniger energisch (über den Übergang 
zu tv in den angi-enzenden ma. vgl. § 68, anm.j. 

IV hat ganz die von Schatz (Tnister ma. § 10) beschriebene 
artieulation. Die eiiiheitliclit! oder doppelseitige bildiuigsweise 
hängt von der beschaffenbeit der lippeiibildung der einzelnen 
Personen ab, d.h. von der mehr oder minder convexen form 
der Oberlippe (vgl. Sievers, Phonetik §324). Ein reibungs- 
geräusch fehlt, daher der sonore chai^akter. 

b) Liquidae. 

l ist alveolar. Die zunge wird ziemlich stark zurück- 
gezogen, daher der etwas gutturale klang des l, besonders in 
der nachbarschaft dunkler vocala Nach h, g findet zungen- 
verschluss am harten gaumen statte nach t, djSvAl postdental. 
Neben doppelseitigen hört man nicht selten einseitig gebildete I. 

Der r-laut ist (wenigstens bei einem teil der älteren 
Schicht der bevölkerung) vor labialen und gutturalen ungerollter 
Zungenlaut. Der zungenrücken wird gehoben, der vordere teil 
stark löfielartig ausgebreitet. Der zungensaum wird von unten 
schwach an die oberen backenzähiie angedrückt. Die spitze 
ist aufgebogen und articuliert gegen die alveolen. Dadurch, 
dass sie häufig recht nahe an diese herangebracht wird und 
der verschluss an den Itackenzähnen weniger enerp:iscii erfolgt, 
bekomnit das /• leicht eine Z-artige färbnnüf (im nördlichen teil 
der Feldkirchner gegend, wo das zungen-;- unter den erwähnten 
bedingungen noch ziemlich allgemein verbreitet ist, hörte ich 
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kinder bisweflen in der tat reines { dafür sprechen). In anderen 
ftllen, Yon der jngend zumeist auch vor labialen und gattn- 
ralen, md fast dorchgehends nngerolltes zäpfchen-r gesprochen 
(ganz ausnahmsweise bedienen sich manche individo^ nur des 
znngen-f)* Das zftp£chen-r hat stark kratzenden Charakter, 
so dass es oft einem s sehr nahe kommt, zumal in der Ver- 
bindung -erer {kuiiirs bez. hvatar^ ffir hwatirf 'huterer*, d.i. hat- 
macher). Ich unterscheide die* beiden qnalit&ten graphisch 
durch r (zungen-r) und r (zäp£chen-r). Kehlkopf- r hOrt man 
öfter nach dunklen vocalen yor I, z.b. Ichgrl Karl, auslautend 
und silbenbildend in der endung -er, z. b. fgtf vater. Ist das 
knarrgeräusch sehr schwach, so nähern sich diese auslautenden 
r stark einem a(9)-fthnlichen vocal, ohne jedoch ihren selbstän- 
digen, yon diesem yerschiedenen Charakter aufzugeben. 

e) Nasale. 

m ist büabial, n sdiwankt zwischen postdentaler und 
alveolarer articulation, die letztere herscht stets yor und nach 
§, l (in der auslautenden Verbindung In hdrt man nicht selten 
einen schwachen d-ähnlichen ttbergangslant Dies erklärt 
sich daraus, dass die nasenklappe erst geöffnet wird, nachdem 
der seitliche zungenverschluss bereits vollzogen ist Das n 
ist hier von sehr kurzer dauer). In Verbindung mit f «t der 
mondv^rschluss ein doppelter: zum verschluss durch die zunge 
kommt die anpressung der Unterlippe an den rand der ober- 
Zähne (es entsteht so ein dentilabialer nasal, in ermangelung 
eines passenden budistaben schreibe ich durchweg n). 

§ 5. Lippenlaute. 

V'erschlusslaute sind (fortis) p und (stimmlose lenis) ft, 
beide werden bilabial gebildet. Der rcilx lant /' schwankt 
zwisclien bilabialer und flentiiabiolabialer articulatioii. d.h. 
die reibtieiige wird eiiiweder durch die lii)peu allein hergestellt, 
oder die Unterlippe berührt (wenigstens zum teil) auch die obere 
zahnreihe. Dies ist der fall vor e und ?, bei deren bilduiig sich 
die Uppen seitwärts öffnen bez. nach innen bewegen, ferner 
in der Umgebung yon dentalen, jenes besondei-s vor vocalen 
mit rundüffnung. Bilabial ist / auch in der atrricata pf. Die 
Unterlippe wird dabei in der regel etwas hinaufgezogen, die 
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Oberlippe mässig yorgestfllpt Der so entstandene kesself Omüge 
räum yor den ohesren. schneidezfllinen dient zur Verstärkung 
des blasegeränsehes. 

Anm. b Irommt als hJstoiiBelL entwickelter Unt in der mundart nicht 
TOT, Bondem ist das ergebnia einer teilwdsen aasiniilation des to an folgende 
cenaonanten (vgl. § 28, a). Stimmhaftes b hört man in der genÜBcht- 
aipradugen nachbanchaft für dentaches w nioht selten. 

§ 6, Zahnlaute. 
Die verschluss! ante (fortis) t und (stimmlose lenls) d werden 
häufig interdental, daneben postdental gebildet. In der nachbar- 
scbaft eines ä, l sind ^ d alveolar, vor n harscht faucale) vor 
{ seitliche explosion. 

Der reibelant s ist interdental Die reibeenge liegt zwischen 
dem znngenblatt und den oberen Schneidezähnen. Die Uppen 
bleiben dabei in der rohelage. Lispelnde s (vgl. Sievers, Phon.^ 
§335) smd nicht selten. Ii^gendwelche ansgeprfigte rinnen- 
büdnng habe ich beim s nicht beobachtet 

Beim 8 wird der zungenkörper nach rückwärts bewegt 
und gehoben. Die znngenspitze ist etwa 1 — VI2 cm. vom rande 
der sehneidezülme entfernt und mässig in der richtung gegen 
die alveolen gehoben. Die lippenspalte ist etwas breiter als 
beim s, die entfemung der Unterlippe von den unteren Schneide- 
zähnen eine grössere. 

§ 7. Kehllante. 

Die articulation der verschlusslaute (fortis) fe, stiiunilose 
(lenis) g ist je nach der vocalischen Umgebung eine vei-schiedene. 
Vor und nach paiatalen vocalen erfolgt der verschluss am mitt- 
leren harten gaumen, sonst am weichen, nahe der Übergangs- 
stelle von palatum und vclum. Der kehlkopf ist offen; nur bei 
starker Steigerung des druckes tritt unter umständen kehlkopf- 
verschhiss ein. Dies gilt übrigens für sämmtliche verschluss- 
fürtes (vgl. etwa das energische, ärgerliche, dabei etwas ge- 
murmelte oder geflüsterte du \)ist a tokkr a tummr du bist ein 
tölpel, ein dummer. Häufig bei koÄ* hässlicli, in der kinder- 
sprache). 

Das unaspirierte k vnrä mit geringerer Spannung gebildet 
als die reine tenuis etwa des slowenischen. Die lösnng des 
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verschlusses ist weniger energisch, erfolgt aber deshalb nicht 
bei geringerem expirationsdmck. Es nimmt daher unser h 
eine mittelstellnng zwischen eigentlichem sprenglant nnd 
Vteongslant ein (vgl. Sieyers, Fhon.^ § 370). Dieselbe doppel- 
hdt wie bei k, g herscht bei der bildong des stimmlosen Spi- 
ranten X, Doch erfolgt die eogenbüdnng des weiter rück- 
wärts als bei den entsprechenden yerschlusslanten, nahe der 
gamuenscheide (es unterscheidet sich daher noch immer ganz 
wesentlich von einem palatalen norddeutschen x). Dasselbe 
Verhältnis gilt von x\ In der affricata lex steht das x dem x^ 
naker als dem x- (zum unterschied von den Tiroler ma.). 

§8. 

Daiaii schliesse ich den hauchlant h. Er unterscheidet 
sich im wortanlaut nicht vom gemeindeutschen h. Bei der bil- 
dung des inlautenden h wird der kehlkopf ganz schwach nach 
unten bew^egt,, die zunge ein klein weni^i^ zurückgezogen. 
Zwischenvocalisch, zumal bei tieferer stiniiiilage, ist es häufig 
stimmhaft. Dazu kommen die aspiraten kh und k\ die erstere 
mit stärkerer, die letztere mit etwas schwächerer aspiration 
{k' ist der auslautende Vertreter für inlautendes unaspirieiles h, 
vgl § 116, 3). 

O. Zur artioulation88tärke der oonsonanten. 

§ 9. 

Ein kennzeichen fast sämmtlicher oberdeutscher mundarten 
ist bekanntlich der mangel an stimmhaften verschluss- und 
reibelauten. Damit steht teilweise im Zusammenhang die 
nnterseheidinig- bestimmter (in der regel geschichtlich ver- 
schiedener) ]ai]tgnip])eTi allein auf grund der exspirationsstärke. 
Bekannterniassen bezeicliriet man den mit grfisserer energie des 
ausatnmngsdruckes, stärkerer muskelspannung, energischerem 
verschluss bez. engenbildung articulierten laut als fortis, die 
schwächere parallele als lenis. Selbstverständlich kann es 
dabei zahlreiche abstofungen geben. Mit rücksicht auf die 
Verhältnisse in unserer ma. möchte ich etwa deren vier unter- 
scheiden: fortes» — fortes» — halbfortes (neutrale) — lenes. 

Fort es ' (d. h. fortes im eigentlichen sinne, wie sie z. b. die 
benachbarten slawischen dialekte besitzen) kennt die ma. nnr 
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im anlaut und auch hier nur ausnahmsweise, d. h. nur in der 
emphase (ick bezeichne sie durch doppelschreibung der betref- 
fenden consonanten). Vgl. etwa das ironiscli-Terachtliclie d»s 
ppidwle dQ das büblein dal, das in aufregnng gesprochene 
so a ttüle so ein stier! (bez. ssö a tüle so ein stier) oder ssaii 
(last ausnJchimst schau, dass du hinaiifikommstl, ffglt mr nit asm 
fällt mir gar nicht ein!, ttg g^ast her da gehst du herl, na 
ttü pist äuU nein, du bist schuld, Jc^a (ärgerlich) geh!, u.&w^ 
wobei, wie die letzteren beispiele zeigen, auch lenes zn der- 
selben stärke gesteigert werden können wie fortes (der mangel 
an historisch entwickelten fortes, w|e sie in vielen obd. dia- 
lekten im anlant dorch assimilienmg der partikel ge- nnd des 
artikels die hervorgegangen sind, erklärt sich ans dem nnter^ 
bleiben derselben in unserer ma.). Wenn ich in dieser ab- 
handlnng ohne weitere bemerkung von 'fortes' rede, so sind 
darunter allemal 'fortes^', d.h. laute von nicht bedeutend, aber 
doch merklich geringerer Intensität als die oben erwähnten zn 
verstehen. Zwischen diesen und den eigentlichen lenes halten 
die halb! Ortes ungefähr die neutrale ndtta 

§ 10. Sonorconsonanten. 

a) Im eingang sowol der stark- als der nebentonigen 
Silben sind die liquiden und nasale (m zum teil ausgenommen, 
s. unten) lenes. Dies gilt nicht nur f&r den reinen anlaut wie 
in m{fs mass, li>dn laden, ni^s nass, r^d rad, bez. fM viele, 
ftre' vier, he-na henne, sondern auch ffir die anlautenden 
consonantengruppen wie in jplgg plage, pröt brett , friä frisch, 
äl^ schlag, bez. na-gla möglich, sla-fre* schläfrig. Ebenso im 
wortauslaut: flfl voll, mgr m&*be, m^n mann, u.s.w. 

b) Halbfortes sind sie im auslaut starktoniger silben vor 
spirantischen und sonoren consonanten und t: pem-sl pinsel, 
ghso also, Jehtr-f9t kirchfahrt, /tam-2a heimlich, Aum-re hungrig, 
win-tr winter, wQr-tn warten. Desgleichen im wortausgang 
vor reibelauten, vor g und sonoren: ggns gans, JiqIs hals, marS 
marscli, iccrx werg; — pglg balg, hglw halb, ggrv garn, khgrl 
Karl, fgln fallen, l'erner r und l in den Verbindungen -Ibmf 
-rbm. Doch ist in der Stellung vor g und sonoren die Intensität 
etwas geringer als vor reibelauten, zumal beim r. 

c) Fortischarakter haben die sonore inlautend vor p, k: 
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hmpm lumpen, l-hd2)r haJslHUid, murhf gnrke; auslauteiid vor 
allen verschlussfortes (ihre daner ist in diesem &Ue sehr kurz): 
kJigmp kämm, ent ende, mQrkx markt, gelt geld (verMItmsmftBsig 
am schwächsten ist r vor f: wirt wirt). Femer m sowol in- 
als anslantend nach q, o, u (vgl. § 14) nnd auslautend, wenn 
gleich *-tnn {no^ nehmen), ebenso -w, wenn ans *-vg» (siw 
singen). 

§ 11. Die reibelaute 5, s, f. 

a) Sie sind lenes im silbenanlaut: f^l fall, sün söhn, süiv 
Schub, khö-fr käfer, tvQ-sr wasser, grö-sn groschen. 

b) Halbfortes vor folgendem verschlusslaut: oft oft, Qst ast, 
drmkU dreissig, höftn heften, möstn mästen, hg§pl haspel. Im 
auslaut nach sonoren: ligns Hans, IiqIs hals, hir§ hirsch; g^s 
glas, gtms gewis, §gf schaff. Nach (langen) vocalen sind sie 
zwar ein wenig schwächer als nach liquiden und nasalen, aber 
von merklich ^össerer en^gie und dauer als inlautend, z. b. 
glö^ gläser, Sö-fr schäffer. 

c) Fortes nach verschlussfortes, also in den Verbindungen 
pf, ps, pä, ts, tS, Ibs, kä. 

§ 12. h, X. 

Im auschluss daran möchte ich die Verhältnisse bei h und x 
erörtern. Anlautend und inlautend zwischen soiKiren fehlt der 
ma. der reibelaut x. Alle ursprünglichen ch sind in dieser 
Stellung zu h geworden (vgl. Krassnig s. 35). Es heisst also 
pghn backen, ridhn riechen, pähle bächlein. x findet sich nur 
vor geräuschlauten und im auslaut: wgxtn 'wachten', wachen, 
Text recht, mgxst machst, ngxpr nachbar, p<^x bach, mgrx mark, 
und zwar ist x durchweg lenis. nur in der auslautenden affricata 
hx hat es etwa den Charakter einer halbfortis. 

Eine gewisse parallele zur behandlung der Spiranten 5, § 
und f ergibt sich auch hier, wenn wir das x dem blossen hauch 
sozusagen als fortishauch gegenüber stellen: wo 5, s, f als lenes 
auftreten, erscheint sonst x. Was die Verbindung kh an- 
belangt, so ist zu bemerken, dass die aspiration am schwächsten 
ist im anlaut vor vocalen: khint kind, khöhn kochen; stärker 
vor ?, n, r: khlQg klage, khnext knecht, khrgtsn kratzen, und 
inlautend in der gemination: wökhn wecken; hier kann man 
zweifeln, ob man hh noch als aspirata oder schon als affricata 

Bdlri^ nr reacUcibt« d«r dmudm apiadi» ZXVDL 2 
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anzusehen hat Eine geivisse engenbüdimg ist entsehieden 
noch vorhanden. 

§ 13. Yerschlnsslaate. 

h, ä, g sind durchweg lenes. Zu bemerken ist jedoch, dass 
d andautend nach sonoroons. and in der Stellung zwischen 
zwei n stets znrfortls wird, vglAij^^kind, schuld, g9pwrt 
gebort, aber Jtkmdr kinder, iM^ schuldig, gdpirde gebürtig. 
Ebenso fiintn finden, da^. finää findig (vgl. § 105, 2). Zur 
assimSation in der Umgebung Ton yerschlussfortes und reibe- 
lauten vgl. § 27 fi. j), t, k sind In allen Stellungen fortes. 
Nur anlautendes k vor sonorconsonanten, z. b. hwk', ist halb- 
fortis; es hält ungefähr die mitte zwischen g und k. 

§ 14. Gemination. 

Ich muss hier aus praktischen gründen ein capitel vorweg 
nehmen, das eigentlich zur lehre von der Silbentrennung ge- 
hört, die gemination. Die ma. kennt nur geminata von ver- 
schlusslauten und m. Alle urspr. geminierten dauerlaute^ m zum 
teil ausgenommen, sind vereinfacht worden. Es fehlen also die 
geminaten von f, s, s, x, \ r, n. Zugleich ist auch der f ortis- 
diarakter dersdben verloren gegangen, sie sind unter allen 
umständen mit urspr. lenes zusanunoigefidleii und werden ganz 
so behandelt wie diese. Es heisst also «üna sonne, alle^ 
n^rdt (mhd. narreht), pösr besser, §Qfn schaffen (mphn machen), 
M'^in waschen. Dasselbe gilt für die composition und zum teil 
auch für das zusammentreffen im satze: prünpgl brunnennagel, 
stQlampdle stalllämpchen, lasisviohn läuse suchen, aufpsn 'auf- 
fassen', aufladen. 

Dagegen sind geininiert die fortes p, h sowol allein als in 
den Verbindungen pf, ps, kh, ks nach kurzem vocal \oy folgendem 
sonor (ausgenommen im anlaut starktoniger silben, denen eine 
schwache vorausgeht, z. b. ligkhän hat keinen, aber h^kkhan 
hat keinen, niklg Nicolai, aber ;?/AäZ 'Nickel', Nicolaus). Bei- 
spiele für die gemination: kliQppm kappe, stQppfl stufe, snappsln 
schnaps trinken, mukkt) mücke, hgkkhn hacken, wQkksn wachsen. 
Nach diphthong oder vocal 4- sonorconsonant unterbleibt häufig 
die gemination, vgl. dazu den folgenden §. 

t ist stets geminiert nach i und w: iw27^r Schnitter, puttr, 
und in der verbiudung ts unter den bei h angegebenen be- 
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dinguiigen: kattsn heizen, sn i ttsln schmtzehi, sonst ungemiiiiert: 
j Qrte artig, muntr munter, hgltr 'lialter', hirte, rötn retten, sgtn 

'5t- . schatten, lätr leiter, stptur» stadttm ni, pötr^g-» bett tragen. 

^ m ist doppellaut nach den vocalen g, o, u: hr>mmr hammer, 

tommds Thomas, summr sommer, tsgmmghn zusammen machen; 
in allen anderen fällen einfach: äW/w^w stemmen, s/i/^^e sdilimme, 
,.pambs baiimmoos, drimr trümmer, stcmosn stamme messen. 

Die verschiedene beliandlung der beiden consonanten steht 
offenbar im zusammenhange mit der articulationsweise der 
vorausgehenden vocale. Von q, o, i/, wo die lippenöffnung am 
geringsten ist. beansprucht der üheig-ang zu m mit völligem 
lippenverscliluss weniger zeit und arbeit als von einem anderen 
vocal. Die Verbindung der beiden laute kann sich bei der 
teilweisen articulationsvei wantschaft. viel inniger gestalten als 
sonst, eine etwaige Verschiebung der silbengrenze zu gunsten 
des folgenden consonantischen teil es ist hier leichter möglich. 
Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse beim t. i und u haben 
unter allen vocalen den kleinsten kieferwinkel. Der Übergang 
zum ^verschluss lässt sich in diesem falle am schnellsten und 
leichtesten bewerkstelligen. Dazu kommt nock die neigODg 
des i und u zur kürze (vgl. § 36). 

§ 15. 

Hinter den echten fortisgeminaten, wie sie etwa das 
italienische kennt, stehen die unsrigen an energie zurück. 
Auch Heusler, Ha. von Baselstadt § 35, macht auf das relativ 
schwächere gepr&ge der geminaten seines dialekts aufmerksam. 
Mit der geringeren Intensität^ mit der einsatz und lösung des 
verschlusses erfolgt^ hängt zusammen^ dass bei den momentan- 
lauten die pause weniger ins ohr filUt, auch die schneidung 
des vorausgehenden vocals ist bei unseren geminaten eine ver- 
hältnismässig schwächere. Relativ am wenigsten entwickelt 
ist die gemination des M, jedesfalls ist sie erheblich schwächer 
als die des unaspirierten k. Bei vorausgehendem diphthong 
he«, vocal + liquida oder nasal ist es oft schwer zu entscheiden, 
ob es sich noch um eine schwache geminata handelt^ oder ob 
wir es bereits mit einem einfachen laute zu tun haben. Ziem- 
lich deutlich ist der doppellaut noch hörbar nach gleichartigem 
sonor, SS. b. Hmjppl Stempel, weM^t yerbogen. Li den ftbrigea 
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fällen wird der verschlusslaut meist zur folgenden silbe gezogen: 
rid-pl rüpel, tol-Jcdt 'dalket', töricht, besonders nach r: har^fn 
harfe, mir-hhn merken. Bei starker nelmtonigkeit eines Wortes 
wird die gemination aufgegeben, z. b. mitmöxt mittemacht, 
lieben miUr mittler, prukka brücke, aber hoWpruJm, nit Slam- 
prukv holzbrticke» nidit steinbrücke. Gen&iiere grenzlmien 
lassen sieb schwer abstedcen. Die Klagenfurter stadtspraehe 
und die von üir bednflnssten dial^te sind im ausgeben der 
gemination unserer ma. weit yoraus. Silbentrennung wiejiru-X» 
(pHhJA»), Uirmr (dummer) ist hier ganz gewöbnlicL 

Zur transscription möchte ich bemerken, dass idi den 
doppellaut nur bei tinfacher consonanz nach kurzem yocal 
schreibei 

§ 16. Schwächung. 

Schwächung erfahren a) die an- und auslautenden sonore, 
indem sie zum teil ihren stimmten einbüssen. Im anlaut setzt 
er erst im laufe des Übergangs zum Tocal ein, im auslaut geht 
er gegen das ende hin verloren. "Was für den reinen anlaut 
gilt, gilt auch für die Verbindung Ton stimmlosem consonant 
+ sonor, z. b. gl^s, $lös. 

b) Die anlautenden Spiranten, indem hier das reibnngs- 
geräusch stark vermindert wird. Bei dem unbetonten sint sind, 
sQJckr 'sagt er*, tritt in schneller rede unter umstlnden völlige 
reduction des $ ein. Man hört statt dessen einen etwas modifi- 
eierten hauch hn^t, hfjhr. 

§ 17. Kednction. 

Reduciert erscheinen: a) die auslautenden stimmlosen lenes 
df g {rpd rad, tag tag), indem die unmittelbare lösung des 
verschlusses unterbleibt. Die zunge senkt sich in der regel 
erst nach längerem verweilen in der Verschlussstellung und 
ganz allmälilich in die rulielage zurück (in anderen mundarten 
ist in solchen fällen zuweilen völliger schwand eingetreten, 
vgl. Nagl, Roanad, einl. § 41); 

b) die h, d, g in den auslautenden consonanteuverbindungen 
hm, dn, gv. Die zunge geht von der articulationsstellung des 
voraufgehenden sonors zwar in die verachlussstellung über, 
verbleibt aber in derselben. Gleichzeitig damit erfolgt die 
Öffnung der nasenklappe. Der unterschied zwischen derartigen 
Verbindungen und directem Übergang von vocal + nasal wird 
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1)esonders dadurch fülilbar, dass dort die nasalienmg des Toeals 
unterbleibt Daza kommt, daas im ersteren falle der nasal 
silbenbüdoid auftritt Während bei der directen Verbindung 
die drnckBtärke vom silbengipfel angefongen gleichmtaig ab- 
schwillt, haben ^ hier ein decrescendo des Tocals und ein 
crescendO'decresoendo des nasals. Allerdings ist der zweite 
Silbengipfel dem ersten so sehr untergeordnet, dass man fast 
den eindmck dei* einsilbigkeit erhfllt Ich bezeichne diese 
rednction, wo es notwendig ist, dnrdi ein A : iS^m, rö^, apgw 
(Tgl. dazu Nagl, Boanad, einL § 82). 

Anm. In einigen fällen, wie atme 7 (neben seltenerem 8lu}^ne)^ 
timtten 17, iimisk 70, pmp abend, in gu9tHümp guten abend, l^amwerg 
liembefg (orten, nik. LtdnnbenX^t ist dixecter ttbergan^ jmm niiaal nnd 

damit nasaliernng des vocals eingetreten. Dies ist stets der fall bei aua- 
lauteuiltm -r^v in nebensilben: hcjeiliv heiligen (vgl. hmlivk^ifot ans hmlt'o- 
jtptHeüigenfitatt; ort, falschlicli 'Heiliges gestade' genannt), tsixtw züchtigen. 

§ 18. Seciuidäre Btärkcunterschiede. 

Die relativ stärkere oder schwächere schneidimg eines 
sonanten steht, wie § 36 ff. zeijjt. in reo^elmässigem Zusammen- 
hang mit der stärke des folgenden consonanten: alle einem 
stark geschnitten sonanten folgenden, derselben drucksübe an- 
gehörigen consonanten sind fortes und umgekehrt. Im einzehien 
falle wird es sich oft kaum entscheiden lassen, was das primäre 
ist, ob z. b. in einem worte wie hp7it band, die starke schnei- 
dung des sonanten das ursprüngliche ist, also sie den fortis- 
charakter des folgenden 7i bedingt oder, ob man diesen als 
ausgangspunkt für jene zu betrachten hat, was mir übrigens 
das wahrscheinlichere zu sein scheint. 

Eine erscheinung zweifellos secundärer art ist die, dass 
in unserer ma. alle dem sonanten einer stark geschnittenen 
Silbe unmittelbar vorausgehenden einfachen consonanten, ein- 
schliesslich der Verbindung yerschlusslaut + spii-ans, eine leise 
Verstärkung erfahren. Die p in pit bitte, j)pn^ band, sind 
etwas kräftiger als das in pim btQine. Ebenso verhalt sich 
etwa tüppe : iusly süppm : sflna, s^p : §pdn, fipprn : flU, 

pf^hhr : pfpf, tsökkr : tsöhn, ngm : ngr, dikx : din, gimpl : glndn. 
Auf die ersten componenten der Verbindungen von geräusch- 
laut -f nasal oder liquidS) oder Spirans verschlosslaat erstreckt 
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sich diese yemehrung der inteDsität jedoch nicht: p in pritiln 
oder ä in ipUs Ifihle ich nicht verschieden von dem in prkn»», 
spil n.&w. 

Anm. Zur fortis h wird, wenn die In § 116, 4 angetfilurten, etymo- 
logiBch leidor Biendich dunklen beiBpiele nicht trtigen, das 9 im anlant 
einer stark geschnittenen silbe, wenn dem unmittelbar sich anschliessenden 
sonauten die fortis (geminata) k bez. Ji^ folgt. Ancb in der aulaut(;ii(len 
gruppe g + sonorcons. wird es in diesem falle (im gcgeusatz zum oben 
bemerkten) verstärkt, doch nicht zur vollen fortis. Ich schreibe indes auch 
hier Je, vgl. § 13. Mir iat kein einsiges mnndartliches wort hekannt, das 
▼or tantoejHabiBchem k (iO init wirklicher lenis g anlautete. 

Hier haben wir es neben der hloBsen Steigerung der intensität wol 
bereits mit einer art aasimilation zu tun. Einigermassen anflFallend ist ea, 
d.ips dieselbe erscbeinnng nicht auch vor Avr eintritt: gouhr gang (weitere 
beispielo stehen mir übrigens nicht zu geböte). Ob etwa eine solche ver- 
ßtärkung unter gleichen verhältuisäen auch ein d vor folgendem tt erfahren 
würde, ist ftaglich; ich finde in der ma. kein einziges sieheies beifpiel, 
das diesen hedingnngm entspriche. 

D. Xiautverbindimgeii. 

§ 19. Ein- nnd absatz. 

Die ma. kennt für gewülmlicli nur den leisen ein- und 
absatz. Festen einsatz hört man zuweilen in der emphase 
'auf auf!, '{>hr g^astmr herunter gehst du mir!. \uis-isQn eins 
ist es schon! Fester absatz ist nicht selten in vocalisch aus- 
lautenden einsilbigen Wörtern wie ja, mf na, kui schau!, 
und dient zum ausdruck des zweifeis oder ärgers. Regel ist 
er in der kurzform der negation wa' nein (auch na'd oder nd'a\ 
dag. nä mit länge. 

Gehauchter einsatz (vom historisch entwickelten, anlauten- 
den h abgesehen) steht bei (urspr.) vocalischem anlaut in hidtsa 
jetzt (mhd. ieztio), htdänr ulan, hehment eleiiient. Alt ist er 
in helpmjmn elfenbein. Gehauchter absatz kommt vor in der 
interjection uüh puh, brr, neben wr (mit lippen-r), und gli ah 
(neben g), zuweilen auch bei energischerem iigh na! Verbindung 
von festem und gehauchtem einsatz findet sich in der inter- 
jection ''e', V, auch ""o*. = merkwürdig, seltsam; daneben 
^e"" U.S.W. das mag irli nicht. Die verschiedensten combina- 
tionen sind möglich bei hm (vgl. Sievers, Phon.^ § 397), das 

1) Vgl. auch halödre spitzbube, einer der 'ailotria' treibt. 
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unter umständen einen ganzen satz vertreten kann, vgL z. b. 

*m 'm *m, ng l(fmrs gu9t «et» na lassen wii^s gat sein; 
'm*m 'm'm armes kind du! U.8.W. 

§ 20. Berührung yon vocalen. 

Die ma. kennt nur den direeten ftbergang. Bei yerwanten 
Tocalqualitäten ist der gleitlaut kaum hOrbar. Etwas stärker 
ausgeprägt ist er bei Verbindungen wie <iil()^)ei du auch, dn(j(}eitgl 
du engel, wo ^e beiden laute einander feiner stehen. Wenn 
ein wort mit i schliesst oder das folgende mit i beginnt» stellt 
sich gern ein i als flbo^ngslaut ein, vgl. fj^wr ich aber^ g^a 
da ifwre geh du hinüber. Ueber einige weitore ersehdnungen 
beim zusammentreffen von vocalen vgl. § 94 

Sonstige ftbergangslaute, wie z. b. r in den noidbajnwari- 
sehen dialekten oder n im schwäbisdien, sind in unserer ma. 
nicht vorhanden (die angäbe Lezers» EWb. einl. 8.zn unter B 
ist falsch; ein k»ri, wi9ri tue ksh, wie ich, ist in ganz Kärnten 
unerhört). 

In lUlen, wo ein consonant im reinen audaut geschwunden 
ist, inlautend vor vocal dagegen sich erhalten hat» wo also ein 
regelmässiger formenweehsel besteht, wie z.b. in /ZcnseTfleissig, 
flect. flaisiff^, sunte sonntag, pl. suntigr, ß vieh, pl. flhr, kann 
sich der consonant bei vocalischem anlaut des folgenden wortes 
zwar einstellen, muss es aber nicht. Das letztere ist sogar 
weit häutiger, vgl. afn mnti-gä am sonntag auch, flceisi-gis 
fleissig ist, 5 fi-his das vieh ist, gewöhnlicher sunte-a, flwise-is, 
ß'is. — Zu » vgl §112, 3. 

§ 21. Berührung von vocal + consonant 

a) Ueber den einfluss benachbarter vocaie auf die conao- 
nantenartienlation ist schon bei der besprechung der einzellaute 

das wichtigste gesagt worden. Irgend welche ausgesprochene 
form der palatalisierung oder rundung kennt die ma. nicht, 
die Übergänge von und zu palatalen bez. labialen lauten er- 
folgen durchweg durch gleitbewegungen (vgl. Sievers, Phon.* 
§ 469 ff.). 

b) Umgekehrt werden auch vocaie durch ihre consonaii- 
tische Umgebung modificiert. Consonanten, bei deren bildung 
der Zungenrücken gehoben, ihie masse mehr nach vorn ge- 
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schoben, der resonanzraum also verkleinert wird, begünstigen 
eine hdlere (geschlossenere), dagegen solche, bei denen die 
znnge zurückgezogen oder gesenkt wird, eine dunklere (offwiere) 
filrbnng des yocals. Da mit dem vorwärtsschieben der zunge 
zugleich eine kleine hebung des kehlkopfs verbunden ist^ wird 
auch 4ie läge der tonhöhe etwas verändert: der helleren vocal- 
färbung entspricht die höhere tonlage und umgekehrt Zu den 
lanten der ersten gmppe gehüren vor allem unsere dentale, 
femer g\ k*, zur zweiten besondei-s l, r, h. Consonanten mit 
neutraler znngenlage wie die labialen zeigen eine verschiedene 
Wirkung. Palatale vocale werden in der regel etwas herab- 
gedrttekt, umgekehrt velare etwas gehoben. Vocale im reinen 
anlant haben (bei gleichbleibendem folgenden consonanten) 
immer einen geschlosseneren Charakter als nach consonanten 
der zweiten kategorie. In der folgenden anordnnng der hei* 
spiele gehen die mit hellerer yocalfärbnng voran: Una — pma 

— Una — rfna; sgnt — w^i — h^t — l^tni — rpni; «iäbi 

— fldln — engl — peitgli ppdn — pIn — J^tn; ösn 

— öfh — öl; pfh — ^2^. Besonders deutliche gegensätze er- 
geben sich natürlich) wenn sich die beeinflussenden factoren 
verstärken, vgl. sist i rixL Auch wenn die consonanten ge- 
schwunden sind, zeigen sich nnter umständen noch unterschiede, 
vgl gegrafi geographie : f% vieh, amirf a Andrä : reh. D«r 
Zusammenhang mit dem Wechsel der tonlage erschwert vielfadi 
eine genauere Unterscheidung (vgl. dazu Sievers, Phon.^ § 478 
und 665). 

§ 22. Nasali er ung. 
Sie ist in der ma. sehr schwach entwickelt Nasalvocale 
kommen selbständig nicht vor, sondern nur in der Umgebung 
eines nasalen consonanten. bi den wenigen fällen, wo der 
nasal geschwunden ist, ist die nasaliemng aufgegeben worden, 
^ b. äm, scBi, a, Icha (vgl. dazu § 112, 3). Die nasaliernng ist 
sowol regressiv als progiessiv: pim bäum, itin stein, nis nass, 
nlsa niss (dass die letztere nicht alt sein kann, beweist der 
umstand, dass sie im gegensatz zur regressiven keinerlei wesent- 
liche Veränderung der vocalqualität bewirkt hat). In beiden 
fällen ist der nasale Charakter des vocals wenig ausgeprägt, 
denn noch während seiner articulation schliesst sich die gaumen- 
kla^pe bez. sie öffnet sich erst während derselben. Es bleibt 
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daher der ansgang bess. der eingang des Tocals nimasaliert 
Stärker entwickelt ist er, wenn der vocal zwischen zwei nasalen 
Btdit Hier bleibt das ganmensegel während der ganzen 
articnlationsdaner offen: nö^ name. Im allgemeinen Iftsst sich 
sagen, dass der nasalierte Tocal einen etwas offeneren klang 
besitzt als der nicht nasalierte. Da die nasaliemng in der 
nmgebnng Ton nasalen unter allen umständen eintritt, lasse 
ich sie in der regel nnbezeichnet Zn den wenigen fällen der 
nasalienmg vor nrspr. -pv Tgl. § 17, anm. Metathese hat 
stattgefunden bei hmgr (n^en lugw) lügner, r'öv^ (neben 
rögn9n) regnen. Nasalentwicklung findet sieb in pcmganü ba^ 
jonett, maifgare' meinetwegen (nach Lezer zu ital. maeari, 
magari). Die fragende interjection hä? scheint wol aus hm 
hervorgegangen zu sein. 

§ 23. Vocal + r. «Brechung.* 

Beim Übergang von Yocal zu (zäpfcben-) > (ar ausgenommen) 
macht sich ein ganz leiser Tocaliscber ttbergangslant bema'kbar, 
wodurch der vocal etwas diphthongiert (gebrochen) erscheint: 
«fr mir, fi'rst fürst, n^r narr, Wr uhr. Doch sind diese pseudo- 
zwielaute so sehr verschieden von den eigentlichen diphthongen 
t>, Qa, tid, die übergangslaute so schwach (individuell oft gar 
niclit entwickelt), dass ich es vorgezogen habe, sie in der 
transscription nnbezeichnet zu lassen, um so mehr, da ich die 
beiden > -laute orthographisch scheide. Auch die ursprünglichen 
id, ud ^a) sind vor r zu i', e*, geworden und so mit 
einfachem i, u, e, g zusammengefallen (vgl. § 57. 64. 65. 76. 77. 
78). Ob die diphthongierung in einer früheren sprachperiode 
stäi'ker ausgeprägt war, ob es sich also hier um eine rück- 
läufige bewegung handelt (vgl. unten über die brechung vor //), 
lässt sich schwer entscheiden. Der zusammenfall von einfachem 
laut und diphthong vor r reicht auf bairischem boden bekannt- 
lich schon in die mhd. zeit zurück (Paul, Mhd. gr,^ § 113). 

Aimi. Nur in unbetonter Stellung vor starktonigcr, consonantisch 
anlautender folg-esilbe, z. b. a 2>Qar ein paar schuhe, kommt in folge der 
schwächeren articulation des r und der touumstellung (vgl. § 94) das voca- 
lische Übergangselement stärker zur j^tltung^. 

Vor (zungen-)r ist ein solcher übergangslaut nicht vor- 
handen. Dagegen, findet hier eine eigentümliche articulations- 
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mischung statt: die r-ste11ung der ztiiige wird (wenigstens zum 
teil) schon während der bildung des Tocals yoransgenommeiL 
Die dadurch herbeigeführte verändening des resonanzranniB 
ist von nicht geringem einfloss auf die klangfarbe des Tocate: 
i bekommt einen etwas palatovelaren Charakter, d. h. die engen- 
bfldung erfolgt weiter rückwärts. Umgekehrt wird das u 
weiter vom gebildet, die folge ist natürlich audi hier eine 
schwache mixed-fftrbong. e yerhftlt sich noch am passivsten. 
Die yelarvoeale a,^(o yor r ^ehlt) werden gehoben. Die zunge 
ninunt eine habere lege ein als sonst a erhält einen etwas ä-, 
Q einen d-fthnlichen klang. Dasselbe gilt fOr historisch yorans- 
zosetzendes o^*e\ Es erreicht fast die klangfarbe eines offenen i 
Der ansatz zur rundung fehlt hier, die Uppen werden eher etwas 
anseinandergezogen (ich umschreibe diesen laut dnich ygL 
dazu § 56, 2). 

§ 24. 6 (p) yor A. 

Eine fthnliche brechnngsetscheinnng wie yor r lässt sidi 
anch bei *S yor % beobachten; z, b. läesihn Q.S.W. (vgl. 
§ 57, 3 c). Doch herscht daneben in allen filäen die ausspräche 
mit unmittelbarem Übergang: ÄMn. Auch hier sind 
nrspr. S nnd I zusammengefallen, vgl i8e9hni und tsißiiiU zehe. 
In Wörtern wie Jcfmext knedit^ reost rechte wo der yocal kurz, 
das gesdiilrft erscheint^ hOrt man die brechung sehr selten 
(formen wie khuMBxl, re9xt werden als ^pirg9r9i^ angesehen). Zu- 
weiten findet sie sieh andi bei g : t^^xkr neboi Igxbr tochter, 
^hr neben ^ abher. 

Aum. Brechung des e scheint einmal auch vor l bestanden wol haben, 
das nnterbleibm d«r diphfhongieniiig des i{m) Hast dannf Mhlienen. 
Yerehttelt kommt sie T<»r bei (e?! dunst (schwüle) neben tA Qjeustf KWh. 
s. 56 8t«llt teil zu ahd. iwelun}, de»l9X neben d^»x DeUaeh (orfin.; e»,€^ 
m»he9l neben mihel MicfaAel. 

Berührung von cousouanten. 

1) Entwicklung yon flbergangslanten. 

§ 25. Verbindungen von sonoren untereinander. 

a) -nl > -ndl. Beispiele: andbfe 11 {mM.einUf), andlötse 
einzeln (mhd. einlützec), icgrsceindla walirscheinlicli, §pendlin 
gelbe pÜaume, spilling (mhd. spcnlinc), reein dliv reindling, 
kuchen (zu rceina reine, eine art backmodel, Schüssel), khgndl 
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Jm&e (nibd. Jtannele), mandU m&iuileiii, prindU brSimlein. Indem 
der schlDS» der ganmenklappe der öffDimg des seitlicheii znngen- 
verschluflses TorauseQt^ der mnndramn also für einen angenblidc 
völlig abgesperrt wird, mrd beim Übergang zu 2 in folge der 
explosion der inzwisdien angesammelten Inft ein ganz kurzer, 
schwacher TerscMnsslant hörbar, g tor d erscheint in tswiagl 
(tswwgUw) Zwilling, mhd. minel(-mey Die gemischtsprachige 
nachbarscha£t bietet nodi andere fäUe, z. b. kh^^gl, rmwgUv. 
Yoranssetzong ist eine angleichnng des n an das gnttorale l>9, 

b) -tir > -ndr. Beispiele: igndr donner, sendr semie (mhd. 
sennme); regelmässig in d^ pluralen auf -r: mandr mftnner, 
pandr *beine*, knochen, r^är raine a.s.w. In der adjectiv- 
flexion ist der übergangslaut fast fiberall analogisch bräeitigt 
worden. Man hört noch hie und da hhJanär kleiner, §^andr 
schöner, häufiger andr einer, mceindr meiner, stmndr seiner 
(neben i^nr, anr u.&w.), dagegen nur dmnr deiner, wol wegen 
des anlauta. 

c) -Ir > -Idr. Beispiele: Mdm {*hairm) hohl hallen, fildm 
1) vollstopfen, zu *voir, 2) füllen werfen, tröldm schtttteln, 
beuteln (intrans., vgl. Lexer, KWb. s. 66 trglln poltern), poldrn 
poltern (mhd. hollern), pröldrn (— tröldm) zu 'prallen', oldr9x 
Ulrich, gldrhQni allerhand. Bei der ableitimpfssilbe -r (niQlr 
maler), iu der flexion und in (jüngeren) Zusammensetzungen 
unterbleibt der iibergangslaut. z. b. muhlrad. Das letz- 
tere gilt übrigens auch für nl, nr: wceinlögr weiuleger, gnrext 
am*echt. 

Für die fälle b) und c) muss die ausspräche des r als 
Zungen -r vorausgesetzt werden, ndr erklärt sich aus dem 
schluss der gaumenklappe vor lösung des vorderen verschlusses 
der zunge, Idr aus vorzeitigem schluss ihrer seitlichen Öffnung. 

d) -ml wird zu -)nhl, doch nur dann, wenn beide consonanten 
derselben silbe angehören. Z.b. kimhl himmel {*ln-ndhez. him-mV), 
ebenso Simbl Schimmel (pferd), sgntbln sammeln, mumlln mum- 
meln, m^anihl mubnie (mhd. müemlin), semhl semmel, dremhl 
prügel (mhd. dremel). Vergleiche dagegen Mm-htsn wetter- 
leuchten (mhd. himellüjgen), stam-le stämmlein, nam-la 'nämlich', 
sehr, ham-la heimlich. Wenn es hino-egen auch stäml, päml 
heisst, so liegt natürlich analogie nach den volleren deminutiv- 
formen vor, umgekehrt steht r^mbla 'schwarze kuh' unter dem 
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einflnss Ton f^mbl 'schwarzer stier* (auch 'scbmatzfink*). Aach 
hier ist der voreilige schluss des ganmensegels Tor l5sDiig des 
lippenyerschliisses die Ursache. 

e) Die auslautenden yerhinduugen -Im, -rm werden za 
-Ibm, -rhm (die gaumenklappe wird erst nach vollzogenem 
lippenverschluss geöffnet Z.b. äöUm 'schelm*, dieb, Ae2&mhehn, 

Wilhelm (mh<LWükJuilm)y wurhm wurm, dgrl»n darm, 
furhm form. 

Dieses -Ibm, -rhm fiUlt lantlich mit dem aus ""-l^ {-Iwen), 
-rhen (-rwen) entwickelten zusammen. Daraus erkUren sidi 

formen wie wilhglmn (-halwin) die Wilhelmin (d.h. das weib 

des vulgo tvilhglbm), fQrtva farnpflanze (sing, neubildung zu dem 
als pl. gefühlten fgrhni = mlid. varm farnkraut). 

Dagegen inlautend (bei Verteilung der sonore auf zwei 
Silben) tvipnr wiiniier, 'imir ärmer, Jiglmdx Stoppelklee (eig. 
collectivum zu hglbiti lialm). Wird das r als Zäpfchen-?- ge- 
sprochen, so unterbleibt der übergangslaut, vgl. dgrm, wurm 
u. s. w. 

Anm. Auffallend sind p^lbm ball, und kh^hm bellen, fürxn erwartendes 
pgln, khgln (jaM. hätte, käßen}. Im ersten iUle l&SBt sieh m libr «i dnrck 
«nlnilatioii an das anlastende p erkUren, bei jübpl^ dflrfte foarmttbertngnng 
Torlicgcn (etwa 8.pl. Miglhmp fSat li^ifhU naeh analogie toe «Ötb»^ sie 

wölben). 

f) Umgekehrt wird dm-ch vorzeitiges öffnen der lippen 
der verschlusslaut getilgt in der Verbindung nih-: kJiatemr 
quatember, setemr {septemr) September, detsemr december, 
ngfemr november, mmrel (numdrel) regenschirm (itaL ombreüo), 
ifmr98 Ambroa 

§ 26. Sonor + reibelaut 

ns > nts: mentä mensch, tcunts wünsch, tvinUn wünschen, 
Hentsn lie rabhängendes stück fleisch einer wunde (zu mhd. 
vlansch ? ). 

Dagegen bleiben ms, ns unverändert: pemsl pinsel, plgamsuox 
'blumensuche', gemeindeweide, ygns gans, hanse Hans; ebenso 
Is, U: hglsn halsen, hgUlv hülse. Doch stehen nebeneinander 
flintsn und flinsn ohrfeige, tsinisln und tsinsln empfindlich tun 
(mhd. zinselen). 

Vereinzelt findet sich einschiebung eines t zwischen spirant 
+ h UpfÜ tUpfel (dem. zu tupf-, dazu tipßln tiftelu), ^erHUn 



§ 27 HUNDART VON PERNEGG. 29 

Iwrsch (mhcL («mc^ *her8lme)f waapün wedeln, mit emem tnche 
zuwinken (mhd. we^M», vgl dazu KWh. & 248), ktxü wSldchen 
(dem. zu mhd. sekadie). Vgl. auehj^aAM nßh&ipahhi (dem. zu 
pnkx paek). 

Anm. Zur STanUuktibildiDig ia der Terbindmig l+h{x) vgl. §115»!^ amn. 

^ AsBimilationen. 
§ 27. Vollständige assimilation. 

a) Inlautend-regressiv: 
n + w > m(mi}}): ätämöts Steinmetz, selmmös Seelenmesse. 



w -H 



lappusn (aiicli lapüsn) laubbuschen, 

stQpplgtz stadtplatz, 

s rgprixt das rad bricht 



d + t> t{U): Iptruyv ladtruhe. 



t-\-k 

d + k \ >kk{k): 
9 + k 



prmd-hgstn brautkasten, 
fraJ:hnstn getreidekasten, 
ingkhän mag keinen. 

Vereinzelt h{x) -\- f> f: h^frt hoffart» hhifßi kirchfahrt 
(wallfahrt), raufQm rauchfang. 

h {x) -f- > s: pu9§tQiv buchstabe (neben jpi*Ä^<(wX P^^^äadn 
Bachscheiden (ortsn., vgl. noch § 115, 4 b). 

9-hf>f: ic(>/raiu7r was ffir einer (doch vgl. Beitr. 20, 2201). 

b) Inlautend-progressiT: 
t + d> tQt): prätruk^n breit drücken. 
t-\-g 1 __ dvkögn entgegen, dö stQkJc^n in 



die Stadt gelin, iwmikQm bräutigam, 
likhcr» liegt gern. 

Anm. (■»egenseitige assimilation lieg-t vor in öppr etwa {*etu-arX öppm 
etwas (vgl. dagegen wHica witwe, p?<K'ei(e 'altweltig', altertümlich u.s.w.), 

c) Auslautend-progressiv: 

-mn > m : fsgm zusammen, ngm name (*»(>»*»), nöm nehmen. 
Daneben jedoch ngnimon, nömon u.s.w. 

-vg>v: lin ring, hsgti gesang. Inlautend dagegen rivgl 
nnglein, sivgr *singer', Sänger. 

•Dgt) > w: sB singen, §priu si>ringen (neben singen etc.). 
Das w hat hier eine längere datier als oben. 

-bt (-wt) über pt>pi löp lebt, snmp schreibt^ ipceip speit 
(int ^ißibm). 
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•dt > t: röi redet 

'^fBibetki>¥: m legt» 4)rt«jr spnngt» jfiV jagd, Jagt 

Anm. Biese eigentUdi nur im reinen atudant bereehtigte aasimilA- 
tion ¥on -hl, -gt bleibt dnidiweg fest, ancb vor folgendem sonor (oder s): 
0ippän gibt einen, sgkkr sagt er, jjfikä jagt ancb; TgL bee. § li6(K 

§ 28. Teilweise assimilation. 

a) üdlaut^d-regreasly: 

w>h (fast halbfortis) vor h, f, s, äj z.b. Smibt^ftfu^a^\h 
tafel, ru9&ft/kd'«{ rfLbenkessel, Usibsgft liebschaft, r^ei&s^n^ reib- 
sand, gbfrBsn abfressen. 

n > m yorp, m^: glgnijygx Glanbach, Wiramper g Krainberge 
(Karawanken), gmtcarmm aawSxxiieii, prutmvgsr bnmnenwasser 
(yor w jedoeb ancb nw: gnmtrmm u.s.w.). 

n > « vor g, k: gvgliBihn angleichen, äbnlicb sein, wasinkheJr 
Weinkeller. 

s + $ > glgsisl glasschüssel. 

ä> t vor 5, s: rgtsus radscbuh, käceitsmn (ksceid-srnn) ge- 
sclieit sein. 

^ > Ä- vor p, t, f, s, 6 (k ist hier etwa halbfortis): slgkpgr 
schlagbar, khlgktgg klagtag, rwkfivgr ringfinger, gyksl angst, 
sgkäätn Sägespäne. 

Zuweilen hört man auch ks, k^ f üi* kxs, kxs, z. b. wölisaugu 
für wökxsaugn wegschauen. 

tf ist zu pf geworden in hgmpfl liaiidvull (sonst regelmässig: 
plu9tfuds 'blutfuss', ein gespenst, gotfgtr gott vater; ebenso vor m: 
inautmtl mautmühle). 

b) Inlautend-progressiy: 

d>t naeb jp, h: tgp tappe da, er sgk-ir er sagt dir. 

g>h nacbi»: pgp ho^m pappe geben (aueb bier erreicben 
^ h nicbt die yoUe fbrtisstftrke). 

i > i yor « (« ist ein zwiscben 5 nnd ä die ndtte balt^der 
comprAnisslant; die znnge wird weiter nach yom geschoben 
und nimmt eine tiefere läge ein als beim i; die bebung der 
Zungenspitze ist ganz minimal). Z.b. ftansuppm fleiscbsuppe. 
Docb kommt daneben auch gleitbewegnng yor. 

c) Auslauteiid-progressiv: 

•Im, 'ton > -bm: löim leben, änceibm schneien. . 
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-pn > -pm: in^ppm sdmappen. 
-gn > -gwi irpgw tng^ 
-Jbi > -f»: pruM» brftcke. 

-mt fihet -mpt > -mp: gmp &mt, tsQmp zusammt, n^amp nie- 
maad, schände (mhd. <dkiime<2e); ebenso -Inti^wnt) > bmp: 
traibmp (sie) treiben, ^bmp abend. 

> "flwÄ: jugend, s'%a?it (sie) schlagen. 

-m > -rv: frZ^^m yerloren, gern (doeh bOrt man da- 
neben auch gäm n.s.w.; es bängt dies mit der mebr oder minder 
spirantisebeh ansspraehe des r znsammeii, vgl § 4 b). 

Anm. Inlaatend sind die assimilatiouen k^n,pm,g)j, ko uicht häufig, 
fut ducihwtg aind lie ata ttbeftragungen uu doi amdAutendea fonnen anf- 
nfuBen, s. b. dWa ebene, Ülpgmr geeohlageiier (doch aneh läilifgnr)^ HlAm9n 
■ecnnttrer in Hübm stube. Selteu hört man icpgvr, gräbmr für tc^gnr, 
gräwnr wagner, j^räbner (grabenmacher). Anlautend hei?st es stets r^önt 
genannt, g^nöd gnade u.s. w. Allerdings haben diese n eine von dem ge- 
wöhnlichen n etwas verschiedene klangfarbe, indem beim {g)n der zongen- 
riUsken dae UKheie läge einnimnit ab sonst, bei (w)n die Uppen mebr ge- 
MhloeBen bleiben. 

S. Die prftflze ge- und be^^) 
§ 29. ge-. 

ge- verliert sein vocalisches element nur vor dauerlauten. 

a) Vor sonoren (ausser r): gglnt geatmet, gökkdt geeggt, 
pösw gegessen; ^löY?^ gejätet, gxäd (mhd. gejeide); givild wild n. 
(mhd. gewilde), inguäd einge weide; gl^hn gelacht, glioxt licht 
adj. {*yeliehte); gmösn gemessen, gmän gemeine, gemein; gnom 
genommen, gn^at arbeitshäufung {""genoite). Ausnahmen: gdnü9 
genug, gdnäu genau; zu Im (*geUch) vgl. § 115,4b, anm.l. 

b) Vor den Spiranten /", s, § wird g zu 1c: hft^r gefahr, 
kfuntn gefunden, Idehn gesehen, l-sixt geschichte, ksäu geschaue. 
Ebenso vor h: khpt gehabt, Mer» gehören, AApZ/n behalten (mhd. 
gehalten), Ihafr heiter geheiter), khmmn stossen, sicb kümmern 
(mhd. gchoinve7i? vgl. KWb. s. 137). 

c) Zu kh wird g(e)- auch vor r (vgl. Krassnig s. 36. Wein- 
bold, Bair. gr. § 172). Beispiele: khröt geiedet^ khriitn geritten, 

JSe wSrai an dieiei iteUe eigeutliob nur die aaiiiiüatioiieii sa b^ 
qprodieii, die in folge der «jnkepe eintreten, ieb benntie jedocb die gelegen- 
heit in einer ttberaichtlichen danteUnng der behandlang der beiden im* 
aiUien. 
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hhiraft gerauft, 'khrQtn geraten (inf. und part), Ichrexin in Ord- 
nung bringen (*gerehtcn), lehnst gertist, khrixt gerieht^ kkrceimp 
gereimt, passend, Idirceit Kreuth (häufiger Ortsname, mhd. 
genute). 

Die erscheinnng lässt sich folgendennassen erklären: in 
einem grossen teile Oherkämtens nvird im wortanlaut noch 
znngen-f gesprochen und zwar mit einem A^fthnlichen einsatz, 
also hfifs ross, hrödn reden, hfi» ring. Desgleichen in der za- 
sammensetzung, z. b. hcBihrokn heorechon (vgl EWb. Sw xrr 
unter Ch. Weinhold, Bair. gr. § 160). >) Wir mttssen annehmen, . 
dass diese ausspräche des anL r, so lange es noch znngen-r war, 
auch für unsere ma. gegolten hat Dann wäre die assimilation 
einfach wie oben: ^(e) + h>hh. 

Dass die ausspräche kr dgentlich nur für den anlaut galt, 
dass also ein nebeneinander yon anlautenden und nicht an- 
lautenden formen bestehen musste, damit diese assimilation 
eintreten konnte, beweist das unterbleiben derselben in grffla 
'koralle', perle, gntS9x Gritschach (slow, goriie), 

Anm. Unter dem einüuss der stadtsprache (s. anhang) bez. der analogie 
hOrt man hie imd da schon formen wie graft, griUn u,».w. 

d) Vor verschlusslauten bleibt dagegen der vocal erhalten: . 
gdpghn gebacken, g^pcei gebäude, gdpax gebäck, gdtalt geteilt, 
gdtüd getue, betragen, gdi^as getöjse, godräi gedreht, gDdrta ge- 
dränge, gsMiert gekehrt, pd^ta/i^ gekauft, yd^ö^ gegossen, gdgätr 
gitter (coli zu ^(>^r) u.s.w. 

Ausnahmen sind trod getreide, pri9t neben g9pmt gebrtit^ 
jjtf^r gebirgsbauer (neben g9pirg gebirge), pOuf bauer (n^ä^ 
nachbar). Ferner die part praet gdbm g^ben, ggi gegangen, 
IchmU gekriegt (= bekommen; dagegen g9hhri9U gescholten). 
\khBm9n gekommen, prQxt gebracht nebst wgrv geworden, sind / 
alte präfixlose partidpia. Hegelmässig sind auch glap geglaubt 
und pWm geblieben, zn mhd. gdouhen, heUbm\ Neben g9i^ 
getan, steht ^Un (jsikiL aöget&n) solch. Auffallend ist das 
unterbleiben irgendwelcher Verstärkung des anlautenden g bei 
0bm, ggn: man wfirde h erwarten (vgl. dazu Schatz § 153). 



') "Wie mir herr k. k. landesgerichtWftt Joh. Steiner privatim mitteilte, 
wird auch iu einzelnen nordoiigariacheiiqiKachiiuMhi (Kremniti) im anlant 
Ar für r gesprochen. 
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Irli bin der ansieht, die synkope sei vor versclihisslauten 
in der ma. gesetzmässig- unterblieben. Eine so weitgehende 
restitution wäre (zumal bei collectivbildungen) wol kaum mög- 
lich gewesen. In anderen mundarten des herzogtums, vor allem 
Oberkärntens, ist das vocalische dement in noch viel aus- 
gedehnterem masse erhalten geblieben. So heisst es im oberai 
Gnrktal (Beichenau) bei anlautendem r des grundworts stets 
giraudn gereut (ahd. girüwan), giraß gerauft. Das Lesachtal 
mit dem angrenzenden Osttirol und den Sprachinseln in Krain 
und Oberitalien kennt fast nirgends einen ausfall des vocals; 
Tgl. lesachtalerisch gikilwe (mhd. gehüwe), giU9xte licht, gilaixe 
gleich, U.S.W, (die paar ausnahmen wie gnude gnade, gWm 
glauben, kfyttr gevatter, Jcsel geselle, sind wol als entlehnungen 
anzusehen; fraglicher ist dies bei trad, paur). Die möglichkeit, 
dass unter umständen wirklich synkope eintrat, ist ja nicht 
ausgeschlossen. Bei söttn, n^a^ war wol der accent tou 
einfluss. In einzehien flUleii mag auch das grundwort mass- 
gebend gewesen sein, vgLjpir^ neben jpef^frgHid. khriag» (und 
damit auch seine flexion) scheint trotz seiner gegenwärtigen 
Verbreitung importiert zu sein. Die alten sagen dafür fast 
durchweg p9Möm9n bekommen. 

§ ao. he-. 

Bei he- tritt synkope nur ein vor s, ä, h. Z. b. pSäd be- 
sdieid, psüsn besitzen, |)6i(n(2r besonder, ^ifp»^ 'bestand*, pacht 

p+h geht iskpfläiber:pfi9in behüten, p/m^ (pßn^*) behende. 
Dagegen (wol unter fremden einfluss) p9hobm beheben, |i9Apfsdfo» 
behaiideln,2)dAat(p^nbehaupt6n;ygLauchj)9^)n(2a)heim]ich(BdT.). 

Aum. Zur lieluuidlimg mueres g(e) 4> r bieten dne pAiallele die bei 
Wdnhold, Bair.gr. §121 a]igeffl]irt«ij}/V«än»l>/M]^j>/y'SemeM (pfirwu*^^}^}* 

Yor sonoren und auffallenderweise auch vor f bleibt der 
Yocal erhalten: pm^n 'bemachen', umbringen, 2^9mant 'bemeint*, 
zugedacht, p9nÖn9n benennen, jp^r^dfn bereden, palögv belegen, 
pswasisn beweisen; vgl. auch pdlg'nliSQm 'b&-langsam', nach und 
nach, j)9jMäA2agem&chlich (adv.); pafimsn befldssen, pdfi^sn be- 
fassen, U.S.W. — Ausnahmenijp^on&m bleiben, merkwfbrdig prcBits 
bereits, mit der bed. 'beinahe', weil sidiw entlehnt = 
— Desgleichen vor verschlusslauten: pdtn9gv betrügen, p9khlQgv 
beklagen, pdgrpbm begraben, 

Beiträge tur gefldhkhM dar drattdMn tffoO». XXVUL $ 
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V. Besondm ezwiheiimngen. 

1) Fernassimilation und -dissimilation. 

§ 31- Assimilation. 

a) Vollständige: Jchristirv klystieren, liwgl hinge (ahd. 
Iungu7i), fen9fl, f€n9f fenchel {-l wurde als ableitungssilbe ge- 
fasst und etwa nach analogie des formenwechsels bei deminutiT- 
büdungen fallen gelassen; vgl dazu gmmsS amsel, in anderen 
ma. gmsl; doch sind beide Wörter mascnlma), felfr weide (mhd. 
velwer), kruHd knorpelige Speiseüberreste (mlat. crusitth; im 
nachbarlidien Steindorf hörte ich mit secnnd. dissim. truSkl; 
die Stadtsprache hat gruSpl). 

b) TeQweise: äp^t (neben Sppg9t) spagat^ pmsl pinsel 
(mhd. pensd), pwmldsU gommi elastic(iim). Vielleicht gehört 
auch w^aiffm schmerz, hierher, wenn ans ^nofai^bm (mhd. wHage, 
doch vgl. auch mhd. wiimm), 

§ 32. Dissimilation. 

a) Vollständige: mesr mörser, fisdnt fordern, fi^r vorder, 
hhedr köder (ahd. querdar), tn^ marder (vgl. § 114), iUeiwerg 
Stenerberg (besser Steierberg), nutSirv marschieren, khwoHr • 
quartier, J^prpl korporal (wenn es nicht direct auf das fraoz. 
caparal zurückzuführen ist), >) Jcligäpl spfilicht (mhd. karspuoU), 
pmm9^[pi&{ Ameisbichl (ortsn., mk, Ahnanspuhet), hhsw9srlüla%- . . 
Wasser, molken (anders Beliaghel-Hom, Beitr. 22, 220 f.), wairaux 
Weihrauch, wimnaxtn Weihnachten (dagegen wwixprun weih- 
bmnn, wmxw^sr Weihwasser), wwispiU < wmpspilt weibsbild, 
tr^sghiQ <^ irgksglcx tragsack, Spektakel, jirosÄp/lJ brest- 
haft. Vielleicht auch pfi» hübe, knabe, lehirf^t kirchfahrt (vgl. 
dagegen hgafrt hoffart), Kifwe < liirwig < herber g herberge, 
mgrgit Margareth. 

b) Teilweise: glmr schrank (lat. armarium), pitlit^rv bar- 
bieren, frakkdle kleines schnapsgläschen (bair. flackal, nach 
Schmeller, Bair. wb. 1, 786 aus franz. flacon\ khnaul knäuel 
{Vclüivel), iihnöfbx knoblauch (vgl. dagegen wind. Jiöb^dx mit 
ho- < *klo-)j tesntcr deserteur, Higgwits sliwowitz (pflaumen- " 

>) Eine andere meimmg Tertritt in bemg anf diese firemdwttrter Honi, 
Z8.ihd.ma. 1,27, doch TgL ma. moHl manch, Mworipl qnartaL 
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schnaps), pfinksU <pfint8tä donnerstag (mbä, pfin0kte)f humre 
< hunifrig < hungrig hungrig (darnach hummr hunger), feldn 
Yelden (ortsn. ^felbmf zn mhd. velm; vgl. slow. Vrha = wdde), 
inämte (daneben framte) < *trägenUg trftchtig. Vielleicht auch 
IcheBiiwl kalb f fir *hhalwl (dagegen IMlwl als hansnameX soBifiDUm 
sälbling (ein fisch) BWb.2,263. 

c) Mehrfache Umgestaltung erfuhr warwl marmor: marmor 
> marml > marwl > ivartvl (den Übergang von rml > rwl 
zeigt auch Vr«/ ärmel, *'irml bez. rn/<i<^. Ks unterblieb die 
Öffnung der gauuienkluitiie). Aehnlich mäträQrf Mattersdorl, 
urk. Mertdnsdorf (Martinsdorf). 

Assimilation oder dissimilation kann man annehmen in 
terpmtikhl perpendikel (pendel). 

2) IJnorganische t 

§ 33. 

a) Nach Spiranten: Mist (neben Jehls) kissen (mhd. küsse), 
artst erz, purst bursche, pirst birsch, pulst puls, last f. geleise 
(mhd. ie«), sist sonst (mhd. sus\ pQpst papst, owdst obst, gndrH 
anders» »nd^kst ohne überlegong (mhd. Undankes), tesixt teich, 
sgft saft 

b) Nach n, n i^tU thon {*tähen), tmhnt sehe, J^nt de- 
chant» n^ni nahe (mhd. nähen\ nfomp niemand, 9nk5gnk (^ent- 
gegmt) entgegen, mdrt (indrit) irgendwo (mhd. iender, inder), 

c) kantend in zasammensetsmigen: dostwögvj w^stuöiju 
des-, weswegen, mcBint-, dmint-, smintwögv meinet- u.s.w. wegen, 
demtwögv deshalb, imriami^l 'immer einmal', zaweilen, öwrihglw 
oberhalb, gndrihQlw anderthalb. 

Anm. Dagegen ist t abgefallen iu m^irk.r markt, soijLc sankt, reein' 
ft9§ reinfrost, pfantd pfaimkin^hen (mhd. pfamHte\ gdlpr^ Adelbreoht 
(haDmameX 

Eine eiUftning dieser erschdnung gibt Bremer, Dentsefae 
Phonetik § 56, anm. 

3) Sandhierscheinnngen. 

§84. 

Der unbestimmte artikel 'ein' lautet vor consonantisch 
anlautenden Wörtern a, vor vocalisch anlautenden an. Wort- 

8* 
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anlautendes n konnte daher leicht als zum artikel gehörig 
aufgefasst werden. So erklären sich fälle wie 0r natter, >• 
Schlange überhaupt (an-i^tr für a-nQtr), rinne (mhd. nuosch), 
ahm f. nabenstock (eig. pl. zu 'nahe'), arbm klammer (mhd, 
närtce\ ira hode (ahd. niero in derselben bedeutung; für 'niere' 
wird das comp. ruTtlnra 'rückenliiere' verwendet). Häufig hört 
man auch ivlhdle enkel, für niM9le (mit Verschiebung des 
accents und abfall des anlautonden c aus ahd. eninMi). Aehn- 
lich verhalten sich aäU» Nadliiig (aus dn-ruUin in Nadling; 
die Nadlinger selbst sagen nädlw, auch urk. NedUdi); ohv für 
Nock, häufiger bergname im benachbarten Nockgebiet, aus afn- 
dkx auf dem Nock; dagegen nolxhn kloss. Vgl. auch öhm neben, 
dies selbst wider aus en-eben. Gerade umgekehrt verhält es 
sich bei n\gl igel, n^la ahle, numdrd schirm (ital. onütreUo), v > 
nätß9x yerkehrt (ans *en'ebich). Auch nufpr hört man zu- \ > 
veüen neben uf^ znchteber i^^wrA^, zu ur- vgl mhd. urg^ 
'M und Eluge^ Wb. unter auerAol^). 

In äss» t holzgestell an der küchendecke zum scheiter- 
trocknen (mhd. d«e) wurde das des artikels zum stamme 
gezogen. Der fall ist insofern interessant, als die ma. heute 
eine unsübiEtdie kurzform des artikels 'die' nicht mehr kennte 
ausser etwa in der redensart tnikm g^m neben m do gm g. 
f ortwandem (gm = gau). Yielleicht gehört auch ii(fxtl Schacht«! 
hierher ijpdr^Q. Umgekehrt wurde das mhd. dwehde, tweheU 
ttber d^wekeU zu wöU t kleineres tischtudL (»iraStan Dietrich- 
stdn, Iftsst sich möglicherweise über *tPi9iraSU6nr die Dietrich- 
steiner, erklären. iSgidrox hat sein t aus dem compositum 
hat^ldr93ft für ^hetd-st^airach hülsen des buchweizens {hedn}. 
Dagegen scheint sich in tice» Tweng (ortsname, urk. t» Wengin) 
das t phonetisch wie etwa in nußintwögv meinetwegen, ent- 
wickelt zu haben. 

Das gemeinkämtnische däs (für *ä$) ihr, dürfte seinen 
dentalen anlaut der personalendung zu verdanken hab^: 
'^habet'i&s fttr häbet-ät, d fSr t steht unter dem einfluss von 
dü du. Dem entsprechend haben auch die 'ihr-dialekte' (Lesach- 
tal, Osttirol, Sprachinseln) der, dr für ir (vgL Lezer, KWh. s. 58 
unter dess). 

In einigen fällen gab die präp. ts(9) zu (mhd. jse)j anlass 
zu einem misverständnis: der ortsname grmbts GreOitZi lautet 
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im wind, (als grandfonn fOr das deatsche ist das demin. 
*^fnJ$t$e Yoransziisetzeii); nach § 109, 1 musste anL slow, s za 
is werden: *tshrUit$, was man zu ts-hriUts mndeutete. Die 
beispiele sind nicht selten: vgl. gift^stgl Gottestal (nrk. Scogidol, 
CroWfiäol, mit Yolksetym. Umgestaltung aus slow. SkodidoT), 
fwix Rajach (wind. sröie\ tmU9x Tentschach (slow. *8teniUi^ 
U.S.W. Umgekehrt heisst es gewöhnlich iswfan Wien (an« af 
tswfan in, nach Wien).') 

Die redensart fm(0 Isi^t iQsn neben 9n Jckcni l in ruhe 
lassen, beruht auf bischer auffassung des 9n als präp. 9n JckaeU 
geht auf *ungeh(iuwet (-htetT) zurftck und gehört zum verb. 
Jth<Bin9n Stessen, kflmmem (vgl EWb. & 137 giheien). hhnsU 
wurde als subst. betraditet unter dem einflnss yon 9n {mit) 
ru9 ?(ssn in (mit) ruhe lassen. 

Der regelmässige Wechsel: n vor vocalischem anlaut, fehlen 
desselben vor consonantischem bei *von' (s. § 112,3), z. b. f^ 
du- von dir, aber fon-^am (eig". fs-n^am) von ihm, ist analogisch 
auch auf die vocalisrh aujslautenden lu'äpositioneii 'zu' und 
*bei' fibertrageu worden: ^j<? sön bei ihnen, tso dir zu dii", da- 
gegren p^n-lrv bei ihr, tsdn-eukx zu euch. Unterstützend wirkten 
hierbei die formen 2)jn, tsjn beim, zum. Die präp. 'gegen', 
^zwischen' erscheinen in der form gögv, tsiKsn und yüy, tsicis. 
Massgebend für den sdiwund des n werden vielleicht fälle 
gewesen sein wie tvögu f^tr wegen 'dem' vater (aus uö(jü n 
f^ir), tswisn pergv zwischen den bergen (aus tswisn n pergti). 

Die form um- für (negierendes) 'un-', z. b. wwpr/e unartig, 

tmsauwr unsauber, umkliraut unki-aut. umsine unsinnig, umrext 

unrecht, ist übertragen aus fällen wie anijy/r unpaar, nmmigla 

unmöglich, etc., wo n in folsre assirailation zu m werden musste. 

Anm. Ich fasse hier einige fälle zusammen, die sich unter keine der 
besprocheneu lauterscheinungen bringen lassen, -in >• -kv in flivku flinte 
(viettetehtanldmiuig an flioli^ flinkX moUm melde (Bair, wb. 1, 1595 moUn) \ 
bei Uaik» wftre diBsunilation mllglich (grnndfonii Imeto). h ist dngesebobcni 

in ldkpevlui g^spenst (Tielleicht dissimilation U1>er kipenitS^ V^i^lpt^ neben 

pspgltr espe (mhd. aspe, zur ableitung vgl. Kluge, Wb. unter massholder), 
plintikliv nehon ph'ui^liv blindschleiohe. Anlautendes g erscheint in galaim 
alauD. gra- für (ja- hat (jnnmhi kaniille (vgl. auch den Ortsnamen gramilrr 
Gramillach zu sluw. gomilo). tofnt taffet, hat sein n tuisnt dutzend, tausnt 

0 Auf diese für die ortsnamenforschung wichtige ezacheiniuig machte 
Bcbou J. W. iiagl (das hohe a. 85| anm. 1) aqfmerkwwn. 



38 



LBBBUK 



§ 86. 86 



tausend, etc.. wödr oder, sein w dem roiTolativ pntwödr zu verdanken. Die 
meisten hierher gehörigen fälle beruhen auf volksetymologischer Umgestal- 
tung ; z. h. perg3insir barometer (pergament), tsimreri zu ebener erde (zimmer), 
khöfrß kerbelkmat ()at eerefoUum ; kSf er, fülle), rwiiumgn rheinanke (angen), 
t^prattinA rapermtendent (aanatent?), luitokx liebstlfekel (ital. luoisUeo; 
stock), Swm neben item adileie (aclileim), firtsimt Tasieiend (vei^). 

4) Keste des luhd. auslautgesetzes. 

§ 85. 

Dar nrspr. Wechsel: inlautend yersebhisslenis, aualaatend 

yerscUnssfortis ist fast fil)erall zu gunsten der fonnen des inl. 

consonanten aufgegeben worden; eine ansnahme bildet d nach 

sonoren (s. § 13. § 105, 2). Im ftbrigen haben sich folgende 

erstarrte anslautformen gehalten: *b — p: hp^ axtstiel (mhd. 

halpy -hes); glp *alp', gespenst, gedacht als feuriger, fliegender 

strohschaub, vogel, rup (neben räw) raub von bleuen. *g — Ä: 

für das bair.-österr. ist der Wechsel g — kx vorauszusetzen. Ein 

lebender beweis dafür sind die ma., welche das mhd. auslaut- 

gesetz fast noch in vollem umfange bewalirt haben, wie die 

des Lesachtals mit den oben erwähnten Sprachinseln. Vgl. die 

zarzerischen formen uükz weg — dat. sg. und nom. acc. pl. 

wäige\ tQhx tag — tQuge tage; parJcx {p'r)rl'x) berg — perge 

berge u.s. w. Die ma. bietet folgende fälle; ; <«A-.r leicht (mhd. 

rmc; daneben rih), Igukx lang (vom räume, dagegen It^k^ von der 

zeit, mhd. adv. lange), iQukxwuln langwiede; imilcx jung; ggukx 

gang (als räumlichkeit; dagegen gg» — reise), swu^ihx schwung, 

riijkxmäur ringmaiier, perkxtverx bergwerk (auch ortsn.), uökx 

weg (adv.), %aukx Südwind (slow. jng). Vgl. auch die in § 116, 3 

angeführten Wörter mit auslautendem kx für k\ 

Änm. 1. Während rivl^x, l^ukx auch in den flectierten foimen kx 
haben, heisst es gewöhnlich iuu(ß junge, irvgr jünger u.s.w. 

Anm. 2. Aeltere lehnwörter des wiudischen zeigen auslautendes k 
in noeh -riel weiterem umfange; vgl. r^n^nft rancbfaug, pltbrk Bleiburg, 
rhk ring, i^llM sdüag, fAäaik netdig, UßUk selig, iL a. YgL aneh Üi^t divp 
dieb^ kprp korli. 

G. Vooalquaiitltät und nilbeiitreiiniiiig. 

§ 36. 

Hinsichtlich dei; vocal- (bez. silbeii-) quantität zeigt die 
ma. starke ausgleichungen, die in innigem Zusammenhang mit 
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der silbentrenniiiifr stellen, weshalb ich beides gemeinsam be- 
handle. Zusaiumeiiiassfnd lässt sich sagen : die ui*sprünglicheu 
(historischen) unterschiede zwischen kürze und länge haben 
einem völlig neuen, phonetischen princip weichen müssen. 
Wenn ich im allgemeinen von 'kürze' und 'länge" rede, so sind 
darunter nicht irgend welche absoluten grössen zu verstehen, 
denn 1) sind die einzelnen vocale der ma. an und für sich 
nicht alle von derselben dauer. Insbesondere beansprucht a 
durchschnittlich eine längere zeit zu seiner articulation als 
die übrigen vocale unter gleichen umständen. Im sg. stöl stall, 
ist das Q merklich kürzer als das a im pl. stäl, ebenso verhält 
sich sg. HQxt zu pl. na.rt. Langes ä neigt durchweg zur über- 
dehnung, in den taldialekten ist dies noch mehr aiis^;eprägt 
als in unserer ma. Kelativ am kiirzesten sind / und u, die 
übrigen vocale halten so ziemlich die mitte. Diese 'absolut«' 
vocalquantität steht beiläufig in geradem Verhältnis zur grosse 
des kieferwinkels, welche die articulation der einzelnen vocale 
beansprucht und damit natürlich zu der zeit und arbeit^ die die 
Senkung und hebung des Unterkiefers erfordert [dazu scheint 
eine erscheinung in der Zarzer ma. zu stimmen: i und u sind 
hier stets kurz, während alle andern Tocale in gewissen fällen 
gelängt bez. diphthongiert sein können]. 

2) Kommt die anzahl der silben eines Sprechtaktes in be- 
tracht. Sie steht in umgekehrtem Verhältnis zur Silbenlänge 
(vgl Sievers, Plion. ' § 084 ff.). So unterscheiden sich die kür- 
zeren a, i in ätäle, tsifrplgt deutlich von denen in Stal, Mfr 

VLB. w. 

3) Was speciell die 'kürzen' anbelangt, so ist zwischen 
Silben mit stark (stärker) und schwach (schwächer) geschnit- 
tenem accent zu unterscheiden: je stärker der folgende con- 
sonant bez. je stärker die schneidung, desto geringer ist die 
daner des vocals nnd umgekehrt. So ist das ^ in ist merklich 
länger als in kgni. Jenes wäre etwa als 'nnterkfirze* zu be* 
zeidinen. 

4) Schliesslich sind natfirlich anch die veisdiiedeiiffli stim- 
mungsverhältnisse zu beachten. Die eindringlich belehrende» 
ermahnende und klagende rede liebt die nberdehnong der 
vocale, umgekehrt werden sie beim sprechen in erregter stim- ^ 
mnng über das nonnalmass hinaus verkürzt^ vgl daza § 50. 
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1. Starktonige Silben in nicht ozytonierten Wörtern. 

§ 37. 

"Wir können zwei hauptregeln aufstellen: 1) in heute offener 
silbe sind urspr. kurze vocale regel^L^ssig gedehnt, urspr. längen 
haben ihre quantität bew^fti«tSfc — 2) In heute geschlossener 
Silbe bleibt die quantität urspr. kurzer Tocale erhalten, urspr/ 
längen werden gekürzt 

§ 38. Offene silben. 

a) Sind die souanten zweier silben dui'ch einfache consonanz 
getrennt^ so wird diese in jedem falle zur zweiten silbe gezogen. 

Anm. Wenn ii Ii von 'einfacher' consonanz spreche, so stehe ich 
natürlich auf dem Standpunkt der heutigen Terhältnisse in der ma.; ygi 
hierzu § 14. 

Beispiele für die dehnuiig- ^ on einfacher consonanz; 

a) vor r, l, n. Urspr. einf. lenis: v^Ji^r Spieler, i^irabirne; 
nrspr. geminata: küa hfUle, säle schälchen, pffna pfanne. 

ß) Vor Spiranten und A. Urspr. lenis: ofen, stahl. 
Urspr. fortis: i^ß schaffen, ffffm gasse» sfftr sicher, waschen. 
y) Vor Terschlusslenis: S^n schaden, Ugw liegen. 

b) Besteht die trennende consonanz aus verschlusslenis oder 

reibelaut (und h) + sonorconsonant^ so füllt die sUbengrenze vor 

dieselbe: pt-hm^n beben, la-dle Iftdchen, mi-gla möglich, hg-fnr 

hafner, ntösnr mesner, Strf'hle strichlein. 

Anm. Bei Terbindnng Ton spiraus + Bonorcons. hört man daneben auch 
die flilhentrennnng hbJ'W, mda-nr. In diesem foUe ist die nlbe natttrlieh 
geschlossen, der yocal kttrxer. 

§ 89. Geschlossene silben. 

Steht zwischen den silbenträgem eine geminata oder eine 
andere lantverbindung als die oben unter b) erwähnten, so 
fällt die silbengrenze stets in die consonantengruppe. Die silbe 
ist gesdüossen, der vocal kurz. Nur Verbindungen mit ^ als 
erstem componenten bilden zum teil eine ausnähme; isoliert 
steht äpr aper, schneefrei 

a) Bei geminaten als silbentrennender consonanz sind die 
Silben stets stark geschnitten: 

a) jpp, Jck: ngp-pl nabel, tsip-pll zipfel, Iwp-psn hopsen, rah-ht 
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roggen, noh-Iil&t nackt) weh-Mn wediseln. Ursprüngliche länge 
ist gekikrzt in Wurnp^fn krapfen, Slap^fn Stangenschlitten (mhd. 

ß) nm, Ürspr. nm: Tcht^nnm klamm (mhd. kUmme), pmm- 
iMn bmmmen (dagegen W£-fMn klemmen, i-fttr immer, Qnfr^-mm 
bestellen, zu mhd. vHimmen). Urspr. m nach kurzem vocal: 
ft(wi-fnr hammer, s^m-m^n sdiämen, sum-mr sommer (dagegen 
ha-mn» hämmern, Ma-me* 'geschämig', schamhaft, he-^i hemd). 
Kttrzung urspr. länge: igm-mr Jammer (mhd.i<jfiier), l^rifm-mt 
krftmer (mhd. hrAmcBre^ zn mm nnd U vgl. § 11). 

7) tt. l ispr. tt: smit-tn schmiede, hit-tn liütte. tut-ta brust- 
warze (mhd. tuttc\ dagegen l<^-ta latte, mö-tn mette). Urspr, t: 
slit-tn Schlitten, tsit-tr zither, imt-tn bütte, khnt-fru kichern (iiilid. 
kukren), iut-ir dotter (dagegen so-Ui scliatten, icö-tr weiter, fö-tr 
\ei{m\Jih) ö-(a kröte). Affricata: JxJirot-tsn kratzen, slit-tsn setzen, 
rot-tse rotzig; ^J{)^/'67^ fllzschuhe, rwi-^^'^i rutxschen, pjnt-tsu «^ro^ses 
pflanzenblatt. Kürzung urspr. länge: pat-tsn beizen, wat-lsm 
(mhd. Welzin). 

Eine ausnähme bihlen einige der stadtspraclie entlehnten 
Wörter und fremde eigennamen: stn-tse (neb. strit-tse) stromer, 
Mä-ter''Ignaz, (7?'ä-f5e Pankraz; /.7mwf7-/6'e"spitzbube, scheint eine 
art koseform zu 'canaille' zu sein; vgl. auch auslautend maflts 
Moritz (hausname). 

Die Verbindung t -f- nasal oder liquida (in der stellimg 
nach /, u natürlich ausj;enommen) wird genau so behandelt 
wie d -I- nasal oder liquida. Es lieisst also prö-trdx collectiv 
zu brett, sta-Üe städtlein, Jcsö fne gesottene. 

Nebeneinander hört man pct-tln und ps-Ün betteln; pet-Ür 
hat i'egelmässig kürze. Fremdwort ist Ui-tr Luther. 

b) Vor Spirans oder sonoroonsonant als erstem bestandtdl 
einer doppelconsonanz ist die silbe schwach geschnitten: 

a) Spirans + verschlussfortis: höf-tn heften, tvQX-tr Wächter, 
föS-pr Vesper, khps-tn kästen, kus-kr eidechse. Beispiele für 
die kürzung urspr. länge: khlgf-ty klafter, haf-te (mhd. heiftec). 

ß) Sonorcons. + verschlusslenis oder t, spirans oder sonor- 
cons.: en-gl engel, wun-dr wunder, pil-dr bilder, hpl-tn halten, 
föl-sn felsen, fin-ßtmif i^iz- widö- stüimisch, fer-«a» lernen, i>aw-ie 
bäumcheu. 
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c) Bei mehr als doppelter coii.soiiaiiz ist die silbe natür- 
lich stets geschlossen, z. b. ar-(ht artlich, as-ilc ästchen, sijp-jjfu 
(sir-J^fn) schürfen (mhd. schür^fen), 

2) Stärkten ige silben in ozytonis, bez. einsilbige 

Wörter. 

§ 40. 

Die vocalquantität verhält sich folgeudermassen: 

1) In offener silbe kennt die ma. nur lange vocale: da du, 
sö so, dQ da, U.S.W. 

2) In geschlossener silbe vor einfacher consonanz, bestehend 
ans verschlusslenis oder dauerlaut (v stets, m zum teil aus- 
genommen) ist der vocal lang: gM gliod, f^g tag, siu- sieb, 
f il viel, s}}d schnell, ihqu mann, ngr narr, höf hof, äöf schiff, 
süs schuss, pjöx blech. 

3) Vor den verschlussfortes p, k, vor « und vor mehrfacher 
consonanz ist der vocal stets kurz: a) klingp knappe, l:hrip 
gerippe, sncU Schnecke; — tsopf zopf, spgts spatz, irgU Schwätzer, 
plikz blick, ahs achse, galis plötzlich (mhd.<7a//e6'), snp;?s schnaps, 
pgpst pabst, pgnt band, Jgmp lamm, icelt weit, mit stark ge- 
schnittenem; — ß) srift schiift, niist mist, trgxt tracht; — 
gans, ^grf scharf, mark; — folg folge, irg arg; — /^arip 
herbe, stöln stellen; — rw ring, Icsgis gesang, mit schwach ge- 
schnittenem accent. Isoliert steht fOst feist. 

4) Vor auslautende m sind immer kurz die vocale g (o), », 
alle Übrigen lang, a) grgm 'gram', zom, äl^i schlämm, frum 
fromm. Der accent ist in diesem falle stets stai^k geschnitten. . 
— ß) §tim stinune, Horn schwemme, Usm lehm. Ausnahme: 
m = *mn {nöm nehmen). 

5) Vor i ist durchweg kurz das «. Alle anderen vocale 
(audi «) sind lang. Die behandlung des « vor auslautendem t 
steht also im gegensatz zu der vor inlautendem t, a) bitte, 
ifft«^ schnitt^ irit tritt^ Sit schfttt (mit stark geschnittenem accent). 
Ausnahme: stark betontes nU (auch nito)- nicht — ß) sfUsai 
(mhd. suty, ftU Vulva (mhd. fiU% il0 stadt, plpi blatte g(fi gott^ 
g9p^ gebet^ mo^ met 

§ 41. 

Dieselben qnantitäts- bez. silbentrennungsgesetzey wie sie 
die folge von vocal + sonorconsonant bestehen, gelten auch 
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für die diphtlionge: der imsilbische bestandteil fung-iert genau 
so wie eine liquida oder ein nasal. Es heisst also /'ö-i/- feuer, 
Ice-ir leier, sä-tjf 'schauer', hagel; — fr^j^ frei, päu bau, nöj 
neu, mit dehnung des ersten componenten, dagegen mit kürze 
desselben rce^-in reiten, lau-tr lauter, khroi-ndn gereuen, paux 
bauch, nceid neid. Ebenso verhalten sich fru früh, sn^a schnee» 
ätrifa strohy aber Üa-bm schieben, nfo-tn nötigen, tgat tot a.s.w. 

Nachtrag. Vor der anslantenden verhindang -rv ist der 
sonant sehr schwach geschnitten. Die qnantit&t hftlt so ziem* 
lieh die mitte zwischen lange nnd kttrze: bohren, ghrv gern, 
daneben zweisilbig pgr», ger^, 

3) Quantität in nebentonigen Silben. 

§42. 

In unterstarken oder unbetonten silben (vgl. § 44 f.) ist 
der vocal stets kurz, der accent schwach geschnitten, z. b. 
hhrnuau'öt (mhd. Irancn ifc), sphuuvöta Spinnengewebe, iverlcst<jt 
Werkstatt, tsQljKfr zalilbar. hunn lelirerin u.s.w. Allerdings 
sind je nach der stärke des nebentons unterschiede bemerkbar; 
so ist das a in dem zweisilbigen j)?>7Jfl«i birnbaum, entschieden 
kürzer als in dem dreisilbigen öp^lpam apfelbaum; fast zur 
halblänge wird es in dem pl. öpjlpamr. Eventuell lang sind 
'mittelstarke' nebensilben. - Die vocalquantität ist nur um 
weniges geringer als in der entsprechenden starktonsilbe: prun- 
trög bruniitrog, n-ösrsöf/ wassersäge, sraaihfodr schreibfeder. Doch 
beschränkt sich die länge nur auf die Stellung in pausa, bez. 
am satzende. Im satzinnern wird zugleich mit dem nachdruck 
auch die Quantität vermindert, z, b. dr pruntrö-gis firte der 
brunntrog ist fertig. 

Was für die ableitungssilben und schvvachtonigen compo- 
sitionsgli(Mler gilt, gilt im allgemeinen auch für die neben- 
tonigen bez. unbetonten Wörter im satze. Vgl. dQ ua-si niks 
da weiss ich nichts (betont do, träs, i); «jpnr n^hr tvo-s^gu 
tat wenn er dann (et)was sagen würde (täte; betont w^, 
nQhr, wQ$, tat), 

§ 43. Nachträge. 

Da gewisse Wortklassen (partikeln, Präpositionen, zum teil 
auch die verba) im satze regelmässig einen schwächeieii accent 
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tragen und demnach statt der eventuellen länge kurzen vocal 
besitzen, ist es begreiflich, dass dieser zuweilen auch auf die 
Stellung der betreffenden Wörter in pausa übertragen wird. 
So hört man häufig i gttc, i sgg, i röd für i giw, s^g u.s.w. 
Hier kommt noch der einfloss der übrigen flexionsformen hinzn, 
die in folge des antritts von consonanten regdm&ssig kurzen 
Yocal haben (Tgl. du s^t, er sgk, vfir sggmr u.s.w.). Stets 
kurz sind z. b. wög, tswii, $Ög,p<ßi, af wogen, zwischen, gegen, 
bei| Biatf wol, wohoöl, in E^bnten allgemein ftbliche betenenmgs- 
partikel 'ja' (dagegen wöl wol, adv. zu 'gut'), auch wenn sie 
mit besonderem nachdruck versehen sind. In energischem, 
gebieterischem ton gesprochene Silben bez. Wörter werden 
häufig verkfirzt: äül still! dg da! so so! Dnrchw^ kurzen 
vocal haben die wirklich befeÜenden imperative Igs lasse!, nim 
nimm!, Sau schau! Dagegen mehr bittend als befehlend l^, 
nim n.s.w. Andere ausnahmen sind durchaus analogischer 
natnr. So heisst das nentmm zn prat brdt^ Ishrffd gerade, vfif 
lebhaft, nicht j^räts U.S.W., sondern präts, hhrpts, wifs. Man 
hört neben einander läppuän und idpaSn (lata + puSn)j g^shaus 
und gl^haus glashaus. 

Je älter und fester die cominjsition, bez. je insolierter die 
form, desto mehr machen sich die allgemeinen regeln geltend; 
Vgl. gäxs jähes, aber gäks plötzlich (mhd. gähes). 

Anm. 1. In filteren gnippe deotsdier Idmwörtw im whidisehen 
spiegeln sich die nrsprtinglichen quantitätsverhältnisse mit ziemlicher con- 
seqneuz wider. Per quantitativen Verschiedenheit im dentschen entspricht 
eine Verschiedenheit der musikalischen accentnierung im windischen: zwei- 
und mehi-silbige Wörter mit nrsj)r. kurzem stammvocal sind musikahsch 
oxytouiert, d. h. sie haben den hochton (') auf der letzten silbe; umgekehrt 
haben sddie mit urspr. langem stammvocal den hochton anf der Stammsilbe. 
Buudlbige wdrter mit tirspr. kmnem Toeal sind knis mit killendem 0) aeoent, 
SQweilen auch lang mit steigendem accent solche mit urspr. langem 
vocal sind lang mit ebenem ton (*). Ich stelle die wind, und mhd. formen 
nebeneinander: &) huäiitr — pfJaster, iümät — samat, häbSx — habecJi, 
hätnf — humer, basale — vouzen, Mfatj — scJiaffen, jösjx — ezzich, kr^ä 

— kressCf hiUa — HMe, ilnaU — sinnen. Dd^egen müual» — m&len, päp4iüt 
-^häbet, täfla — stk, fitöata^ümf «t|(»S — ^«tastesdb» rpia — rdse, m^ta 

— tnAte; — b) hrant — grufU, bl^h — vlec, Imax — smacsft, ikaf — schaf. 
Pagegen rät — rdf, nid — nit, ir^t — schrot, rüt — *rut (gereut). Pie 
ausnahmen Itesr-liräuken sich so aiemlich aof die stellang unpr. kürzen vor 
l, r, h und deren Verbindungen. 
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Anni. 2. Zur Silbentrennung: wäre noch naclizntraj^^en. dass dieselben 
regeln, wie sie für den wortinlaut festgestellt wurden, auch für den satz- 
jnuanunenlwng gelten. Die afttse i89n ösn is o pid an 9w»8t a gv9t snm 
easen ist ein biflcfaen (ein) oliet auch gat, i pü m nü ich Mtte ibn nidit, 
loökx M f weg iat er, werden demiueh folgmdermasBen gesprochen : t89 — 
fiö — sn — Mi — «a—|)w — te — «» — •(»« — tä — gu»tf i—pit — U — mt, 
wöh — khi — 

Schliesst ein wort mit silbischem nasal oder /, so wird dieser bei 
Yocalischem anlaut des folgenden Wortes in zwei teile, einen nlbisdimi 
und einen nnsUbischen anfgeUtet, £. b. ngdl—Us nadel ist, peti^ — nuwt 
beten nnd, n.8.w. Bei r dagegen wird der eilbieche tdl gewöhnlich dnidi 
9 onetst: fif^, ab» f^t9^ä Tater anch, leltener /^^O. 

H. Zar kenntnis des aooenta. 

1) Dynamischer accent 
§44. 

Uel}er den dynamischen sübenaccent habe ich hereits ge- 
legentlich der hespredrong der stärkeverhfiltnisse der conso- 
nantenarticulation und der silbentrennnng die notwendigsten 
anfschlüsse gegeben. Ich wende mich daher zum dynamischen 
wortaccent. Es würde mich zn weit führen, auf eine er- 
schöpfende behandlung desselben einzugehen. Die folgenden 
angaben beschränken sich auf das allerwichtigste. 

Die hauptregel ist: die Stammsilben tragen den hanpt- 
accenty die nebensüben sind verhältnismässig schwächer. Es 
lassen sieh im allgemeinen etwa vier stärkestofen unterscheiden, 
die natürlich selbst wider Schwankungen unterworfen sind. 
Ich bezeichne sie mit stark- oder hanpttonig (1), mittelstark 
(2), nnterstark (3), schwach oder nnaocentniert (4). Unter 
'nebentonig' fasse ich die stufen 2 und 3 zusammen. Gelegent- 
lich verbinde icli die Zahlzeichen mit den exponenten a und b, 
um die grössere oder geringere stärke der einzelnen stufen 
ausdrücken zu können. 

§45. 

Von einfluss auf das relative Stärkeverhältnis der Stamm- 
silbe zu den nebensüben ist: 

a) Die schneidung der Stammsilbe. Je schwächer diese 
geschnitten wird, bez. je grösser die dauer ihres sonanten und 
je geringer die intensitat des (der) anlautenden consonanten 
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der nebensilbe, devSto mehr wird die stärke der letzteren herab- 
gedrilckt So ist das -U (-lein) in hhapple stärker als in iiHe, 
und in diesem wider kräftiger als in äle. Ebenso verhalten 
sich die -e, -n, -l in hans$ — plQse, piUn — ptn, hM — äUUL 

b) Die beschaffenlieit der nebensilben selbst, d. b. ihre 
Quantität und die qnalitftt des silbentrftgers. 

a) Schwach sind nebensilben mit silbiscliem nasal oder 
liquida und o als sonanten: tödl, wentn, fQir, iänm, nftbx, h'ir- 
W3st. Doch kann man auch hier unterschiede wahrnehmen; 
so ist das -dt = *-oht, -cht etwas stärker als die verbalendung 
-dt; vgl. okJiJt eckig : öJik<^t eggt, rceidet gestreift {*rhleht) : Iw'aUt 
leidet. Die obere grenze der schwachtoiügkeit bildet etwa das 
-dfj = *in, z. b. hiltsan (mhd. hülzin). 

ß) Unterstark sind die nebensilben mit voUvocalen: hceifte 
häufig, öle alle, anta ente, hamla heimlich, wirtin wirtin, mäniv 
meinung, mliv uhu, iQvksgm langsam, anfgx einfach, poshgft 
boshaft, fosintäQft feindschaft, srökxpgr schreckbar, riwkhoeit 
leichtigkeit. Die beispiele sind beiläufig nach den stärke- 
graden der nebensilben geordnet. Am schwächsten sind -e, -a, 
am stärksten -hgft, -sgft, -p^, -khasU, 

c) Der rhythmns. In dreisilbigen Wörtern bat bei un- 
betonter zweiter die dritte Silbe einen stärkeren nebenaccent 
als eine silbe derselben art in zweisilbigen. Vgl sauwrh/unt 
(1 : 4 : 3a) zn ^nkßsit (1 : 8). Damit hängt die erscheinnng 
zusammen, dass compositionsglieder an zweiter stelle hänilg 
völliger abschwädinng zum opfer fallen, während in folge des 
rhythmischen nebentons an dritter stelle der Tollyocal erhalten 
bldbt: frcRinpr Weinbeere, iivprifrpr schwarz- (= heidel-) beere^ 
pr^mpr brombeere il8.w^ aber rödlpw, ät^Mpir grosse und 
kleine Stachelbeere, päs^ sanerdorn; werxU, Übte, smte werk-, 
leb-, Sonntag, aber fii^rtgg, mfmnmstgg foiertag, namenstag n. a.; 
Tgl. dazn das in § 89. 75, 2, anm. über -le, -l; -heBÜ, -tat gesagte. 

Steht in der zweiten silbe -liv, -fgx, -sgft, -pgr, -khceit nnd 
ähnl., so trägt diese, wenn die dritte ein -e, -a oder schwach- 
tonig ist, den nebenaccent. Die silbenstärke verhält sich un- 
gefähr wie 1:3:4: dnfbjic, her§bßn, stdndVwgr, pöshäfte, tum- 
hmtn. Indes ist er hier merklich scln\ächer als in dem ent- 
sprecheudeii zweisilbigen werte. lu fällen wie präuxpö^re UbU 
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Inraachbare leute, werden die beiden nebensQben zwar ziemüch 
stark herabgedr&ckt, aber die erste bewahrt stets die Über- 
legenheit aber die zweite. Dasselbe gilt z.b. aach noch in 
Uahg^fl» frgöan liebschaften vergessen, trotz des rhythmischen 
nebentons auf der dritten. Dsa yerhältnis ist etwa 1 : Sb : 4a 
: 4 : Ib : 4 Steht eine der erwähnten schweren nebensilben 
an dritter stelle, so ist ihr die zweite silbe immer nater- 
geordnet: praua^kkmt (1 : 4a : 3) branchbarkeit In fiUlen 
wie firü^ fertige, pirkhani birkene, gasisibnä geistliche, wir- 
Hnm Wirtinnen, Je^ks^mr langsamer, haben die beiden neben- 
silben nngeföhr diesdbe silbenstftrke. Folgt noch eine dritte 
nebensilbe, so wird die erste schwachtonig, die zweite trägt 
den nebenaccent; z.b. h^nse] firUgi" p9khöm{dn) habe sie] fertig 
(als fertige) bekommen, etwa la : 4 : 3b : 4 : Ib : (4). In dem 
viersilbigen lumUkkmtn heimüchkeiten, ngxprsQftn nachbar- 
schaften, ist die dritte silbe kräftiger als in dem dreisilbigen 

g 46. Composita. 

a) Das Verhältnis 1 : 3 bez. 1 : 4 : 8a, weldies für die 

schweren ableitungssilben gilt, herscht auch in solchen zu- 
sammensetzimgen, a) in denen der zweite bestandtell seine 
Selbständigkeit verloren hat, d. h. als simplex nicht mehr vor- 
kommt, aber doch seinen vollvocal erhalten hat. Hierher 
gehören z. b. die composita mit -mol: ngxtmgl nachtmahl, 
mdtQgmgl mittagmalil; -st^w. ggristow (rahd. gartstap) stachel- 
stock zum treiben, hgntstgiv handstalj bei der driscliel; -iverx: 
Jigntivrrx handwerk, tögwerx tage werk, desg-leiclien in den 
häufigen collectivbildungen wie suduuix menge von schulien, 
khrödtcefx gerede, khindrwe/x 'kinder', rumj)lwefx gerümpel, 
IL s. w. 

Anm. In Wörtern wie lötslt lebzelt, Icvins^t (mhd. Unscit), ronjrr erd- 
(rot-) beere u.s.w., in denen völlige Schwächung" des grundwortes ein- 
gctretüu iät, »iud uatürlicli die uebensübeu durchweg uuacceutuiert. Drei- 
nlbige vie wemMtn veUmaehten, Ithibonr 'kisewaaser', entqpveehen ao 
demUeh den oben erwihnten firtijfi, hamhni, 

ß) In welchen das grundwort nicht mehr in seiner eigent- 
lichen bedeutung gebraucht wird oder doch in einer anderen 
als das simplex. So die composita mit -ät^^t (= Stätte): j^rgntät^t 
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brandstätte,«7^Ä*«/{>/ Werkstatt, MiögUlgt kegelbahn; -pgn: ceispgn 
eisbalm, misnpgn eisenbahn; -liof: p{<>rhof\\im\LQtt frccithof fried- 
hof; -khnexi: (rösJchnext rosskneclit 1 : 2; dangen dökhrlhnext 
dreieckiges, beim dachdecken verwendetes gesteile, nötrkhnext 
heftkissen der nähterinnen, mit 1:4; 3a), vgl. noch d^anspot 
dienstbote, li9xtmös lichtmess (dagegen fru^mös frülimesse 1 : 2), 
wmiac^ßrtm weihbnum (= wasser), foeir^p feierabend« l^kxuxBÜ 
langweile. Ferner gehören hierher: 

y) Häufig gebrauchte Zusammensetzungen, die zu einer 
gewissen einheit verschmolzen sind. So die Zusammensetzungen 
mit -pam bäum: pifpam, hkerspam, nmpamy wispern j axpam 
bim-, kirsch-, nuss-, wies-, eichbanm; -UbU leute: hamlmt, 
prauäißU, wtmwrUmt haus-, braut-, weiberleute; -hmts: mar- 
haus, Wirtshaus, Sualhaus meier-, wirts-, schnlhans; -Sttüm stnbe; 
jpgiiki^, marätiäm,raua:Siubm,pr&Uäiubm bad-, meier-, ranch-, 
brechelstabe; 'imn: mgniScBin, noBiimn mond-, nenschein (= nen- 
mond); -mp»: fitrmifn, Uümrmgn fohr-, Zimmermann. Vgl. femer 
HSplQt n. tiscbplatte, hergot herrgott^ imiiSl^t, rusl^i Deutsch- 
land, Bussland, petänur betschnur. 

6) Modeme, der Schriftsprache entlehnte bezeichnnngen wie 
wifrtsgl Wartesaal, fgrplan fahrplan, SneUsug Schnellzug, Üs^pusx 
lesebuch. 

6) In übertragener bedeutung gebrauchte Wörter und 
schelten: jw<^i^p{=nnsauberkeit (1:3; dagegen = 'schwein- 
stall' mit 1 : 2), hoUswög 'holzweg' (= Irrtum; dagegen i9%wig 
triebweg), saupu» saukerl, roispud, saurn^gv, saupartl tl a. 

b) Dagegen ruht in Zusammensetzungen, in denen eine 
solcliti versclimelzung der beiden begriffe nickt stattgefunden 
hat, das gi undwort niclit wie in den obigen beispielen zu einem 
weniger bedeutungsvollen bestandteil herabgesunken ist, auf 
diesem ein starker nebenton. Das Verhältnis des hauptaccents 
zum nebenaccent ist ungefähr das von 1 : 2 ('mittelstarke 
Silben'). Es ist nicht zu verkennen, dass die mehrsilbigkeit 
des grundworts dabei eine rolle spielt: zwei- oder mehrsilbige 
grundwörter, zumal solche mit langer Stammsilbe, verlieren 
nur selten ihren starken nebenaccent (vgl. dazu die angaben 
über Quantität und tonhöhe § 42. 52). 

Beispiele: jj/^a^ä^ brotteig, ^^j? ^6 im' Spazierweg, saudirv, 
khiaäirv sau-, kuhmagd, strgadöx Strohdach, Min^tö/ kindstaufe, 
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perTtstokx bergstock, w^srs^g wassersäge, rceistnäpis reistenspiess, 
äwglbmnöst Schwalbennest, JcM^aprphn kleebrache, tgmpfnadl 
dampfnndel, hQr{n)m^t hornmonat (f ebruar), JchlewJchöfr liirsch- 

käfer, spenfal-hl jmges ferkel, tsQnthikJwt zalinliickigf, swftrtsaugdt 
scliwarzäiigig, hoicmösl taiibnessel, födrmÖ6i- federmesser, pau- 
hdntsindiv bauchentzündung, ii. s. w. 

Die erwälinte betoiiungs weise lierscht nur im satzausgaug 
oder in pausa, im satzinnern verliert das grundwort bedeutend 
an stärke, vgl. dn dr gasirwöhn 4:4:1:4:2:4, dagegen on 
dr gastrivohn-nisr khömdn 4:4:l:4::3:4:4a:4:lb:4 in 
der osterwoclie ist er gekommen. 

c) In compositis mit mehr als zwei gliedern von der art 
Ca -f- b) -f c verliert das zweite glied an naclidruck, das dritte 
kommt dem ersten an st-ärke nahezu vcdlic" gleich: tsinthöltsl 
1:2:4, dagegen tsinthöUsUaxidlc 'zimdhülzchen-schächtelein' 
1 : 3 : 4 : Ib : 4 : 3b; pamprnx beinbrucli 1 : 2, dagegen pam- 
pruxr^aslc 'beinbruchröslein', gänseblümclien 1 : 3b : Ib : 4a; 
ähnlich aufgrt auffahrt (d. i. himmelfahrt) 1 : 3, aufdrtsigg 1 
: 4a : 2. In Zusammensetzungen von der art a + (b -f c) tritt 
aus rhythmischen gründen häufig accentverseliiebung ein: 
piraiiflfig» (1:3:2) bierauflagen, U^xtgnUtntn liclit anzünden, 
hviqiridftrggr landbriefträger, fcUmarsäl feldmarscluill. Doch 
vgl. pdtsirlcsliahpmon (neben pdtsirJishdiqmgn bezirkshauptmann, 
fr^ntsprgntwaiin franzbranntwein, peltskiutrspam pelzkirsch- 
bäum, ähnlich ertspisof erzbischof. 

d) Ungefähr gleich stark betont sind die compositions- 
glieder in Zusammensetzungen mit ün-, irts-, haup-, murts-, rtsn-, 
perv; ents- (unents-), wenn diese nur zur Verstärkung des be- 
griffs dienen, z.b. untoifl unteufel unfuddr riesenfuder, irtsrauwr 
erzräuber, irislump erzliunp, murtslchampl mordsheld, limpl&gm', 
hattpsölbm hauptlügner, -dieb, risnlaJcJd, pervlakU ein riesen- 
haft, bärenmässig grosser mensch, entsdrum riesenstück (ents 
= 'endes'). Mit gewöhnlicher betonung dagegen etwa ßxsJcherl 
'viehskerr, durchtriebener kerl, dri^exmandl, t<nft(s)mandl dreck-, 
teufelsmännlein. 

Schwebende betonung herscht auch bei adjectiven wie 
Jchäsplm kAsebleich, gr^gr^n grasgrün, lutfrm, luttalän ganz 
fremdi ganz allein« paUsnfll voll wie ein blutegel (poitsa% fut- 
ng1Ji9t ganz nackt, mirpÜ meeralt, StohxUBiiä, 'mnd9S stock- 
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deutsch, -windiscb, nudlwax iradelweich. Oft wird der aecent 
geradezu auf das zweite glied verscliobmi: itokxwdtd^g. In 
der flexion dagegen ist dieses nebentonig: a Ichrdbitsprafr meniS 
(1:2: 4), sn^wans^ Ä(Jr, a äiiwkxfattU lu9dr ein kreuzbraver 
mensch, scbneeweisse haare, ein stinkfaules luder. 

§ 47. Haaptaccent auf nebensilben. 
Accen tnms tellung. 

a) Die hauptmasse der hierher gehörigen beispiele büden 
fremdwörter bez. wOrter mit fremder ableitnngssilbe: la$dr 
lineal, pgpir papier, kham6de komödie, mai^rS 'materie', eiter, 
nuUr9Hnf 'maturesderen', eitern, fawrikx i&hrik, lii9fuH litanei, 
irwwmäi schrdbereii sk^nt sinnieren. Dagegen mit zoiflck- 
ziehnng des accents spbt salat, ^pijgät spagat, pras anis. Zahl- 
reiche beispiele liefern hiefür die Ortsnamen slow, herknnft, 
z. b. tr(:afn Treffen (wind, irehine), fiUx Villach (wind. Uak, 
*bitak), pöbnits Polenitz (vfind. polanitsa). 

Fremde eigennamen haben als Ortsnamen in der Verbindung 
mit 'sanet' fast durchweg den ursprünglichen accent bewahrt, 
vgl. smjJcx mihcjl, itrwQn, dndrea, morgreatn, inadlean, fiUppm, 
^o/zo/js 8t. Michael, Urban, Andrä. J\Iargaretheii. ^lagdalena, 
Filippen, Johann (doch stets sittil'x mirtn St. Martin). Diese 
betonungs weise liegt auch den meisten volkstümlichen kose- 
fornien zu gründe: Up, l^ana, n^sa, hm Philipp, Magdalena, 
Agnes, Matthias, u.s.w. Als Vornamen verwendet haben sie 
den accent auf der ersten silbe: iöhan, f ilip, mild, urivan, öddm 
(Adam). Es scheinen hier rliythmische gründe ausschlaggebend 
gewesen zu sein, vgl. spakx mihcol, aber 'Michael Kotier'. 

b) Offenbar der Schriftsprache entlehnt sind lernende leben- 
dig (neben echt mundartlichem löbmte), freln forelle (in nachbar- 
dialekten findet sich noch fgrlin - mhd. vorhcn), faulen fsn 
faulenzen. Etymologisch dunkel sirawdntsn herumschlendern, 
slawdvkr weiberrock. 

Von Zusammensetzungen mit accent auf dem zweiten 
bestandteil wären zu erwähnen die urspr. adjectivischen Ver- 
bindungen m9tgg mittag, mtm^ mittemacht, saur^npfr Sauer- 
ampfer; Zeitbestimmungen wie gastrm^nte Ostermontag, ZrÄpr- 
frdeite karfreitag, gntldspfiukste gründonnerstag (mhd. ^atUläe- 
pßneiae), khirhm^nte montag nach dem kirchtag. 
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Ferner /trü^o/'ffirstbischof, ertsh4rtsog erzherzog, rauwr- 
^ifpmpn rättberhanptmamiy pQkür^ (neben pfkHre) nasew^ 
(^bäg-sMrec streit-, prahlsüchtigX grgtumexte, l^gmixti gross-, 
langmäelitig. 

Gomposita mit negierendem im- (ma. um-) haben durchweg 
den ton anf diesem: ^mmgJa unmöglich, wnfrd^nt unverdient» 
üm^rtä unartig. Eine ausnähme bilden tmä^jikst (mhd.«»da»%e9, 
8. § 122 b) und 9nkkmU (s. § 34). 

Bei Zahlwörtern yon 20—100 hört man neben der regel- 
mässigen betonung t$wädgxt$k 82 u. s.w. zuweilen auch tma- 
d^tsk, doch nur ganz ausnahmsweise. Bei Zusammensetzungen 
mit -hmäH und -immt wechselt der accent je nach ihrer 
syntaktischen Verwendung. Es heisst gewöhnlidi tswahundrtf 
tswaidusnt, dagegen in attributiver Stellung tswähiinärt, tswä- 
iäusnt guldn 200, 2000 gülden. 

Zu Verbindungen wie mar-^rof/r Meier-Gregor, vgl. § 122 c,a. 

c) Eine ausnahmestellung nehmen zum teil die zusammen- 
gesetzten Ortsnamen ein: 

a) Den accent auf dem bestimmungswort haben stets die 
composita mit -herg, -bach, -dorf, -fehl, -hof] -iveg: liunhlwcrg 
Himmelberg, hhüstmpcrg \\y)Ai:n\\m-^, untrperg ünterbei"g', o.s;)x- 
j>€}g Ossiacliberg; — ird'ismpnx Weisseubacli; — ^otndnrf^ixixtw- 
dorf,p/(>/)a/ö;/Pfaffendurf, ?;</A/(/(>//Micheldoi f; — ohntfcJt Kben- 
feld, slü^iJtnfelf Schleichenfeld. H-witn.sfcU Weitensleld; — sönihof 
Sandhof; — rcmvog Kennweg. Ebenso die mit -bürg zusammen- 
gesetzten: möswKrg Moosburg, pJde'ncurg Bleiburg (die einzige 
mir bekannte ausnähme ist hhannpürg Karnburg [^'Karania- 
hurc\). Ferner solche auf -bähel, -grahen, •iratkn, -bodcn: 
ömnidspiJil Ameisbichl, grütsgrQhm Grilzgraben, mdiitrgtn Mai- 
tratten, sdiwipodn Schaumboden; vgl. auch püüsadn Buch- 
scheiden, pütrgosn Patergassen. Des<rleichen die Zusammen- 
setzungen mit ober- und unter-, '/..h.oiniscrn, ibiir/iVr^i (-Tschern). 

Dagegen ruht der ac( ent in Ortsnamen auf -eck, -steht, -tal, 
'iurn; — -Jiofen, -kirdien, -hausen, -statten, -eben, -icässern, 
-brücken stets auf dem grundwort (die meisten sind urspr. 
genetiv- oder adjectivverbindungen). Vgl. ^luökx Albeck, h^a- 
Mkx Hochegg; — idtrastdn Dietrichstein, grUtdn Arnoldstein, 
rgatnätän Rotten- (besser Roten-) stein; — cm Ehrenthal; 
— rgatntüm Roten tum, frcBioniüm Freieutum; — itglhöfn 

4» 
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Stallhofen, glamhifn Glanhofeii, Ihranislhöfn Kranzeihofen, glt- 
höfn Althofen; — feWnrhn Feldkirclien, tswmjhhirhn Zwei- 
kirchen; — er« 7? rt'tw« Ehrenhausen; — pitsUtötn Pitzelstätten; 
Ii9xt6bm Liechteben; — tsm§{n)wdsm Zwischenwässem, iL&w. 

Hierher gehören femer die dreisilbigen auf -m, z.b. rmi- 
landu Beichenan; vgl dagegen uf6lfa Wolfan, gn^asa Gnesau. 
Weiter genetiyyerbindnngen: fridläx Friedlach (nrk. Fnäelos- 
eicke\ pem^PemadiCBäreneiche'); 7tddft/<^2sLiebenfeIS| Iqh^s- 
lihi^im Landskron; etymologisch dnnkel ist JchlggvfüH Elagen- 
fnrt AdjectiTverbindongen: A<et7Mif^ Heiligenstatt (fftlschlich 
'Heiliges gestade')) p^isnl^khn Bösenlacken, i^qasnikkm Pess- 
neggen (eigentl Bösenecken), IgugOlchr Langacker, mit^^ 
Hittewald, Qltmm^rkx Altenmarkt n. a. 

Anm. Sonst kommt eine abnormale accentuiernug nur in der ma. 
dichtimg vor, iMdingt dnnh dmi srrang des rhythmns; Tgl. etwa li9bm 
lü>hm — ftor hanUa hamUd — Jai a hatiÜ9ne li9W i* sin — nomta nandä 
(lieben, lieben — , aber heimlich, heimlich, nur eine heimliche liebe ist sfi», 
~ freilich freilich!). Besonden reich daran sind die Icinderreime. 

§ 48. Satzaccent. 
Was den satzaccent anbelangt, so stimmt die ma. in den 
gnmdzügen mit der accentulerungsweise der Schriftsprache 
überein. Von einer speciollon erörterung der einzelnen ab- 
weichungen sehe ich vorderhand ab, da sie in allzu enger 
beziehnng zur syntax stehen. Im übrigen verweise ich auf 
den fblgenden abschnitt. 

2) Tonischer accent 
§49. 

Ich beschränke mich in diesen ausführungen darauf, die 
richtung der tonbewegung im allgemeinen anzudeuten. Irgend- 
welche absoluten angaben über tonhölien zu machen , bin ich 
in folge mangelhafter musikalischer Vorbildung nicht in der 
läge. Eine genauere darstellung eiiizoluer tatsachen, wie die 
tonlage einzelner woi iklabseu, casus u.s. w. behalte ich mir für 
später vor, da sie bei den verwickelten Verhältnissen der ma. 
tonfiihrung einen besonders schwierigen gegenständ der Unter- 
suchung bilden und vor allem einen längereu aufeuthalt in der 
heimat erfordern. 
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§ 50. Satzaeeent 

Ich beginne mit dem satzaeeent. Die ma. kennt zwei 
arten der *intonation'.') Ich will sie als fallende (I) und 
steigende (II) einander gegenüber stellen. Für die erste ist 
es charakteristisch, dass im gewöhnlichen aussagfesatz alle 
starken silben zugleich hochtonig, alle schwachen tieftonig 
sind. Die zweite steht dazu in gerade umgekehrtem Ver- 
hältnis: die starken silben sind tief, die schwachen hoch. 

Die angaben Schiepeks (Der satzbau der Egerliinder ma. 
§ 4 ff.) über die musikalische betonung seiner ma. lassen, wenn 
ich mich nicht täusche, auf eine ähnliche düppelheit der ton- 
bewegung schliessen. Jedenfalls dürfte sie weit über unsere 
ma. grenzen liinausroiclipn. Die Verteilung der beiden Systeme 
beruht auf dem ^efiihlscharakter des gesagten bez. der ver- 
schiedenen gemütsstimmung des sprechenden. 

Intonation I, durchweg die gewöhnlichere, herscht sow^ol 
in der ruhigen affectlosen mitteilung, als auch beim berichte 
interessanter begebenheiten, im befehl, in energischer selbstr 
bewusster rede, und dient ferner zum ausdruck einer besonders 
freudigen oder ärgerlichen äberraschung (verwimdeniDg). 

Intonation n (yerhältnismässig seltene) wird gebraucht 
zum ansdruek der gl^chgiltigkeit, resignation, Verzweiflung, 
des klagens, bedanems, des wolmeinenden Yät<srliehen rates, 
milden tadels und mässiger Verwunderung. Sie wird wdter 
häufig angewendet in der objectiven erzählung (märchen, sage), 
bei gMchgiltiger widerholung der rede eines dritten, in pathe- 
tisch geübter, würdevoller rede (feierlicher anspräche), in 
der zurftckhaltenden redeweise mit höher stehenden personen. 

Das tempo ist hier weniger rasch, die Intervalle kleiner, 
die gesammttonlage tiefer. 

Im allgemeinen iSsst sich sagen: je subjectiver die rede, 
desto mehr wird die erste art der Intonation bevorzugt, je 
objectiver, desto mehr neigt man zur zweiten. Es ist klar, 
dass sich öfter kreuzimgen ergeben, dass man während eines 
gesprächs plötzlich umspringt u.s.w. Die Vorliebe für die 
mehr oder minder häuüge Verwendung der einen oder andern 

*) Vgl. £. Sieven, TJelier spnchmelodischeB in der deutsehen dichtimg. . 
Leipsiger rectoratsrede 1901. 
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art hängt vielfach yon der persönlichen veranlagong (dem 
temperament) der individaen ah. Wdher hedienen sich der 
Intonation II durchschnittlich wol häufiger als männer, und 
ausserhalb der ma. md sie in der etwas ahget5nten con- 
Yersationssprache besserer kreise in sehr ausgedehntem masse 
angewendet Bei sinngemässem nicht pointierten vorlesen habe 
idi sie in unseren gegenden recht häufig beobachten können. 

Das gesagte mögen die folgenden beispieie verdeutlichen 
(die hoclitonstelle ist mit hochgestelltem, die tieftonstelle mit 
tiefgestelltem punkt vor dem betr. wort bezeicliiiet). 

i 'wäs nit tcQYir wet hhömidn) \, Entschieden und be- 
stimmt: 4ch weiss nicht, wann er kommen wird'. Dagegen 
i .was nit wgnr tvet Jihöm(9n) unsicher, zweifelhaft, etwa 
*ich weiss nichts bestimmtes, wann er wol kommen wird', oder 
mit dem nebengedanken 'wie soll ich es denn wissen, was geht 
das mich an?' Anf die frage 'was hast du gemacht?' erfolgt 
entweder die bestimmte antwort mit hoehtoniger stArktonsilbe, 
z. b. 'pam^ Ap» t €BhhsÖt8t 'bäumchen haV ich ein- 
gesetzt* oder die mehr indifferente ,pamlan hf^n i osinksötgt / , 
etwa 'nun, was soll ich denn gemacht haben, bäumchen hab' 
ich halt eingesetzt*. 

tud «r '(lö pJiribm /\ 'bleibe nur hier', gewöhnliclie auf- 
forderung; tud nr .ihj plceibm V> sanft, liebevoll ernialmeud, 
bittend, besänftigend. Barsch, gereizt heisst es i (j(^a -Jaon 
9)1 (JqhLsh olnxp Iff'i 'spiln V, dgs 'niog i nit /\, 'ich gehe 
heim, den ganzen abend bloss spielen, das mag ich nicht', 
Dagegen misgelaunt, verdriesslich i gqa Jiam \, 9n ggntsn 
{>hmp Icei Jpiln /\, d^s ,mQg i nit \ 

Den plötzlichen überlang aus der einen tonführung in die 
andere zeigt folgendes beispiel: is is u ol 'rixte a Jcfncvifs af dr 
weif — mon was sgn 'n^amr, wqs mon soll 'onhöhm: .deans- 
jjotn sint glw(vil wmnigr, s Jräd holhan wert mer — xq wohin 
wemr den 'hhöfii on (jotsnoni niitr wcvil? 'es ist wol wirklich 
ein kreuz auf der weit, man weiss schon nimmer, was man 
anfangen sollte: dienstboten sind alleweil weniger, das ge- 
treide hat keinen wert mehr, ja wohin werden wir um gottes 
willen mit der zeit kommen?' 
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Die tonbeweguug der sechs sfttze ist folgende: 




1. 2. 3 und 6 haben fallende, i und 5 steigende tonbewegung. 
lu jen( n kommt die subjective erregung (ärger) zum ausdruck, 
diese bilden sozusag-en eine art parenthese, eine einfache hin- 
deutung auf eine feststehende tatsache. Die Sprechweise ist 
liiei' verhältnismässig langsamer. 

Die umkelirung stimmt ziemlich genau bis auf den völligen 
schlnss eines sattes bez. zusammenhängenden Satzgefüges. Hier 
kennt die ma. von der letzten starktonsilbe ab in der regel 
nur fallenden accent 

Die grosse des intervalls hängt ab vom affect der rede. 
Je stärker der exspiratorische accent der einzdnen sübe, desto 
mehr unterscheidet sie sich in der tonlage von der umgebnng. 
YgL das aufgeregt gesprochene g^ats 'harn, dö 'khu9 is hin tcgrv 



' Dagegen ein&ch aussagend dö 'khm is mr hin WQrv 



'geht heim, die kuh ist verendet!' — 'Die kuh ist 
mir verendet.' 

Fragesätze haben im allgemeinen dieselbe richtnng der 
tonbewegnng wie aussagesätze, sie nnterscheiden sich von 
ihnen nur durch die Verschiedenheit der interralle. 

Im fragesatz ohne fragewort wird die mit nachdruck ver- 
sehene Silbe stark in die hohe getrieben (was idi dnrch hoch- 
gestelltes " bezeidine), die vorausgehenden Silben (Wörter) 
haben eine relativ etwas tiefere tonlage als im anssagesatz» 
die nachfolgenden eine relativ hGhere. Beim fiagesatz mit 
fragewort ist^ vorausgesetzt dass dieses selbst unbetont bleibt, 
die tonlage der starktonsilbe nur wenig höher als im aussage- 
satze. In ungefähr demselben Verhältnis werden die voraus- 
gehenden und nachfolgenden ^ben gehoben. Die Intervalle 
sind also hier verhältnismässig am kleinsten; z. b. er g^t 'furt 
er geht fort; g^tr"furt geht er fort? wer g^tn 'furt wer 
geht denn fort? 'wer g^at furt wer geht fort? er wet 'harn- 
g^an er wird hcimgehu; u€ir"ha)ng(;an wird er heimgehn? 
ner ivttn 'hamgean wer wird denn heimgehn? 'wer wet ham- 
g^un wer wird heimgelm? Der zuletzt angefülute fall (fi-age- 
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satz mit betontem fragewort) unterscheidet sich gar nicht A'on 
einem gewölmlichen aussagesatze mit betonter silbe an ent- 
sprechender stelle. Die antwort 'n^amp icet hamgean * niemand 
wird heimgehn', hat nicht nur dieselbe richtung der tonbewe- 
gung, sondern aucU die tonlagen der einzelnen Silben entspredien 
sich yollkommen. 

Intonation II ist in fragesätzen ihrem Charakter entspre- 
chend, da sie ja das subjective Interesse besonders in ansprach 
nehmen, recht selten. In einer rede, die im allgemeinen mit 
steigender tonbewegung gesprochen wird, springen die frage- 
sätze regelmässig um. Doch vergleiche etwa das gedehnte bieder- 
männisch-gemütliche nü wid .gmts ^ *na, wiegeht*8?', neben 
dem gewöhnlichen, in fröhlicher laone mit einer gewissen Zu- 
versicht auf eine bejahende antwort gesprochenen np 'g^ta 
das bittende, fast betrübt klingende g^ast öppr sgn ,häm 
\ < gehst du etwa schon heim? (ach bleibe noch ein wenig, 
es ist ja noch zeit a.& w.)* bez. werst öppr ipn Jamgem 



V mit steigendem wortaccent in Mmg^, vgl daza unten. 

Es ist natürlich eine ausserordentlich schwierige sache, . 
die stimmnngsverhiUtBisse, welche die einzelnen formen der 
tonischen accentnienmgsweise bedingen, durch blosse Schlag- 
wörter richtig zu beleuchten. Eine häufung isolierter beispiele 
wflrde die Verhältnisse wol kaum verständlicher machen. Am 
besten wäre es vielleicht, sie an einem längeren Zwiegespräch, 
das mit einer reihe von glossen und hil&zdchea versehen werden 
mttsste, näher zu erörtern, was jedoch ftber den rahmen dieses 
au&atzes hinaosgienge. 

§ 51. Tonischer wort- und silbenaccent 

Im isolierten wort fallen unter normalen bedingungen 
stark- und hochton, neben- (schwach-) und tief ton zusammen. 
Also Sak schälchen, mit hochton auf der ersten, tiefton auf 
der zweiten silbe. Die tonhöhe der nebensilb^ richtet sich 
nach dem gewicht der einzelnen silbe. Je grösser ihre dyna- 
mische stärke^ desto Wasx die tonlage. In güia patin, ist das 
intervall zwischen den tonhöhen der beiden silben bedeutend 
grösser als etwa in saudir» saumagd: hier ist die zweite silbe 
nicht nur exspiratorisch, sondern auch musikalisch nur wenig 
von der ersten verscliieden. In nebensüben, die ich als 'mittel- 
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stark' bezeichnet habe, tritt unter den obgenannten umständen 
regelmässig tonumstellung ein; z. b. wer is drausn? antwort: 
(dö) saudim (dr) pridfirQgr mit tiefton auf sau-y pnof- 
und hocbton auf -dir»; 'tr^-. Der sinn ist etwa: 'wer sollte 
es anders sein!, was fragst du denn?' (vgl auch das obige 
hämg?an y^). Dagegen h erseht bei einfacher angäbe, ohne 
irgendwelchen nebengedanken fallender accent. Bei Wörtern 
mit schwächeren nebensilben kommt eine solche umlegnng in 
der regel nicht vor. Auf dieselbe frage antwortet man unter 
gleichen bedingungen etwa: dr fgtr mit fallendem wortaccent. 
Allerdings besteht auch hier ein unterschied von der gewöhn- 
lichen aussage: die gesammttonlage ist höher, die erste sübe 
wird etwas überdehnt^ das intervall ist geringer. 

Nur rufe bilden zum teil eine ausnähme, vgl. ßtr (ß^ 
^ vatert neben ßir n « oder das drohende nerg / (Nero, hunde^ 
nameX mit grösserem intervalL In diesen fällen tritt zuweilen 
auch Verschiebung des dynamischen accents ein. 

Die einsilbigen fi-ageii. z. b. teils? was, hit? wie. was, du? 
du, sö? so, g{'asf ? gelisL du, haben steigeiid-falh'udeii ton mit 
äussei'St geringem intervall; sie unterscheiden sich nur durch 
eine höhere tonlage von dem sonst gleichartigen aussagenden 
du, sö, ig, na. Die beiden letzten werden daneben aber auch 
mit bloss steigendem accent gesprochen. 

Zweifripfligkeit verbunden mit doppeltonigkeit dient zum 
ausdruck verschiedener affeeto. Häutiu' hrirt man doppelt fallen- 
den ton zur bezeichnnng der Ungeduld oder - bei grösserem 
intervall — der starken freudigen übenascliun^r, z. b. kos 
dg "^v. Doppelt steigend ist das Verwunderung- und neugier 
ausdi'ückende ngs so Fallend -steigend das elegische 
ig v> steigend-fallend (mit grossem intervall) das ärgerliche j(ß 
als antwort auf lästiges drängen und betteln. 

Anm. Auf die tonerhShiuig bedingt dvzdi nin mechanische nnachen 
habe ich beieita m § 2ib hingewiesen. 
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2. Teil: 

Geschichtliche entwickelung der laute. 
I. Der vocaUsmiui starktoniger sUben. 

A. Mhd. a, ä, ä, ce. 

§ 52. Mhd.> und 4 > f . 

(i) a > {): )iiu.st mast, sois schätz, prgkv mäinil. huiid (mlid. 
bradr), gQrica garbe, lihrgm krauipf (mlid. kram\ d^ukhn danken, 
stgvya staiige. 

(i) a > sjcol scliwall, stodl Stadel, fQsn fassen, (jijr gar, 
wnlr weis (mhd. icahr), fosi m. rasse, zucht (mhd. vasel)^ Qga 
flaclisspreu (mhd. agcne), sjmna spanne. 

7) (( > l^>: s(>m same, ighf docht (mhd. iaht), xyjpst papst, 
kh'Qpfn krapfen, riQxpr nachbar, ^r(>wi.quprbalken (mhd. ^mw). 

()) u > (7: ?«öf/niahd, ^rö/ wahr, mass, pfau, pJgtr 
blatter, blase, nwsl t. narbe (mlid. mase), strgsn Strasse, mQg» 
mohn (mhd. mägc), rgtn rade (mlid. rate), spön Spahn. 

Eine ausnähme bilden sof m. schaf , rme ohne (letzteres 
wol der Schriftsprache entlehnt), tvd wo (mlid. uä). Vgl. auch 
tvolfgrt wallfahrt (anlehnung an 'wol'?). 

.Aiim. Im grc't'nsatz zur scbriftspniche sind nmlrtiitslos: n/7?j,<fr elster 
(nihil, agclstcv), <mv:'m erbse Cmhfl. arrtreic). (joU gelt ( lulul. U'di), irüdl wedfl 
(mhd. a adrl), kmvi^n schämen (nilul. schämen), i^mbl &cheim\ ^mhii.. sdiamel), 
({W^ dengeln, gl^ntsn glänzen, mgn mSSa» (mhd. «Milte, man), und die 
meisten ableitangm raf -cere, s. b. w^xtr wflehter, lAf^pnimr krlmor. 

Der Wandel des zu einem dumpfem p-laut, der skk mit 
ausnähme der dialekte der Sprachinseln an der tlrolisch-italie- 
mschen grenze heute ttber das ganze bair.-iteterr. Sprachgebiet 
erstreckt, findet seinen reflex in der behandlung der fremd- 
wQrter. Wir unterscheiden, je nachdem das fremde a als () 
oder a erscheint, zwei schichten: die erste ist angenommen, 
als das einheimische a noch den ursprünglichen oder wenig- 
stens einen diesem nahe stehenden lantwert besass. Der fremde 
laut fiel also mit dem deutschen zusammen und wurde wie 
dieser zu g weiter entwickelt Die zweite gnippe ist jüngeren 
datums. Das *a war inzwischen zu das *ä zu reinen^ a 
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geworden. Es ist nun selbstverständlich, dass man jetzt den 
diesem qualitativ gleichwertigen laut ohne weiteres beibehielt. 
Es dürfte nicht unangebracht erscheinen, eine grossere anzahl 
von beispielen für beide Mle anzuführen. 

a) Fremd a> q: qU^ altar, gü9s alias (Seidenstoff), pffipl 
^pel, ölef^t elefinn^ fiiatrpl futteral, gr^ koralle, grf^in kleiner 
wagen (mhd. ffratte), karren, hißims kalmns, Jcpfr kämpf er, 
lihi/mr beinhaus (mhd. Jcmmer)^ Maplpn kaplan, Ichr^^t Kroate, 
Jtkpnisl kanzel, hM^ klar, hhgppm kappe, Ithapr^ korporal, 
?{Mnpm lampe, Igffn larve» mäir^wtsn monstranz, m^tl mantel, 
prQtsn branke (rom. hraga), pgp kleister, i)Qppl pappel, pslgst 
palast^ pgppoycbi papagei, plQtn platte, prem prälat, pQs pass, 
i^pMfif barchent, s(j?a^salat, spogdt {spgwdt) spagat, schanze 
(glückswurf), sgfrQn safran, t^fntr taffetapfel, tdlcliQtn dncaten. 
Eigennamen: (HimAdam, /i-pfife Franz, io/^pn^Johiumes, j^^ikkop 
(ipk') Jakob, liQspr Kaspar, Blasius, t^m^s Thomas, wqU- 
hausr {wplt9si') Balthasar, urwm Urban, fglt{an) Valentin. 

ß) Fremd a > a: ümm amen, arniJcha arnica, alclit act 
(Schriftstück), ärd arie, entsian enzian, frakx frack, fgtdgräf 
photograph, /Wi7<a>«^.fw 'vacanzen', ferien, yendräl general, huhuir 
ulan, hitsfir husar, intrisdut interessant, Ispas spass. Idtanäre 
kanarienvogel, Jxhanäl kanal, khlas klasse, khapsl kapsel, khäsa 
kasse, Jchrawatl kravatte, hhatnr katarrh, lilirumncil crimiiial. 
JihebräiLti kolilrabi, Iahe lack, marhlm marke, mfisd ma.^se, 
nius.)khant musikant, mais niarscli, misdrüwl miseraVjel, okhtäj' 
üctave. prüf brav, pätr pater. imvlcx (ivavk') wechselbank, 
2)äs f. lauer, pn.sn passen, hglpart halbpart, plan plan, pa^ta 
\)a,si&, ])r all) tos praktisch. j)m;?Y.s' brauche, m«^6<^' ranzig, retrat 
retirade (abort), rätn rate, /«zt-i«^ rabiat, rewrt^^.v rheumatiiscli. 
fiankhtus sauctus, säl shawl, sonäarm gendarm, tfAtsii *tasse', 
uutei-satz (it. tuz^a), faks taxe, tsakka tschako, taut taute, töatr 
theater, tml ball (tanz), tvanäa bände, wähm verächtl. weib 
(wind. laha). Hierher gehören ferner alle subst. auf -age: 
pakas bagage (gesiudel), karä^ coui'ag-e. menfts menage, marxäs 
mariage (spiel), fudträs foui-age (mit anlehnung an *futter'). 
Eigennamen: nane Anna, mäks Max, mofks Marcus, wafwa 
Barbara •U.S.W. 

Anm. Wenn auch in einigen sicher jünui im jfremdwörteni wie z. b. 
pn^gkkk' kalMter, j(B»tnp»( leuteniuit, 9 ench«iat, so int dies wol darauf 
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znrQi^niffihreD, dasB leute aus höheren gesellschaftskreisen, also die eigent- 
lichen vermittler dieses fremden Wortschätze"?, die mit der ma. nicht völlig 
vertraut sind, analogisch anch das a der fremdwörter vielfach als ä sprechen, 
wenn sie sich der ma. zn bedienen suchen (auch der cintlusf? der schrift ist 
hierbei nicht zu Ubersehen). So erklärt döh 2. b. der gegensatz zwischen 
stftdtlBch tabak, und ma. law&kx. Die o-fbim ist entschieden die Blteie. 

Eine ähnliche doppelheit zeigen die lehnwörter im wind, 
in der behandliing des deutschen ä. Die ältere gruppe hat 
durchgehends reines a. Die beispiele sind sehr zahlreich, vgl. 
etwa IräJm 'kragen', lials, jiäddr bader, stäud stall, ärtsdt 
arzt, späratb sparen. tsdJiaiü zeigen; — pdra bahre, j;r«'^a braten, 
hnäda gnade, (sonnen-) Untergang, rdtatj raten. Die jüngeren 
haben q, z. b. j)(1wa bahn. /?/(>/ glattweg, ip;7«Yr5 warten (pflegen), 
sgrf scharf. Da die Slowenen offenes g besassen (vgl. mhd. 6 
> wind. 0, § G4, anm. 2), so wäre es nicht erklärlicli, wie sie 
dazu kamen, a zu substituieren, wenn der deutsche laut zur 
zeit der entlelmung der ersten schiebt dem reinen a nicht sehi' 
nahe gestanden wäre. 



1) Der secundäre umlaut des kurzen a erscheint: a) vor 
germ. h -j- cons. {hh, ht, hs): jW ^Uiediel naxhi imdiieu (gestern 
abend), praxtn grosssprechen (mhd. hrühfcu), gmaxt n. gemächt 
(glied), pslaxt n. besclilag, pfaxtn eine stute probieren (mhd. 
pfahten\ haksn (haJcs) m. bein (mhd. hühse\ aks achse (mhd. 
ate), pralcs m. brasse (alid. hrahsia, hrahsinci), tdsn (neben 
iakm) pl. nadelholzäste (mhd. dähsen), dazu godaks buschwerk, 
u'as (neben wahs, mhd. icehse) schneidig. Etymologiscli dunkel 
«ind praksn f. kleinere hacke, auch gewehr (vgl. B^^'b. 1, 344, 
vielleicht zu 'brechen'), khralcsn f. gestell zum tragen auf dem 
rücken, hosenträger (mli(TriraA.9e), dazu wol khrakshi klettern. 

In den folgenden fällen kann secundärer unilaut auch aus 
anderen gründen eingetreten sein (vgl. dazu unten): gdpäx ge- 
bäck, gmäx schlechte oder unnütze arbeit (*gamah}ii), glaxt^ge- 
lächtcr, givaks gewächs//iy»?ä/ie' schmackhaft (mhd. "^gesmächic), 
üvrnaxte übernächtig, uuksJaxte ungeschlacht, i<jndrslaxte' vom 
blitze getroffen, gkeixtruxte gleiche tracht habend, gakslte in 
hemdärmeln oder mit umgehängtem rocke, 'geachseltig', §laxtw 
schlachten (mhd. slehtigm), pomähla allmählich {^bemäcJilicJi), 
umü m. wedel, waxHn fädieln (vgl BWb. 2, 833), naxi nächte, 



§ 54. Mhd. (obd.) ä und €B>ä. 
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Hakan pL zn fif^ flechse, das Kluge fölschlich als fremdwort 
erklärt (lat fi^vui^ vgl BWb. unter 'flachsader*. 

Anni. FrimSren nmlaitt baben Addrt hecht, it00A»( schwäche, 

schwächer, ebenso vor einfacliem Ä: Öhr ähre (daneben auffallend s/w), mjöäZ 
tischtuch (ahd. dirrhila). Merkwürdig ist Jchlfhl drehbarer türricg-el, neben 
kfüfVil vierschrötiger monsch (laM. klechdf Madieli veL jBWb. 1. 1323). Zu 
Ufilext pocke, s. § 75, aiim. 2. 

b) Vor r -f consoiianf : Jinriva herbe, arhm klammer zum 
befestigen des bogensclibsses (mlid. *nä'nvc, vjrl. "RWb. 1,1756), 
Würnmi wärmen (dag', u'irmdn wärme, tcirun- wärmer), sfranmn 
schwärmen, imrndn in der scheune die garben aufschichten (zu 
2)<?rn banse, mhd, harn), pfardx pferch (mhd. pferrich), drhär» 
aushalten (vgl. BWb. 1, 1147 harren, harren), stär starr (BWb. 
2, 775, mhd. stärre), tsärv zerren, darstuhm dörrstube (dag. dlvü 
dörren, mhd. derren), harpfn harfe, Stangenhütte auf feldern 
zum aufhängen von garben, kJwrpfn karpfen (BWb. 1, 1295 Jcdrpf, 
also auch umlaut), hartn kummer, wehmut (dag. hirtn härte, 
vgl. auch hgrt, comp, hartr schwierig, dag. hirt hart, mhd. 
herte), drwarin reflexiv schmerzen bekommen, besonders vom 
Seitenstechen (ahd. im^^r^^)^ jpar^ sich recken (BWb. 1,284; K^-^^U ^' 
daasfLpQrtsdx Jungholz). Ferner närQs närrisch, tsarM 'zärtisch'y ^*/v^, A 

zimperlich, Marto n. aus blättchenweise geschnittenem, ge- ^ 

kochtem obst bestehendes futter (zu mhd. s(karhen\ fofwln 

färbeln (dag. f^rbm färben), swartlw das erste oder letzte vom 
stamme gesigte, auf der einen seite mit rinde versehene brett 
(zu 'schwarteOi (trlm pflngschar (zn pr{ ein leichterer pflüg 
besonderer art^ fforliw karren = ggr». Die letzterwähnten 
lassen sich ebensognt unter die folgenden abschnitte einreihen. 

c) Tor { + consonant: wüJ9$ wälsch (mhd. wäHkisch), hals 
hälse, palg bälge, tmtrhaUla unterhaltend (das oben gesagte 
gilt auch von diesen beispielen). 

d) W^eun das i der dritten silbe angehörte: art^t evz (ahd. 
armzi), xägr jäger, khränawöt wachholder (ahd. kranaiiiiu] dag. 
khr^napir wachholderbeere, mlid. *kr<mf:her), tsähr ni. zähre 
(Ahd. zäher \ der umlaut stammt aus dem pl.); vielleicht gehört 
hierher auch Jiägr (neben hägrla) hager (^a-stamm?) 

>) Nach Kluge, Wh. wive daa wort nd., es ist aber (vgl BWb. 1, 1068. 

KWh. 130) in den bair.-österr. ma. mit ycrschiedaien ableitangeii stark ver- 
bleitet, wfthrend es das 'höfische.' nicht kennt 
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e) In neutralen collectivbildungen auf *-t: g^^air gitter, 
li^aft wertloses zeug: (zu 'raffen*), ihakx 'geliftck\ hacksel, 
g9draS gesdiwätz (zu 'dreschen'), <inaJcx genick (zu 'nacken'), 
g9iraiä geplander (zn ir^in), gwaS 'gewäsche', patschwetter, 
Jtsats ansehen, bewertnng (zu 'schätzen'). 

f) In einigen ableitnngen auf -ig: id^^e* schattig, släme 
schlammig, poshafte' boshaft, saumsäle saumselig, aste ästig, 
^Jthäm' zudringlich (*angehähtg, zu 'haben'), afle eiterig (zu 
(J/?, mhd. afd eiter), -fähe '-fächig' {drceifahe dreifach u.s.w.), 
träbmte trächtig {* trägendig). Vgl. auch auJcsiiu ängstigen; ' 

/ auf *-/<6'A: adla mit besondert lu, aber ansprechendem be- 
ueliiiien (nilid. ädclUch), sanila scliändlich, namla (adv.) in der 
Uit, sehr (mhd. nämelkh), wcrxläyla \\'erktägig; 

auf -isch : tapp9s täppisch, gUifatrds altvaterisch i^altgevä- 
krisch); 

auf "^-in: stähbn stählern (mhd. stäheUn)^ häwrdn haberu 
(mhd. häberin); 

im masc. auf -ing: dräUu klotz (zu dr^l drall), ämrliu ammer * 

(vogel); 

in einigen masc. auf 4 (*-/??): haMl haken, parijl ierkel 
(mhd. harc)^ Jampjl Sauerteig (zu 'dampf'), hanl henkel (zu 
mhd. habe), '/lÄrw/^^^reisigbUndel zum abkratzen, ^iiL(stroh)- 
büscliel zum abwasclien, slaull sclilingel, khampl kämm, auch 
starker, pfiffiger bursche (vglBVVb. 1, 1251), JoÄ^grosser, etwas 
plumper mensch; 

in einigen fem. auf -in: artstin ärztin, Ispänin genossin 
(zu l'spön, mhd. yespan), sicagrin {swägdrin) Schwägerin, kfätarin 
gevatterin, nnxji-rrin nachbarin; 

in den zahlreichen demin. auf -Je, -Ii gläsle gläslein, iiarmhle 
"wiesel (inlid. hcnncUn)^ nägdle nelke, 'nägelein', inandle männ- 
lein, tdlc tälchen, farfjU mehlklösschen (zu mhd. varvel), tsaagl 
kleine zange, gwantl kleidchen u.s.w.; > ' 

in einer reihe verbaler ableitungen auf -l: tändln tändeln, 
J^antln 'bändeln', sich mit kleinigkeiten beschäftigen, mit jem. 
'anbinden', mäkln zu 'machen', jja5/?/i_zu 'hast', beides in der 
bedeutuug: wertlose arbeit verrichten, gartln im garten arbeiten, 
tsartln zärÜich tun, J^rmttn^ nach brand riechen, rMf/^n_ fahren, 
tafln täfeln, rpms«/.7<7/r einheimsen, (zu 'sack'), gwkhrägln ab- 
stechen (zu 'kragen'), sägln sägen, änapsln gerne schnaps trinken, 
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jilaün_ blftttem, tantsln tftnzeln, toanün in die wand kegeln, 
pahln wärmen (zu i;(>An), fädln födeln n. a.m. 

g) In fällen, wo sich ein *?" erst secundär aus anderen 
vocalen entwickelte: (jams m. gemse (&M.gamf(2\ ndwox ver- 
kehi't, im handumdrelien (ahd.«^?Ji), hätcoxh'Ahwhi ( -dhä. h ab uh), 
ÄGw^e bitter (ahd. hantag), {anfn ente, anut), anirox eniQ- 
ricb (ahd. antrehho, antrahho), antrn nachäffen (ahd. antaron), 
häsn glatt {ßhdi. hasun), nltn m. alant (ein fiscli; alid. cüant, 
ahmt, vgl. B^^'b. 1, 72), lluirntn Kärnten (urk. Carantanum, 
später Carintania: es ist kein zweifei, dass die zweite silbe 
urspr. ein a oder o liatre. vfrl. wind. /.-o/fj.sV.-^?, das zweite (> = *gn. 
Vielleicht gehört mdi j)/'<intd eine art kucheu (mM. pfanzelte, 
wind. /«w^SM<) hierher. Ein derartiger secundärer wandet neben- - 
toniger vocale zu i muss jedesfalls vorgekommen sein. Wie 
wäre anders der uinlaut in schriftd. 'körper' and ma. hone 
hsmgj zu erklären? 

h) In folgenden verben: äatsn schätzen, gntsapfn anzapfen, 
^ ^atsn ätzen, itohln mit helssem stahl erwärmen, hadrn hadern, 

^^^anken, wasrv wässern, hämrv hämmern, sfln eitern (vgl. oben), 

I ^tt;iidi» gräben auswerfen, tratsn necken (mhd. trätem), ha i^ptv ^ 
^ hapern, gamprv hemmhfipfen (zu mhd. ^mpafi), ät ammv h erum- ^ . ,/ 
treten (vgl. ^stampfen'), khramm hemmklettern, -stöbern (ygL 
mhd. hranmen\ pUUsn weinen, schluchzen (zu 'platzen*?). 

i) In vielen fällen ist es schwier zu entscheiden, warum 
secundärer umlaut eingetreten ist; z. b. frätn Waldlichtung (vgl. 

mhd. vrctc, vrate wunde, ital. fratfa 'hecke', wol zum adj. vrat 
aufgerieben, bloss, dag. frötn sich plagen), taJchn Strohmatte 
(mhd. täcJce), hantd liandschuli (vgl. Schatz s. 44), pram a bremse 
(fliege, mhd. breme), prantsa angebrannte speise, yrantnr unter- 
läge für fässer (zu mhd. grant), roppm räude (mhd. rappe). 

J EtjTnologisch dunkel sind .s7o^.*? m. schlämm, gnraln anschreien, 
grant m. U nwille (d^zu grante verdriesslich), plahhnm stinken 

' (vgl. Schweiz, plagen modern, uTIul. pflac, -ges aas), tvajits tüchtig, 
fäsn, stüsn stehlen (beide scheinen der gaunersprache zu ent- 
stammenj, häsr 'armer teiilel' (vielleicht zu mhd. heschen 
schluchzen), granta preisselbeere. 

k) ^-Umlaut scheint vorzuliegen in mä§n m asche, ä§n asche 
(äsche, ein fisch); jedoch Pß», fl^ asche, tasche, flasche 
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u. s. w.; — 62-umlaut in ganstrv schnelle bewegongen machen 
(mhd. ganeistem funken spr&hen). 

1) a als umlautsvocal erscheint in einer grossen anzahl 
analogischer pluralhildnngen: plat$ plfttze, äkkr äcker, iadl pL 
zn 'tader, gehrechen, abnUr ahende n.s.w. (Tgl.§ 123£). 

2) Der nndant des langen ä Uu) erscheint durchweg als a: 
Jäuts käse, Sara schere, grata gräte^ khra krähe, Mr schächer, 
harh häring, x<^rlw jähriges tier, rafo? rätsei, rffl9;e rettig (mhd. 
rmtich), tvadn t Schneeverwehung (vgl ahd. giwdida)^ Jcfraa 
schlechtes essen (mhd. gcvmze), ksamUx gesäme. 

gcix jiih, lar leer, iwar sehwa*, hal glatt (mhd, hcele), isas^ 
zähe, glägi) ansteigend (zu ahd. lägi steil, vgl. Schatz s. 45), 
Stat mliig, drät schnell, gut (mhd. dr(Bte\ tah9n tönern (ahd. / 
*tdhin), iräga träge, rOx ranzig, auch übersalzen (mhd. rcehe), 
gräiü grau {*gr(ewe), täse sich ruhig verhaltend (mhd. Lkesic), 
kfäro gefährlich (luhd. gevceric), ratla massig (bedächtig ab- 
gemessen), knapp (mhd. *rcetltch). pyjl-hräte lästig, zudringlich 
(*a)igcrwtec), wolfätewoMäti^, nachlässig, gnäde gnädig, 

päre trächtig (von stiUen, mhd. heerer), itrCifla schlecht (eig. 
'strätlich'), i7ä/re schläfrig, tsnaksl zunäciist, /V^c/^ßM^e freigebig. 

sCinon säen, nündn nähen, manon mähen, mänj schwätzen 
(luhd. mcvrcn), dazu marl bes. gceifirmarl 'geigermärlein', erlogene 
erzählung, här» haare ausraufen (ialn-en lassen), sträln kämmen 
(mhd. Straelen), lamr» jammern, draksln drechseln, pstatn be- 
stätigen, frsmühn verschmähen. 

äs ässe, frgäs(dt) vergässe, tat täte, praxt brächte u.s.w, 

Umlaut durch -cei (mhd. -ic) erscheint in masDrcei 'messerei', 
das messen, snnurwj; Sämerei (vgl. auch pceidrcei bäuerei). 

Interessant ist gräfndgi f Grafendorf (urk. Giavin-, Greven- 
dorf). 

Als analog iebildungen sind zu betrachten j)Vöw (wasch-) 
blHue (auffallend jf;/(vrc>/e blaumeise, neben ^^^öw^die), «pö^r später 
(zu s^Qt spät), nöhna (neben nälmd) nähe. 

§ 

Als voi'stufe des heutigen ma. a ist überoffenes ü anzu- 
nehmen, wie es noch die ma. einiger Sprachinseln (so Zarz in 
01)erkrain. Bladen und die Zahre in Friaul, die 'Siben Kamaün' 
und die angrenzenden sUdtirolischen Sprachinseln) kennen. 
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Einige alte wind, lehnwörter haben den offenen e-lant 
noch erhalten; z. b. prqhtdh prahlerisch (ma. praxte), dr^ta 
I schusterdraht, flHn <refällis", lustig- (mhd. vlcetec), p^tr (ma. g^- 
patr oberes Stockwerk in der sclit'Uiie; woher?), ichr neben xähr 
jäger (vielleicht auch oböhtnisa aus '^öbn^hfntsa ^faria Verkün- 
digung, zu mhd. ebennehte?). In der Stellung vor r und l er- 
scheint jedoch schon in den ältesten entlehnnngen a, z. b. 
äkdr^c schere (pl.), mär beachtenswert (mhd. nuvrc), Mldk selig 
U.S.W. Der grund dürfte in den lautverhältnissen des windir 
sehen zu suchen sein, das einen entsprecht ikU ii offenen e-laut 
(aus *en) in diesei* Stellung wahrscheinlich nicht besass. 

Umgekehrt üiidet sich in Ortsnamen slow, herkunft a als 
Vertreter des * wind. ^, z. b. iswätndorf Zwattendorf (zu suet 
heilig), ]c(h)näswög Knasweg (für H'n^zeuike zu kn^z fürst; vgl. 
auch das steir. Gnasbach, urk. knesaha), ladin Lading (aus 
*l^dind), auch wäkvd^rf ^Vakendorf (slow. Vecna ves, ortsrep.) 
dürfte hierher gehören. Vgl. noch ma. isatä tand, wind, iä'^tsa 
puppe (zarz. t^tse mädel). Diese Verhältnisse sind wol ein 
sidierer 1)eweis für die obige annähme. Wann allerdings der 
Übergang des ä zu a erfolgte, lässt sich nicht nachweisen: ans 
den Urkunden lässt sich gar nichts erschliessen. Schon in sehr 
alten stehen d, e und a neben einander, und dieser Wirrwarr 
dauert znm teil noch bis Ins 18. jh. hinein fort. Wenn wir 
für unsere mnndarten eine ausspräche voraussetzen, wie sie 
mir z.b. aus der Sprachinsel Zarz bekannt ist (ein überoffenes ä, 
das nur ganz wenig weiter vorn articuliert wird als das reine a), 
wenn wir femer bedenken, dass das nicht umgelautete a seinem 
nrspr. lautwert zum mindesten noch sehr nahe stand, so l&sst 
sich die Unsicherheit der älteren Schreiber leicht begreifen. In 
jüngeren zdtrftumen spielt natürlich die traditionelle Schreibung 
eine rolle. Ohne zweifei trug auch die yerschiedenheit der aus* 
spnuche des lat-rom. und des einheiuL a viel zur Verwirrung bei. 

Während ein wind, a, das nicht vor pälatalen consonanten 
bez. einem i der folgenden silbe stand, regelmässig zu g wird 
(vgL Ortsnamen wie Laas [wind, f^e für *lage], Jälgnis Glanz 
[ymSL*Hants bez. hlanets], Urffn Stron [maA.*slrm\ p^s Plass 
[wind, ^plag], iahp^ [wind, siopär], gl^ Glan [wind, hj^dna 
für *gkma; kelt urspr.] u.s.w.), bleibt es, wenn die obigen be- 
dingungen vorhanden sind, erhadten; z.b. r^ti^o^ Badweg (wind. 

BaitrlK« sur geacbkltte der dcnüdm MgnäM, XXVlIt. 5 
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radöutSe für *radouil-e), /// fTf/we'Gradenegfg (für ^gradnike), j)räse 
Prascliig(für *^jra4?«]?^<^^)j ilntn9isY\?ii\.miz {tvir*blahiitsa), flatsdx 
Flatscliach (für *hlaisax < Uatjax) u. a. Daher auch grats Graz 
(fül' *gradict bez. loc. gradice). 

Man kann sich diesen unterscbied nur dann erklären, wenn 
man voraussetzt, dass im zweiten falle uiiilaut eingetreten ist, 
der sich dann regelmässig zu a weiter entwickelte (die urk. 
Schreibung der Ortsnamen wechselt: Grednick und Gradnick, 
Bwdewich und Radetvik etc.). 

Das letztere gilt aucli von sonstigen alten fremdwörtern, 
wie fair teller (it. tagliere), ampldts ein bes. jocbriemen (mlat. 
amblacium), tats abgäbe (it. daeio), grändtsn grenze (alaw. gra- 
nica), äs as (mhd. esse, lat. assis)^ faiSn (in nachbarma. fä§n) 
Windel (it. fasäa)» üpr schneefrei (wenn ans apricus, vgl Schatz 
s. 39, Kluge unter aber), tvarwl marmel (mhd. mermeT), arkr 
'erker', dachlucke (zu den beiden letzteren vgl. § 54, g); auch 
martr marter (lat. martyiium) dürfte hierher gehören. Sie sind 
also nicht mit den in § 53, i? angeführten jüngeren Iremdwörtem 
auf eine und dieselbe stufe zu stellen, wie man dies gewöhn- 
lich zu tun pflegt Es handelt sich hier nicht um unmittelbare 
Substitution des fremden a durch a, sondern es liegt eine periode 
des nmlants dazwischen; vgl die schriftdentschen formen teller, 
grenze; dmbr. ^o^kt = ma. faJän, = ma. tats, 

Anm. Ifit entlehnimgra ans der aehiiftspiadie haben wir es la tosi 

wo e statt des zu erwartenden a als nmlaut ersehflint: heks hexe, iMXU 
Tiiäcbtig-, prc.di prächtig, Uglix täglich. f>hd fähig, gerbm gerben (dagegen 
slow, gar hat i), lestiVaatig, drnSmbhi der nämliche, lerbm,lenn lärm, gertnr 
gärtner, kseft geschäft (neben echt ma. kiaft eifer, kiafte geschäftig), lefhn 
Uiche (wol alle bair.-fisteir. ma. Iiaben Uer avfiUIeiiderweiBe e, auch das a 
bei Sehati § 87 kOmite auf f snraekgeftthit werden)^ hdfU hUfte (ma. ApJ^ 
i(eit; helfU wird meist adjectivisch verwendet), är aiÜgi der seligei aber 
sälir/c fräxi (volkssage). Desgleichen die plurale mit e als nmlautsvocal : 
//rAr neben jjä/(r bäche, pit'/«*' ablässe, weZrfr wäWer {u-olt ist der ma. eigent- 
lich fremd; ältere leute gebrauchen es nicht, dafür wird allgemein pefg 
*berg' gesagt. Auch wind, hgrä hat diese doppelbedeutung). Vgl. §127, 3. 

B. Mhd. ä, 4, 

§ 56. Mhd. d 

Mhd. e (primärem vmlant des ä) 6nti9|iricht in der ma.: 
1) ^ in allen fällen ausser yor r nnd^iasalen: A^6m heben, 
trhffr pL treber, öpfl apfel (der umlaut stammt ans dem pl.), 
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höfn hafen (mhd. heoen, ahd, *hevm\ hkröfln krafty Üröw streu 
(mhcl. 8irewe)f rödn reden, w^in mette, tsöin verstreuen (mhd. 
ßäim\ flöts boden (mhd. vl^e), Uta schlecht (inhd. kÜB^^ als 
sahst fem. abschied, n^sr messer, wöSwJSjsdief Srög schrfig, pokx 
häcker, hecken (mhd. hedce m. n.), Mgl m. stierkalb (zn mhd. 
hagm\ nögl nfigel, oJilm eggen, kMcMm genügen (mhd. IdetAen), 
ölant elend, tawölf zwölf, ö7» eile; — vor U oder l + consonant: ^ 
iiciZn schälen, wöln wollen (mhd. weite»), JMln kelle, iM^dl f. 
vonrichtiing znm eindilmmen des wassers (mhd. 8we*üe\ gwSlt^ 
im Stande (n!M,gewe'Uee}, öUn alter (mhd. eUe)f iiiid'i^ schmelzen 
(mhd. trans. meUen)^ möltsn mälzen, pöltsn pOlzen, unterstütze 
(zu p(/iU$ stütze, vgl mhd. pfaUren und lat. palUmm)j wolgw, 
wölgr» wälzen (zu wglff» sich wälzen, mhd. walgen\ pölgm das 
getreide von hülsen reinigen (zu 'balg'), gölm schreien (mhd. 
geUen\ gtooko gewölbe, laden, olwU» Elbling (ortsname, za 
gdbm albe). 

2) i (i) vor Die älteren leute, die das r vor guttural 
und labial noch als zungeu-r sprechen, unterscheiden vor diesem 
den aus e entstandenen «-laut (i) durch offenere ausspräche von 
dem i = H oder ü (vgl. dazu § 23; ein ähnliches nebeneinander 
bei Krassnig s. 2-i). Beispiele: ii^^irw wehren, -pir beere, ?W erle, 
Jchirtsn kerze, tslru zehren (mhd. eern), Splrv sperren, firtn {kfirtn) 
fährte, /<?V^ hart (mhd. Äer#e), ^r/c fertig, u irt \\(\\ \.\\ (ortsname, 
mhd. u-ei t), girtn gerte, mirtn Martin (dag. mätrstgrf, vgl. § 32, c; 
die Ursache dieser differenziernnp: liegt wol darin, dass im 
zweiten falle die accentverschieluiiig erst später erfolgte), irte 
dienstag, 'erchtag', irts- erz- (dag. der schriftsi)rache entlehnt 
erts-hertsog, -lylsof), hirtsmh/rf Hörzendorf (ui'k. Hcrzogindorf 
'Herzogsdorf'), irtsnm arzt sein (mhd. er^etien), mirts märz (mhd. 
merze), s^n-<sn vagabundieren (mhd. sterben); — M>vrc95^ herbst, 
'iricl ärmel, inv erbe (dag. auffallend aniäorf Arndorf, urk. 
Arbin-, Erbendorf, lat. Hcreditas), frd'irbm verderben, iftnr ämer, 
sirfn schärfen, irg arg (mhd.f.'V^ej, /m> (/w verklagen (zu 'scherge'), 
sfirl'hn stärken, lirg9t lärchenpceh (B^^'b. 1, 1501; vgl. mlat. lar- 
gatum), khirlclir kerker. Auch in mir (neben mir) meer, wird 
nodi zungen-f gesprochen. Isoliert steht ö in gwör gewehr. 

Anm. Schriftsprachliche eatlehniingen sind s. b. merJchwirde merk- 
würdig (neben mt'rkhn merken), nBn nfthien, Ifniwer landwehr. AnffaUeDd 
jMfltlK» banch, vgL mhd. berskh. 
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3) e vor nasalen: ^^emp^ stampfen (ti ans ), lemprvUmmest 
werfen, fron fremd, hhen^m zfthne am Jch^iprgd kammrad, 
ten tenne, ründn rennen, Sp&nim der mutterbrust entwöhnen 
(mild, spehen), hewJchn bangen und henken, pevgln sich ab- 
mähen {piAiiLhmgeln\ /^ev^AAro«^ halmenfnss (mhd.4reii^). 
— Ausnahmen s. § 57, 2, anm. 

§ 57. Mhd. £ 

A) In einheimischen Wörtern ist ^ ansser vor ^ r nnd 
germ. h fast durchweg mit V in vor nasalen in e zusammen- 
gefallen. 

1) ^> ö' göbm geben, swöwl Schwefel, möt met, ivotn zu- 
sammenjoclieii (mhd. iceten), /üdr feder, u ösn wesen, nöst nest, 
äwöstr Schwester, sösl sessel, pflog püege, wog weg (subst), 
pröhn brechen, röhn rechen. 

2) vor nasalen > e: sen9f senf, sejuhl aemmel, /isMs^r fenster, 
itren strähne, demm dämmern, sensn sense (mit verlast des g), 

Anm. Ali ö erscheint ea dagegai, wenn es als UKnge iwnoliai JA 

oder nasal 4* OMHil steht: lehöm»n kommen, nömm nehmen. Unter den- 
selben bedinpfungen ist anch e zn ö geworden: Tchömstn 'kemenate', kammer, 
khömn kennen, nöti»n nennen. Ferner in dün dem, den, tcün wenn, wen 
(wem). Den grond dieser differenzierong vermag ich nicht anzugeben. 

3) Als e erscheint es anch vor l, r nnd germ. 7« ; in diesem 
falle ist also der unterschied zwischen den beiden e-lanten be« 
wahrt geblieben (vgl. dazu Zwierzina^ Zs. fda. 44, 249 ff. Maurer, 
Ma. a. d. Bz s. 12. Krassnig s. 23): 

a) mBl mehl, gel gelb, SU^ stehlen (dag. itöln stellen), 
in^ schnell (dag. inoln schnellen), khi^ keller, helfn helfen, 
Sdflr länglicher Splitter (vgl. mhd. sehelfe und 'schilf *), selhn 
selchen, gdt gdd, Stelisa stelze, äpelta Spaltholz fOr zäune (mhd. 
spelte)f elsn traubenkirsche (vgl Kluge unter erle\ nach aus- 
wels unserer ma. ist *^ anzunehmen). 

b) teer wer, Merv kehren — wenden (dag. Jchlrv [aus-] 
kehren), lernen lernen, lehren, ycriiln gerste, stefhn sterben, 
gerbni germ, hefe (mhd. gerive), klicrl kerl, sterts sterz (kämt 
nationalspeise aus buchweizen, zu mhd. sterzen steif empor- 
ragen; zur bedeutungsentwicklung vgl. itrauhm strauben, zu 
mhd. struhen\ äertsn springen, wild herumlaufen (bes. vom vieh; 
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mM. scher:sen), ser{s(I) anschneidestück eines laibes (mhd.6c/te'r<sfe), 
fertn voriges jähr (mhd. vert), -werts -wärts. 

c) Vor *Ä tritt häufig 'brechung' des e > ein (vgl. dazu 
§ 24): scjlui, sehn sehen, h^edhn, hsehn geschehen, spcJhn, sp(!hn 
spähen. Fast dui'chgehends unterbleibt die brechung in khnext 
knecht, rcxt recht, slext schlecht, stets in fcxtn 'fechten', nur 
in der bedeutung 'betteln', iveksl Wechsel. Die beiden letztern 
scheinen 'höfische' lehnwörter zu sein. Etymologisch dunkel 
ist fedJcs, feJis trottel, fedhsn, feksn fechsen (nüid. vehsen). 

4) Ein eigentümliches schwanken besteht yor gatturalen 
(vgl. Schatz & 50. Manrer s. 9. Erassnig & 23). Es heisst einer- 
seits hhökaflLeck, «ir^fta; dreck, ^P^''^^^^ tiiwöJb; zweck u.fi.w., 
aher IMn schaden (eig. 'riss', vgl. BWb. 1, 1433)» Widtsn ledizen, 
tsrUksnan in folge trockenwerdens den festen yerschlnss ver- 
lieren, i/eftfti» schlecken, n. leckfatter, IMn lecken, UMn 
zecke^ pMn stedhen, mit dem schnahel darauf loshaken, SM9i 
scheckig, pr^ih^ flachs brechen, ineit^ Schnecke, 4»re%i(^ Sprenkel 
(mhd. 9pr&!kd)f tsekkatsn zappdn, scherzen (mhd. Beeken\ regln 
quacken (dazu JckregJn für *geregeln plaudern, vielL zn 'regen*X 
(g)Ugr lager (mhd. leger). Femer haben e: ftisn fetzen, pUte 
m. Ideine wunde, pUim anhanen (dazu pUtsr kleine hacke; 
mhd. }>leUcn\ pretsln prasseln, Uin schlämm (mhd. lette^ petn 
beten, peün (pettln) betteln, änepf schnepfe, Sreft kleinholz 
(vgl mhd. «cftr^6»X ^(^^ widder (vgl BWb. 2, 886 unter 'weil' 
zu weßl-). Dunkler herkunft sind ieftn aus der fassung bringen, 

dummkopf, Utfyt weich, schlaff, teUki ohrfeige^ ftS schmuck, 
u. a. Häufig findet sich e in lantmalenden Wörtern, z. b. U^ppnt 
rasseln, Jchlepprn klappern, pl^prv (pl^apra) plappern, m^ck^im 
meckern. 

Anm. 1. «-umlant des e ist anzunehmen in pölts (mhd. beüiz, mlat. 
lielJicia)^ fölsn felsen (ahd. felis), öltis iltis (mhd. eltes, iltts), sökse sechs 
(dag. seaisen 10, seseUk 60), isSkite Eebn (vgl. Paul, Mhd. gr.^ § 43, anm. 3). 

Anm. 2. Gegenüber schriftsprachlichem i haben den e-laut &öf schiff 
(daneben JStf), fthr^m- (in nummnenBetsongen mit -gw^nt, -j^fia tanfkldd, 
>bemd, ahd. er9samo clurium), tiegel (ahd. %al), icfSm edhiim, Jübcr jw 
kilBche, tci^mr eiterbläschen (mhd. wimmer), tSA» OChtennite (vgL Singe onter 
umer). Vgl. Branne, Ahd. gr. § 31, anm. 2. 

B) Lehnwörter. Den tbergaog von e>ö vor ger&usch- 
lauten, eine eigentttmlichkeit der meisten bahr.-österr. ma, haben 
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aadL die älteren lehnwörter mitgemacht. Vgl pox pedi, tohafU 
dechant^ pBhr bedier , söxir sechter, pröde predigt, prösn pressen, 
inä$ messe, tsödl zettel (mhd. 0edele\ loks Alex, itöf, itöfi Stefan, 
Qp9tokk» apotheke^ öfngM, (-^f) evangelimn, (evangdisdi), 
vesper, ir^n^in trompete^ ffrögr Gregor, fösir SÜTester. 

Jfingere fremdwdrter dagegen bewahren ihr e: rest rest, 
regt regel, eksira extra, fet fett, fr&t frech, net nett, ext echt, 
^l^efoe'spezi*, bnsenfrennd, iekhn theke, |»2ait£^^ planet, sep Josef 
(vgl. 5p»A'x neheniöseß. Auffallend ist »ntrösn Interessen*, 
Zinsen, beachtenswert §löppm schleppen, aber slep schleppe. 

§ 58. 

Die mehrzahl der K&mtner direkte stinunt in der behand- 
lung des e mit nnserer ma. ttberein. Doch haben die mnndarten 
nördlich und nordwestlich von unserem dialektgebiet (grenz- 
angabe s. einleltung), d. i. das obere Gurktal (Gnesau, Reichenau), 
Kleinkirchheim, Radentein, Feld, den alten unterschied zwischen 
den beiden e-laiiten bewahrt; desgleichen das Lesachtal mit dem 
angrenzenden Osttirol und die krainisch-italien. Sprachinseln. 

Es Leisst im oberen Gnrktal also Uhm leben, Ivär leder, 
W'c^^r wetter, rr^w regen, stechen, essen, dreschen 
U.S.W. Ausnahmen mit (>' statt e sind ausser den auf s. 69, 
anm. 1 angeführten Wörtern: Wim eben, V&dig ledig-, prä'diy 
jiredigt; — stvIPstr Schwester, gö'sini gestern, prU'sli^ift brest- 
liaft (dag. nest nest), tstvö'spa zwetschke, fö*spr vesper, ferner 
pröH brett, pilöUj pflege, töujl tiegel, ü'ppds etwas, entivö'dr ent- 
weder, prö'sn pressen, mö*s messe, p)ö'hr becher, su'xtr sechter, 
tö'hoiit dechant. Vor Ix lierscht merkwürdigerweise auch hier 
ein ähnliches schwanken wie in unserer ma.; vgl. Jihö'ki-, drö'Jcx, 
aber spel-x, tstvel-x, M'x u. s. w., ebenso u ö'kx adv. weg, dag. uuy 
subst. weg (dementsprechend gottsclieerisch teXai — bakx, mit 
a aus *e). 

Aum, T)ip nrsprihiefliclie differenzieruns: spiegelt sich uoch in deu 
älteren windiscben lelin Wörtern wider. Vgl. IRk Heck, tsuek zweck, drek 
dreck, tUbr käfer, krtm kresse, mebd messe, Icdf leder, mit offenem e, 
wShiendnmlftiitB-e ftst snsnalonslofl als ö encheint, z.b. löitrati 'Ustem*, 
dUräh estiieh, jfiaih «aaig ii.fl.w. Doeh vOH 'wette', eteoer, fOi 

§ 59. Mhd. e. 
Mhd. e > ^: ehe, kh^a klee, m. weh, sn^a schuee, 
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s^a see, auch interj. (— mhd. ^aive ewig, sl^awe kränklich 
(mhd. sicwic), gr(^adn liolzschicht (mlid. grede), st^ndn stehen, 
g^nm gehen, ivQane wenig, p^ade beide. 

Vor r, l, h fällt es mit c in e {ej) zusammen (vgl. § 23. 24) : 
ler lehre, mer mehr, per eher (mhd. Kr), erst erst, rcr)) weinen 
(mhd. rh-cii); ■ — sd seele: — tscdhnt, ^sMw^ zehe, sesxtn, sexin 
laugwäsclie, verb. se{ii)xbmh auslaugen, se(9)xiln gerne saufen 
(BWb.2,218; zu 'seihen'). 

ea für lat. e steht in mgrgr^atn Margareten, p^atr Peter, 
niadle.an, Uana Magdalena, dtidr^a Andrä, Jchr^ndl hammer 
zum schärfen der mühlsteine (zu lat. crüna kerbe); — desgl. 
für slaw. e in tr^fn Treffen (ortsn., wind, trebine, st trib- roden), 
fir^asn Fressen (zu brisa birke), lehren kren (za xrenU), kahn 
säereihe (za Usca), 

C, Mhd. i, L 

§ 60. Mhd. t. 

Mhd. i bleibt in seiner Qualität erhalten: fulr» entblättern, 
abblättern (mhd. vidern zu 'feder*), jnbman beben (mhd. bihenen), 
tvidn Strang aus zweigen (nilid. widf), Iq/u liegen, drlU drischel, 
tstvisl gabelförmiger ast (mhd. zwisel), frgixt n. o^icht, pnnon 
(intr.) brennen, glnm 'gähnen', keuchen (mhd. gint'n), stingl 
Stengel (mhd. stingcl), sirwole lämpchen (zu 'Scherbe'), ksir ge- 
schirr, p'ira birne, khirhn kirche. 

Auffällig ist id in äridt schritt, eam, *iem ihm, neben in. 

§ 61. Mhd. t. 

Mhd. i > m (eig. cde): ceitl 'eitel', unwol, leer, gceit geiz, 
frmthof friedhof (mhd. vrWwf), fsa^ikn zeilien, pwia biene (mhd. 
bte), fteifolir (auch mit nebenfoi'inen wie spceilfgUr u.ä.) Schmetter- 
ling (mild, iivalfer), hceint heute (urspr. heute abends: mhd. htnt), 
hhrrmstn stöhnen (mhd. Irtsten). la'itn leite, halde (mhd. Ute\ 
rmdn biegung, Serpentine (zu mh&.riden), 6^ö2i'/ Splitter (mhd. 

Alte ablautsformen sind drstdr — drsoeidr seither (mhd. dar- 
s^dr); Mrit — sfrceit streit', drifuds dreifuss — drüBi drei; riwcBisn 
reibiusen, ribtsmt 'reibzeit', Strichzeit der fische — rmbm reiben. 

Dieselbe diphthongienmg erfahr { in fremdwörtem: fghh 
Sam Valentin, m^Um Matthias, läuUrain Katharina» fn9r<mn 
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Marein (ortsii., eig. geu. Marien), prctims Primus. Häufig in 
Ortsnamen, z. b. twihn Teuchen (besser Teichen, slow. *tixa 
^stille'), pscein Psein (für *psme 'Hundsdorf') etc. 

Die entwicklung des t über ei > cei können wir mit hilfe 
der Iplinwörter im wind, verfolgen: a) Erste schiebt (mhd. t = t), 
z. b. in in tsüa zeile, hlisol: fleissig, nid neid, znidar Schneider, 
tsiha gefängnis {m\\i\..l:iche, nm.lha'ihn), /?7i(>/'Leikauf, gleich, 
rtbatB reiben, lihatd leihen, srihatd schreiben, uitse fegefeuer 
(mhd, wiee, vgl. BWb. 2, 1059). Die beispiele sind sehr zahl- 
reich. — b) Zweito schiebt (mhd. ? = ö? bez. ^7): röxtr reifer 
(= sieb), zV)fa(7i schleifen, tsuhözn draht, 'ziigeisen', tsöla keil, 
iauhöl Salbei, u. a. — c) Dritte schiebt (mhd. i = ai): hdxts^n 
geizig (ma. gmtds), hdisatd weiss tünchen, Mäim knapp (ma. 
glaim, mbiLgeUme)^ 1L8.W. 

D. Mhd. 0, 6 und deren umlaut. 
§ 62. Hhd. 0. 

Es erscheint 1) als geschlossenes ausser vor nasalen 
nnd r: Jchrüta krOte, grow giob, höfn hoffen, l5än lüden, rat 
rost (mhd. roQ, roto rotz, glösn glimmen (mhd. gltmiC^i lösn 
losen, hordien, UAr m. starker mensch, bnrsche (mhd. Uier\ 
pöi9x unterer teil des rümpf es, taille (whiLhotech), stotsn niederes^ 
weites schaff (mhd. stotee), JMopfn klopfen, poppm puppe (mhd. 
poppe). 

2) Als offenes o vor nasalen und r (h): 

a) hhgmmdt kummet (mhd. komet), Ignr lünse (vgl. Klup:e, 
Wb. unter limse). iondr donner (daneben als schelte iundr\ mhd. 
ioner, inner ). Desgleichen in den fremdwörtern ion ton, p^rsön 
])erson, patrgna patrone, pasi<)n i)assion, Man^ kanoiie. JcJtaign 
kiijon. Eine ausnalnue bilden gtiom genommen (systemzwang) 
und die fremd Wörter tommdle Thomas, iöne Anton, gröne Hiero- 
nymus (vgl. BWb. 1, 1000), öne ohne (dazu Lit.-bL 1894, s. 77). 

b) fiffrxt furcht (mhd. vorhte), kStgrlm gestorben, ä^f dor^ 
tsgrv zom, tor n., p^v bohren. Dagegen mit yerlnst des r 
fisäm fordern, fidre vordere (vgl § lU). Geschlossenes o haben 
die fremdwörter fiöre Florian, pifre' 'pormm', lauch. 

c) Vor *h nur in tgxtr, t^9xir tochter. Dagegen oft» ochs, 
noQi) noch (vgl. dazn Maurer 8.31 1). Zu kfloxtn vgl. § 171b. 
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Anm. 1. In einigen rora. fremdwörtern erscheint u für o: khupfr^ 
koffer (j>f wol in anlehnong an 'kupfer'), pumrant$a pomeranze (it. jpoma- 
rmieia)t nun^9)rel, it. &mhnMoi ÜBrner furbm (/um) form, turfatOTtgt, Die 
iMiden letsteren stammen wahiadieiidich ans der städtt^raehe, die o tot r 
r^idmässig zu ua entwickelt hat, z.b. «9rt ort, /Wii9mTerloTeii; Tgl. auch 
murts- (höfisch mmrts-) mords-, in Zusammensetzungen wie murt(s)Sö1bm 
mordsdieb. Dagegen scheint furt eine alte nebenform zu 'fort' zn sein 
[vgl. zarzerisch vurt. Auch Schmeller, BWb, 1, 7G2 führt nur furt an]. 
Das.selbe gilt von furic^rt 'bes. wichtiges wort', neben /or vor, duri{a) ([ort. 

Anm. 2. Nebentoniges o in fremd Wörtern wie A-At/^ kilo, fütj\i, ireniQ 
fOfdit, präwQ hat dfene annpraehe und geht raweilen in a liher: Afttfo» 
Üakka techako. 

§08. Mhd. ö. "^^-^^ ^"^--^ 

Mhd. 0 > ma. aasgenonuaen vor r. Es ist also in den 
meisten fällen mit mhd. ä zusammengefallen. 

1) dl Ol, t^fn Zöpfe flediten, pögln bügeln, ]ßän pL zu 
1x)den, i^öA;^; bOcke, Mr^ffelsen (colL zn mhd. s^rom, daneben 
Mnff6it''ge8eimite\ /;^{e'<y011ig', beinahe, ^ö^^r soviel, mokMin 
flechten, klöppeln (zu mhd. Uods€n\ iitbtn t dunst» dampf (ygL 
Schweiz, top fencht), grösw junger bäum (wrnn^xtgröem eine 
art Christbaum, mhd. grözsinc), Isnöpf gesiebt (verächtlich; zu 
'schnupfen', vgl. Schmeller unter selmopfen\ möglich wäre es 
auch, es zu 'schnabel' zu stellen, vgl. Kluge unter sdmabeV), 

Anm. 1. & oieheint anoh häufig als Tertieter von slow, o YOr pala- 
talen, a.b. pm» Vmag (Ar ^o£mi«X gi6{d^ QlOdnitB (für *plo<liiäsa) 
JL s.w. — AnffUligea e hat das fkemdw. 1^ 'sehSps' (schelte), iepaan schSpsem. 

2) YoniList es zu e geworden: ertr Orter (orte), werfr worte, 
äerir dOrfer, rauh, schwierig (mhd.spör6), merZ, merJtvmOhre; 
vgl. auch mesr mOrser. Ausnahmen: neben herv hOrt man sehr 
häufig Mrv pl. zu hgm m. hom, desgl. iBhnorisl, kknirtsl neben 
Khnertsl knirps (zn noMJmorre), Jenes ist wol analogiebildung, 
vgl. slQg schlag, pl. älüg, dieses dürfte eine compromissfiorm 
sein (*knur0Ü — hnorgit}. 

Vor h ersdieint e {cj) fttr ö nur in iexk', teaxhr tOchter. 

Anm. 2. Dem nnilaat des (orspr. geschlossenen) slow. Ii yor r ent- 
spricht deiselbe lant, der für mhd. i yor r auftritt, nSmlieh % bes. {; %. b. 
püiSbx FQrtsdndi (whid. loc. p^ifiUax fts *por^kuß)t gfyüK6 Qdrtsdiach 
(*goräShiac), giris Oörz (*gor&8a), sirg SOrg (*2orike) u.a.m. Dag dentsche 

ö bez. o muss demnach vor r offenbar schon sehr früh eine offene ausspräche 
gehabt halten, sonst wäre die Verschiedenheit der behandinng nicht sn er- 
klären. ^ 
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§ 64. Mhd. Ö. 

Mild. 6 > Qa: str^a stroh, Ichli^a klaue (mhd. Id6\ fjpa floh, 
rgat rot. <pac? tod, ^tgas stoss, rptwa 'rose', blume, sIqüs verschluss 
(mhd. slö/), Igas los, pgasn (lierunter-) schlagen (mhd, h6em\ 
gmpQas (neben gmpas) ambos, Jchlgatsa gedörrte bime (mhd. 
hlöjsbire), gastrti ostem, Icklgastr kloster, Igan lohn, sgandn schonen. 

Vor f erscheint es als pra ohr, r(Jr rohr, %w lorheer, 
m^a schwarze kuh (mhd. mör mohr). 

Anm. 1. Die atadtspraehe iMt dalttr fast durchweg geschloflseneg d: 

rö^ U.S. w. Paher stammen groi^fpfr £»'roB3vater (dag', grnas gross; für 
echt ma. cvke), IM lot. posh<,)ft (-hafte) boshaft (mit anlelmung au pösu m. 
heimtückisch zugefügter schaden), fr^nkähngm frohuleiclmam (statt des 
sonst Terbreiteteii ^ots2(etinds% gottsleichnamatag, dag. fr^amtüsn frolm- 
wiese). Eine neue eatlehnimg ist Jäiir^ina, XiArpM (rnttme), dag. Jargon 
kröne, IputetArpan Landakron. Neb«i dnander stehen trgast — trosi trost, 
prgat (selten, als p%rg»n^ betrachtet) — jwtK brot, sehr ttUich ist auch die 
compromissform pri^t 

Anm. 2. Die lehnwörter im wind, bieten dafttr &Bt durdigeliends p: 
nQt not, }f^n lohn, ir^t waldteil u.s.w. 

§ 65. Mhd. üß. 

Mhd. oß > ('« (es fällt also mit e zusammen): f\(:,asn flössen 
(zu fhxts floss), n^atn nötigen. Imäin 'tfklin', todesfrau, r(^ail 
rötel (eine krankheit), sn^ada 'schnöde", unansehnMch, peas böse, 
^^asl rockzipf (zu 'schoss'), ^?asZ dununkopf (zu 'tosen'), slqatrti 
Wäsche ausspülen (zu mhd. slotc schlämm), dr I^atige teufel (zu 
mM.la fic, yg^l. KWb, s. 181), stcasl stössel, jpr^ai'Z brosame, dr^asl 
drossel (vgl. ahd. drösca), h^nan höhnen, heulen, schön, 
pendln mit bolmen spielen. 

Vor r erscheint es als e\ herv hören, lifrerv sich gefrieren 
(trans. *gefr(eren)f i&r unempfindlich (mhd. H<»re\ t&r98 taub 
(mhd. tcßrisi^). 

Vor l als e, ed: de^hx, delax Dellach (slow. Döie)y IM (nie 
mit e») kohl (mhd. MU). 

£. Mhd. u, ü und deren umlaut 

§ 66. Mhd. II. 

MM. K > #: ipr^ Spruch, üif&m Stube, huf hfifte (mhd. 
hmf), Schlupfwinkel (mhd.5Zt«/), i^fesdimatz, AiZ^sdiuld, 
iruta trotz (mhd. truU\ pmmt feuersbrcnst^ Mtx dl tUcke (mhd. 
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iuc\ truUa alp (gespenst^ mhd. fntfe), Uwgl Imge (mhd. lungeT), 
furx fordie, üfwf&m stnmi) ^nsohn, ttinia nonne (mhd. ni«iiii6), 
«fffia sonne, «Kmmr soBiiDer, ^iuwmmafi geschwommen, ^dp/iin^it 
gebrannt (mhd. g^brwmen\ günm gönn^ 

§ 67. Mhd. ü. 

Mhd. ü>t: Wmlwl m. knoten (mhd. hnübel)^ afe' süffig, 
ilm» das hen in hänfchen {ßötorlan) bringen (zu 'schober*), 

sonst {j£M.sü8t\ /fftf^kissen, AArtf n. altes, yerrostetes zeng 
(zu mhd.ro^ rost), sprv>l sprosse (mhd. sprÜJgeeT), tsigl zügel, rasse 
{lah^MigeT), ßgafixxgf^ {mM.vliige\ jtÄlnPn können, Ä-Äine könig, 
gnfnmdn bestellen (mhd. trwwmew), wi7wr müller (mhd. mülncere), 
piln brüllen (inlid. hällen\ flr für, ilr tür, stlrn stöbern (mhd. 
stüni), irlc ührlein, riholn wiehern (mhd. rühelen). 

Vor pf, ppy JcJc, Ich, ts, Id, It, n und r + consonant ist der 
nmlaut in vielen fällen unterblieben: slupfn schlüpfeUj stupfn 
(mhd. Stupfen)^ strupfti zwischen den fingern durchziehen (mhd. 
strupfen), hupfn hüpfen, tupfn tupfen, ^upfn schnpfoii. stiisson, 
isupfn zupfen (bes. haare, zu *zopf'); — ätqijm t pulver, staub 
(mhd. 6-^//;)2;c), l'hhq)pm 'kh\p\)e: — w/t/K-» mücke, n/ÄÄ-« rücken, 
j)r)</7.>; brücke; — .#?//üc stück, {/«.^/«/Ji» anstückeln, ?MÄ;//fl lücke, 
isiuldUni verschliessen (zu mhd. lüchen), rukhn rücken, sniukJni 
schmiegen (mhd. smncl-en), pukhn bücken, %n1ihn jucken, tuJchn 
ducken (mhd. tiicken), druJchn drücken: — nuts nütze, mdsn 
nützen; — (/nW*?« golden, sultsn sülze, schuldig:, vgl. auch 
wübn aus wolle; — poduvlihn bedünken: — purur bürger, purn 
bürde, purtsln purzeln, vgl. auch jmrndn aufheben (mhd. hiim). 
— Dazu kommen bütte, tutlln saugen (mhd. ^MWein), ruisn 
rutschen, JchühJ küche, lug f. lüge, lügy lügen. 

Dagegen ist unter ähnliclien bedingungen der nmlaut ein- 
getreten z. b. in fjlilcx glück (vgl. auch zarzerisch golihxc glück, 
glücklich), triJihna trockenheit, trikhnm trocknen, ^/ÄVi^^' tückisch, 
l'hripfn hüsteln (zu ' kröpf 'j, tippl döbel (mhd. tübel), tsippl 
büschel von heu, haaren etc. (mhd. schUbel)\ — spritsn spritzen, 
pitsn lache, feuchte stelle (mhd. bützeX ritse mit 'rotz' (pferde- 
krankheit) behaftet, sits schütze, psitsn beschützen; — kilts^n 
hölzern; — tvinfsn wünschen, tsintn zünden, tinstn dünsten, 
pinM m. geschwulst^ bündel (zu mM. punken); — wirgv würgen, 
iitrt89n stürzen, firbm getreide säubern (mhd. vürhm), hirt Hirt 
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(ortsit, Ork. Htirdi 'hürde^X äirHe'HaiMg (dag. dur^nM dürsten) 
iLähnl. 

Zu den mnlauüosen formen des conj. praet wie tsuniat 
zfindete, suwg9t sänge, UMt schlösse, ikißt schlöffe n.8.w^ ygl. 
§ 170, t 

Anm. Jfi Slteren wind. lehswSrtem encheint u als snIwtitatioiiBlaiit 
für deutsches ü, z. h. htda füllml (ma. fÜa), ftuSnÜ kUsicii, Mtt<i htttte, tfü^ 
la<^ wttnBcheii, XmAt^ knttttel. 

§ 68. Mhd. M. 

Mhd. ü > ou: Aautiw hanbe, paun^n bauen, raudn räude 
(mhd. rüde\ samcr sauber, gauän pi ahlen (mhd. güden), snaudn 
schnaufen (mhd. snüden), auir euter (mhd. tUer), MUausn klause, 
iattim jauchzen {iDkdJüivezen)f pfrauma pflaume, daum daumen, 
tsaun zann, $laun9n sdilummern (zn mhd. slün = slür müssig- 
gang; die nördl. ma. haben slaunon in der bedeutung 'von 
statten gehen', mhd. slmen). Auffallend ist glaum neben gUmm 
(mhd. gelime). — maurjr maurer, traure' traurig, iOjff hagel 
(mhd. s(Mr)f sSHf^ sauer. 

Anm. Die BÜbentremniiiig vor sflbiachaii r ist pOf^ bes. jp0-if9r, 
▼gl §41. 

In den dialcktf^n westlich von Ossiach nnd im 'Unteren Prantal' ist 
das ]i in diesem falle zu ?r geworden: päwr, läwr, mäicr hauer, schauer, 
mauer etc., dagegen nicht vor /. In unserer ma. schwankt man in der 
ausspräche swisehen /a-if2 und faul (einsAbig) fiuil, lämOF^ und lümavi 
knftnel, jedodi &8t anastdiliesBlieh x<~i-ul» heulen (mhd. *j0atn sn 

Dieselbe diphthoiigieiung erfuhr ü in f remdwörtern : %ausn 
jause (slow. J«rma), ^^'ajiÄra; Südwind (slow. .;%), /^««/j« Zauclien 
(ortsn., wind. suM), saumn rauschen (beim herannahen eines 
gewitters; slow, sunieti). 

Auch hier lassen sich an der band der deutschen lehnwörter 
im wind, die di-ei stufen der entwicklung ü > ou > au ver- 
folgen: a) Erste schiebt U: müta maiit, murar maurer, jjtmffY? 
bauen, kunia kaum, tÜ2}az taubenschlag (mhd. tübhüs), rüt (ma. 
raut) rodung (mhd. *rüt), §nhua schaufei u.s.w. (eine noch 
ältere stufe liegt vor in wj/r mauer, slsd für *xysa haus, mit 
*^ als Substitution für ii). — b) Zweite schiebt: für ou (geschl. 
0 4- iO sind mir nur die beiden beispiele fmduz (für *foglou2) 
Vogelhaus, und färöul pfarrhaus, bekannt. Bei 0. Gutsmann 
(Deutech-wiud. wb.) finden sich noch ätras strauss» tror trauer- 
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flor (mit 0 für *ou?). — c) Dritte schiebt: Mubm sauber, Srmba 
schrattbe, il8.w. 

§ 69. Umlaut des mbd. ü. 

Der iimlaut des ü (mhd. in) erscheint wie urspr. i als cei: 
Jdirwits kreuz, ceila eule, khwis schwach, gebrechlich (mhd. 
/einsehe), Jcsfrrris 'gesträuss', gesträuch, Imira läutern, jmiil 
beutel {d.\id.pHtil, vgl. wind. ^jn^Zö, pütli). g m wif ^emdu^r, dwihn 
dünken, däuchten, aufnthmndn auftauen (mhd. entlmnen). Da- 
gegen unterbleibt der uiulaut vor m: raufmn räumen, frsaunwn 
versäumen. 

F. Die mbd. diphthonge ei, ou, iu. 

§ 70. Mbd. ei. 

Mbd, ei > a (es f&Ut also mit a = mbd. ä, ce zusammen): 
ira sehrei, law \sl\glapfh scblittenkufen, pantofM (mbdL 8k^fe\ 
Swäfw^w&i, safim geiiem, langsam TÜmen (mbd. mfem), haftä 
erbittert (mbd. Aei/Kte), isin bolzspäne (mbd.5fi^7e), ppU f. 
bemd (jsM.pftii^ fastteastj äs gesebwflr (mbd. etir), ios (mbd. 
8€keig)f Snäs» reibe (mbd. sneisey^ maS maiscbe, fräs t freisen, 
rusfl drebstange (mbd.m<e{), näg neige, äwog ^waig', senneirei, 
Ürox streicb, fitjr^Uihnsm fortlocken (mbd. leidtm), pdn bein =5 
knocben, Vnnim lebnen (mbd. UmenC^y Ism lebm (mbd. Urne), 
fltm £eim, p9ham gebeim, miß fleck, mnttermal (mbd. meit), 
flü feil, mar meier. 

F&r contraction aus -^gi, -egi-: trOd getreide, gißd jagd 
- (mbd. gfjeide), mastr meister, aän egge (mbd. eitfe ans *egede), 
Vielleicbt g^ört aucb nmr bobrer (mbd. nagd>€r < nabeger) 
bierber. mädl mädel, scbeint dem 'böfiscben' entlebnt zu sein. 

Anm. Die nSrdL (Mi-dialekte (Gvrktal etc.) nntenefaeidoi trgcul, gj^ad, 
m^astsr (ans *ajfi) und äd» (ans *€si), 

Fttr fremdes 0« stebt a in amtm gabeldeicbsel (wind. 
^^tse fOr *q/m<;eX SUi/r sebleier (mbd. «?oter); für fremdes 
^ a + i (bez. palatal) in Mitan (nördL kkrgan) Erain (slow. hriX/¥^ 

Dagegen erscheint m (vgl. Scbatz s. 61) in gcBkt geist^ 
gmstla geistlicli, hcßile heilig (dag. hol heil), flcriS fleisch, ram 
rein, hhcmr kaiser (aber khäsrpira kaiserbirne), pdglmtn be- 
gleiten (dag. latn leiten), hmd beide m. neben hadn m. beide- 
korn, f. beide, osiMa eigentlich (dag. ägn eigen), dr tswmte 
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der zweite Cdag-. fswä 2), prmts 'bereits', fast, pdlceidiv be- 
leidigen (dag. lad leid), gmmnde gemeinde (neben gmän gemein, 
Umgegend, gemeinweide). Alle diese cei sind auf fremden ein- 
fluss zurückzuführen. Zu -hceif, -Jcceit -heit, -keit s. § 75, 2, anm. 
Eine besondere bewantnis hat es mit dem m in wi ei, pL W^, 
nnd mcei mai, m^n schälen (von jongen, frischen zweigen 
die rinde ablösen; auch sidi schälen), nt^on t, masipammKr 
bäum. Hier hat sich das nrspr. geminierte i ebenso regelrecht 
erhalten wie das u in au = mhd. otm{e). Mlid. ei hätte 
eigentlich zu ä werden müssen, aber im pl. mhd. ei-^er mnsste 
das erhalten bleiben (ä-ir); durch ausgleichnng ist es ans 
den flectierten formen auch auf den nom. acc. sing, übertragen 
worden (vgl. die zarzerischen formen gäfe ei, maihanm, 
g^en sonstiges gä, z.b. hhoAgar kaiser). 

Wenn es dagegen tiU (demin.), arWor (eierklar, eiwdss) 
heisst, so erklärt sich dies daraus, dass vor folgendem con- 
sonanten die gemination angegeben werden mnsste (vgl. onten 
§73,2 jfcAraO- 

§71. 

Das a, welches unsere ma. im gegensatz zum pa der 
meisten Übrigen bair.-Osterr. ma. als Vertreter des mbd. et be- 
sitzt, erstreckt sich auf einen grossen teil der kärntnischen 
dialekte. Wenn wir etwa durch die mitte des dentschsprechen- 
den gebiets eine mit der Sprachgrenze parallel laufende linie 
ziehen, so entspricht diese ungefähr der grenze zwischen den 
a- und pa-dialekten. Die südliche hälfte (das Gailtal mit ein- " 
begriffen) spricht a, die nördliche qü. Auch das einst kärnt- 
nische, jetzt tirolische Pustertal und die friaulischen Sprach- 
inseln schliessen sich dem a-gebiet an. Zarz-Deutschrut dagegen 
hat (>«, das Gottscheerländclien neben einander gi, Qiii, ga. 
Die in der einleitung beschriebene nordgrenze des Feldkii-chner 
dialektgebiets bildet zugleich einen teil der ö pa-linie. 

Ich kann Schatz nur beipflichten, wenn er die meinung 
Nagls, das a sei kein einheimisches, sondern ein durch cultui - 
übertragung eingeschmuggeltes fremdes element, für unhaltbar 
erklärt. Es müssten sich unter dieser Voraussetzung denn 
doch irgend welche reste mit altem ga vorMden: so durch- 
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greifend kann diese bewegrnug wol nidit gewesen sein, dass 
sie jede spnr eines nrspr. ga getilgt bfttte.0 

Es scheint yielmehr eine im yerhfiltnis za den ^-ma. 
gewiss^rmassen conservatiTere entwicklang des diphthongs zu 
dem bente Torliegenden eigebnis geführt zn haben. Wie 
mhd. I in unserer ma. nicht zn ot mit hellem a (vgL Sdiatz 
& 5) geworden ist, sondern bei €Bi (eigentlich cb^ stehen blieb, 
so, meine ich, hat sich dem parallel auch in der erste com- 
pcment nicht Uber a hinans verändert, sondern es ist als letzte 
Yorstnfe der gegenwärtigen entsprechnng ot bez. ae anznnehmen, 
dessen zweiter bestandteü dch allmfthlich dem ersten anglich, 
während wir für die übrigen bair.-Qsterr. dialekte wol eine 
Weiterentwicklung etwa ai(a( j > aue (gae) > ga vorauszu- 
setzen haben. 

Die drei entwicklungsstnfen ei — ai (ae) — a finden wir 
in den lehnwürtern des wind, wider: a) Erste Schicht öi(ö): 
loitra leiter (ma. latr)^ hmöitn froh (mhd. genieit), höida heide- 
korn, höitr eiter (ma. (itr), zofn seife (ma. säfn), pUha bh iche 
{ms., plähn), tsona handkorb {VL\\\i\. zcinc, ma. tsäna) u.a.m. 
(wenn sich dagegen in oberkrainischeii dialekten formen mit 
pt finden, z. b. iQxtra, so sind sie natürlich den '(>a- dialekten' 
der ehemals zahlreichen deutschen siedelungen in Oberkrain 
entlehnt, als deren letzten rest wir die Sprachinsel Zarz zu 
betrachten haben). — b) Zweite schiebt ar. hmuina wald (eig. 
gemeinbesitz), raitatb, rajtmgd (mhd. reiten, reiiunge; ma. räin, 
räth)). hdizua geissei (ma. gad), raizd reise (ma. räs), räi tanz 
(mhd. reie), mäidr meier (ma. mär). — c) Dritte schiebt: tsahn 
zeichen (ma. tsähn\ stdmts ^Steinmetz', maurer, tdl teil u.s.w. 

§ 72. ümlant des ei. 

Zum a < *0> gibt es auch einen nmlant ^a; vgl. tc^dhn 
wdchheit, weiche (als körperteil), iw^atn (seit euer prö^n) breite, 
m^l dem. zu müsa meise, §w^af pl. zu §waf schweif, §tr^f 
pl. zu straf streifen, Mr^as zu khräs kreis, m^sl zu mäsl meissel 
wögl^ast zu -last f. geleise. Nebeneinander stehen gas und g^sr 
gaissen, rän und reandr raine. w§ats pl. zu wats hat die be- 
deutung 'weizensorten, -f eider \ 

>) Paindorf, ma. pgand^, bildet keine Muoalime. Der name lautet 
wtk, Bondorf 'Bohnendoif'. 
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Ferner die comparatiTe MZ^emr kleiner, pl^ahir bleicher, 
jprfo^ breiter, h^asr beisser, fc^oAr weicber (daneben anch Msr, 
weihir) zu JMln,plax etc.; analQjBfisch jir^/r neben präfir braver. 

Es ist zu bemerken, dass die plurale der neutra, vgl. sal{r) 
seile, mäl{r) male, niemals nmlant haben, nnd dass ausser i>; ä/ 
kein einziger &U von Übertragung desselben auf ein anderes a 
als das ans et entwickelte Torkommt (etwa a = *ä oder 

Schatz 8. 62 erklärt dieses ^ als analogiebildnng nach dem 
nmlaut des pa (mhd. 6). Für ihn lag dies auf der band, da in 
seinem dialekte mhd. ei und o in zusammengefallen sind. 
Aehnlich deutet es Nagl (Eoanad, einl. § 16). In seiner ma. 
sind zwar *o nnd *ei geschieden, dagegen ist sowol *or als *ei 
zu Qa geworden. Nach dem muster Qa *or > ^ *ör sei auch 
*ei umgelautet worden. 

Indes für unsere ma. ist eine analogiebilduiig völlig aus- 
geschlossen. Wir werden in diesem qa kaum etwas anderes 
sehen dürfen, als wirklich eine art umlaut des ei\ denn es 
wäre wol sehr gewagt, anzunehmen, die nördlichen oa-dialekte 
hätten das vorbild abgegeben. Dagegen würden sprechen fälle 
wie wats (ahd. iveim), gmän (ahd. ghneinf), tsäna (got. tainjö), 
patsn (ahd. heizzm, für *bai(jan), rafsn (ahd. reizzen), snätn 
entästen (mhd. sneitcn, für '^snaidjan), lätn {*laidjan) u. ä. 

Ich habe mir folgende erklärung zureclitgelegt: eine be- 
einflussung des ei durch einen folgenden palatal konnte sich 
erst geltend machen, als ahd. ei, das docli wol aus geschlossenem 
(umlauts-) e + i bestanden haben dürfte, im bajuwarischen 
wider in cei, ae überzugehen begann. Denn ei als solches 
konnte durch einen folgenden palatal wol nicht sonderlich 
modificiert werden. Wir müssen nun annehmen, dass in dieser 
zeit (12. jh.) die palatalität der consonanten in solchen fällen, 
wo ein folgendes t geschwunden oder zu e geschwächt war, 
schon aufgegeben worden war, während z.b. in den fem. 
abstractbildungen auf 4 und in den deminutiven, wo das • 
sich erhalten hatte, vor diesem der palatale Charakter des 
consonanten gewahrt blieb, der den diphthongen an seiner 
Weiterentwicklung zu *ae binderte.') W&hrend also das ei 



Trat doch auch der umlaut des e taat da ein, WO das i der folge- 
sUbe sich länger erhielt (§ 57, 4, amu. 1). 
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in breit zu *ae wurde, blieb es in hreift unverÄndert. Ans 
einem solchen nebeneinander wie braet — breiti mnsste sich — 
nach dem vorbild von rot — rmU 0.8. w. — für das spradt- 
gefühl natürlich unbewusst der gegensatz von nicht mngelan- 
tetem und umgelautetem ae heranshilden, der dann analogisch 
auch auf die pluralbildung übertragen wurde. Was die Steige- 
rung anbelangt, so kann er sich hi^ wol auch auf laatgesetz- 
lichem wege entwickelt haben, denn es ist nicht sehr nnwahr- 
scheinlich, dass sich hier — zumal im Superlativ — das neben- 
tonige « l&nger erhielt als unter ähnlichen bedingnogen in 
anderen nebensilben. 

Dieses 'umgeUntete* e> ist in der folge — wol über ^' — 
zu ^ geworden und mit dem aus mhd. ^ entstandenen diphthong 
zusammengefallen. 

In Pfade (nebra seltenerem psdi) beide, w^ane geht das 
^ höchstwahrscheinlich auf 6 zurück (zu jenem vgL Sievers, 
Beitr.l0,405,anm.). 

§ 73. Mhd. ou. 
Mhd. (m wurde vor gutturalen und zu sonst zu o. 

1) OM > a: gVäm glauben, itaw staub, law laub, idw schaub 
(auch 'geld*), tsawn zaubern, liäm vorhaus (mhd. hubi)\ traf 
TSL tranfe, fir/' taufe, pff/braum, gebildet durch die aneinander 
gelegten hohlen hflnde (mhd. goufe), rafh raufen, Uifn laufen, 
Hräfn streife (wM, stroirfm; *au nadi ausweis der po-ma.), 
khnafln knöpfen (zu mhd. hnauf); gOm gaumen, isam zäum, 
iOm dunst (mhd. Unm), trom träum, sam saum, rOm rahm 
(mhd. r<nm). 

Die ausnahmen urkum Urlaub, neben drläbm erlauben, 
Jtkauf kau^ neben hhafn kaufen, raubm, rautar rauben, räuber, 
neb^ raw raub von bienen (daher rappi^ raubbiene), haujj- 
m^n, 'Sghn hauptmann, hauptsache, neben happl krautkopf, 
Stüde wollvieh, happdtn pl. köpfende (^hQube&>ette), sind sicher 
auf fremden einfluss zurückzuführen. 

2) ou > aw. auga auge, laugmn leugnen, taug» taugen, 
laugy lauge, raux rauch, spauJchn herumschleichen, trans. ver- 
jagen (vgl. Kluge, Wb. unter spuk, *spauk-), kaukln allerlei 
bewegungen machen, 'gaukeln' (vgl. § 117, 1, c). — fmu frau, 
öu au, gjnüH genau, (äu tau ui.. haunm hauen, saugn schauen, 

Beitrüge xur geschichte der deutschen spräche. XXV Iii. K 
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duice (auw4ci) ach (mlul. ouwe). Die ausiialimen ä auch, laa:- 
grean (^1.) unreif, 'laucligrün'. n-6Ifa Wolfau (urk. Wolfowejj 
fmrasa Gnesau (urk. Gnesowc). erklären sich aus dei' uehen- 
tuiiigkeit, bei ä ist die schwachtonige form verallgemeinert 
worden, strä (neben ströiv) streu, tsr-, frsträndn zer-, ver- 
streuen (neben onitröbm anstreuen), gehen auf die mhd. kurz- 
formen strou, stroun zurück, ebenso Jihräl kräuel (für *krouwel, 
gen. *kraules iu8.w.). Auch län lawine, scheint hierher zu 
gehören. 

Dass sich ou über au zu a entwickelte, kJinnen wir aus 
den lehnwörtem im wind, ersehen: a) Erste schiebt: die ältesten 
entlehnungen haben sehr geschlossenes 0. Es ist wol aus ^ 
hervorgegangen, wie denn im wind, auch sonst öu vor labialen 
in ö übergeht: röp raub, ^köjia schaub, uöpa 'laube', vorhaUe, 
tsopratd zaubern; daneben steht u in püm weberbaum, ^ux 
(für lauge. — b) Zweite schiebt: äiraufat^ {=m9.,$trafh), 
featimar braut fiihrer (ma. isämr,f&c*eoum€Bre% drlaubatö (=ma. 
drlabm). — c) Dritte Schicht: päm bäum, z&mdr (ma. sOmr, 
mhd. soummre) n. a. 

§ 74. Umlaut des 01». 

Als umlant des ou erscheint an in folgenden ffillen: 1) hmi 
heuy hang« hen machen, giBi gau (gewöhnlich nur im pL ge- 
braucht; im 9g. ist es weiblich, wol nach analogie des pL), 
fimd freude, kfiwiMn (ge-)£reu6n; — 2) eeigU änglein, firmln 
f. fräulein; — 3) p9tmibm bet&nbcoi, firMumfir Verkäufer. 

Vergleiche dagegeni»<ei2es/6'beiläuifig, (nuS')päm9n Q^bSwM), 
pamU bäumlein {psmr bäume), und die oben erwähnten glatm 
(^gdlaübjan)f sträfn (*8irau]^an), au (*a%pj$) u.&w. 

Wenn wir alle diese fäUe Überblicken, so können wir wol 
mit sidierheit annehmen, dass wir es nirgends mit einer laut- 
gesetzlichen entsprechung des «w-umlauts in unserer ma. zu 
tun haben. Die unter punkt 2 erwähnten föUe sind einfoch 
analogiebüdungen nach dem umlaut des au aus *4 (firosiin ist 
ftbrigens der entlehnung sehr verdächtig). p9tmlm, frkhceifr 
entstammen höchstwahrscheinlich der Schriftsprache. Die unter 
punkt 1 genannten Wörter sind als compromissfonnen zu be* 
trachten, bedingt durch das nebeneinander von urspr. umgelau- 
teten und nicht umgelauteten formen desselben wortes. 
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§ 75. Mhd. if$, 

Mhd. IM gem. eu) > ma. oi, wi). 1) oit nrspr. iuw ent- 
spricht es in khroindn gereuen, plmndn bläuen (mhd. hlmwefC), 
X:Aam9n kauen {m\\LUuiven\ dazu A;/i2]>ia kinnlade, maul, khoipöx 
kaupech), noindn stampfen (mhd. nhiwen). Es erscheint ferner 
in foir feuer (selten fcBir), woisln weliklagen, wimmern (wol 
zu 'weh': als Schwundstufe zu *tvaiw-), kstoidnon ge- 

i innen, stocken (vgl.Xagl, Koanad v. 177 (//liiitn; indog. wz. steti- 
[dh-], s. Beitr. 26, -')09); Ihrois krebs (mhd. Ä>7w-r, krciu; Nagl, 
Festschr. f. P. H. Mareta, erklärt das *eu aus etv < et); tröi9n 
trieb-, viehweg (in Pernegg fast unbekannt, bes. in den ober- 
kärnt. ma. heimisch; vgl. K^^'b. s. 72. Schatz s. 65')). 

Nebeneinander stehen foifl — t(tifl teufel. fsoiy — te/^zeug 
(Werkzeug, Stoff), nöi — nmi neu, iötr — {(Btr teuer, Mir — hö^ir 
heuer. Selten ist tröi neben irm treu, und drö'i (drei uhr, 
mhd. drill) neben drübi. Die a^i- formen sind gegenwärtig die 
häufigeren. 

Ol erscheint ferner für wind, in in poiisa blutegel (wind. 
phnutsa). üir wind, u mit vorausgehendem palatal in loibl Loibl 
(slow. I^ubclj; eig. luhel), loibm Leoben (ivärnten und Steier- 
mark; urk. Liuhina für Niihina, lnbjana\ Ortsnamen mit oi sind 
nicht gerade selten, doch steht mir keine sichere erklärung 
derselben zu geböte); für fremdes eu in hois ^Matthäus, für oi 
in lois Alois, tsöjfi, häher, Uoiga verdorbener maiskolben (wind. 
äöjfl) a. a. 

Anm. Anffallond ist das ä in läw^x fjaibach (slow. Ljuhljana für 
Hubjana); die nördl. ma., ebemo Zarz haben o(t, CTottschee oi^^ei). 

2) cei für in erscheint, wenn diesem ein i oder j folgte, 
d. h. wenn umlaut eintrat (r und w wirkten umlauthindernd, 
vgl. oben nui, tröi, iöif): tceiU deutsch, l<Bit leute (dem. Imtl 
kommt auch im sg. vor), dmtn deuten, sjrrmitsn spreizen {*spriut- 
jan), nmne neun (mhd. niuniu)^ foBixtn fichte (vgl Kluge, Wb. 
unter fichte)^ Ueixtn leuchten, grceipa griebe (^griuljön), Iceisn 
leuchse^ keix scheu, mihn feldscheuche, scheuen, h scheint also 
in unserer ma. nicht umlauthemmend gewesen zu sein. 

Als ^höfische' lehnwörter sind zu betrachten froBint ver* 



») Zuletzt hat dieses wort besprochen V. Hintner, Zs. f. d. wortfonohnni^ 
1902, s. 129- Er erklärt es aus triweg — < tribweg — thebweg. 

6* 
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wanter, freund (vgl. Scliatz s. 66 friiU), isceig zeuge (die neben- 
form tfireirie' weist direct auf entlelmung), stcbir Steuer (die nördl. 
ma. haben noch ^/rT?r); pmidn brauen, ist sclion an seiner 
endung als fremd wort erkennbar; es müsste ma. zum mindesten 
prwindn lauten; dasselbe gilt von röeidn reuen (neben khroindn). 
pUßil bläuel, ist vielleicht auf *blüwil zurückzuführen. Bei 
jum^ (Tgl. Eloge, Wb. unter beunde) liegt wol die form Uwende 
m gründe, während für die ma. mit oi, ui (vgl. Schatz puU) 
hiwmde mit )f als grundform anznnehmen ist 

Das urspr. Verhältnis: oi als Vertreter des nicht um- 
gelauteten, ceides umgelauteten diphthongs iu, ist, wie aus den 
angeführten beispielen hervorgeht, ziemlich stark getrübt 
worden durch die grosse beeinflussung, die die ma. in jüngster 
zeit von seiten der stadtsprache erfährt. Doch schon der um- 
stand, dass cei nur in den Wörtern auftritt, die auch das 
^höfische' kennt, dagegen nicht in den ihm fremden wie noin9n^ 
j»Zofftdn, khrois n.8.w., beweist znr genfige, dass wir es hier 
mit entlehnnngen zn ton haben, die die echten formen znm 
teil schon yerdrängt haben, in anderen fällen sie zn yer- 
drängen suchen. 

Was die fienon der starken zeitwOrter der zweiten Uasse 
anbelangt^ so ist i» im ganzen prftsens verallgemeinert worden. 
Man flecüert also dorehgehends i Si9w, du Hahst, er di9p n.s.w., 
Imp.ii9tp. 

Entsprechend der nrk. Schreibung des diphthongs (tw — e») 
erscheint in älteren fremd w5rtem des windischen teils tu: rtj^ 
trfibsal, unglflddiches weibsbild (mhd. riuwe), hri^at» (fär 
*grmatt) gereuen (vgl auch slow. Üibra Steuer, mit *v > 5), 
teils äu: t^iuh zeug, däup dieb. 

Metathese von iu zn ti^ wie Sehatz s. 66 meint, ist kaum 
anzunehmen. Die entwicklung dfirfte wahrscheinlich folgender- 
massen gewesen sein: iu> eä> ää, dieses mit dissimilation 
zn oü und weiterhin zu ot bez. m, während das umgelantete 
m über iU zn ü und weiterhin zn an wurde. 

Aum. Bemerkensirert sind die foraen S die, nom. acc pl. und nom. 
aeo. fem. ag. *<iiii^ sö de, nom. acc pl. firmoO warnm (für *ßr [etn?] 
«pMi, TgLKWb. B.2S9 moö, «wot). Dag d «iid sich kaum «nden als ans 

*iu erklären lassen, nnd zwar dürfte es ans *öü, also einer Torstnfe des 

hentigen oi, hervorgegangen sein. Der grund, warum die iu in diesen 
woitformeu in der entwicklung hinter den übrigen zurückgeblieben sind, 



MUNDABT VON PEBNEGG. 



85 



ist ihre eventuelle nebentonigkeit. Ursprünglich müssen dö (nebentonig) 

— doi (starktonig-) n.s. w. nebeneinander 2:estan(len haben. Diese wurden 
allmählich verdrängt, indem man die nebentonigen formen verallgemeinerte. 
In dögi, doige 'diese', der adjectivischen Weiterbildung zu *diu, ist die 
doppelheit noch erhalten (die ansieht Lexers,' KWh. s. 49, doige sei. in d^ge 
'ctarig«' «aikiilOieiit ist entBohieden iirig). 

Aflbnliche ftlle finden lioh anch sansti die l»eweisen, dsM die diphflicnge 
nntv 'itBrkerem' nebeoKni (d.k. so weit lie nidit Tellig abgeediwXcIit 

wurden), eine im Verhältnis zu den Starktonsilben rttc&stftndigere entwiek- 

lung nahmen. Während *ei in Stammsilben über cee, ae zu n wurde, er- 
scheint es in der ableitungssilbe -heit, -keit als wi {(ee): foMfueit falsch- 
heit, iumhadt dummheit, JtaufUhoeii gesandheit, riokhcnit, Iceixtikhmt leichtig- 
kd^ ^OHoOäuBBÜ ewigkeit, MmwrftAaBä tanberkdt (nebeneinander stehen krgvh- 
haü und Ww^nläui kniüüieit; atete beiitt es w^rhH wakrhdt). Es ist nidit 
anznnefamen, das« hier etwa schriftsprachlicher einflnss vorliege. Auffallaid 
ist es nur, dass in zweisilbigen wertem sich daneben abgeschwächte formen 
vorfinden, doch müssen wir liier immerhin mit ausgleichungen rechnen. 
Vgl. noch Iceikof leikauf (mhd. litkouf) mit o für *o?< statt des zu er\s arten- 
den a (ähnlich urUextn kuhpocken, mhd. urslefU, mit c für a). Wahrschein- 
lidi ist aneh die deminntiyendnng 4e {*4i) ans 4ei hervorgegaugeu, s. § 88L 

G, Mhd. ie, uo, Üe* 

§ 76. Mhd. ie. 
Mhd. ie > 19, vor r > t, vor nasal > ?a: 1) di9w dieb, 
lidw lieb, tidf tief, khliobm klieben, flidga fliege, smiag» schmiegen, 
äisx hässlicL, dazu si9hn sich scheuen (mhd. sduech, schiehm)f 
siBhn krankheit (zu 'siech'), lidhn Ineke zum verschliesseii (zu 
mhd. Uetke» schliessen), fli^hn fliehen; — pi9tn bieten, ni9tn niete^ 
gri9s grieS) sand, pisst biest» mias moos (mhd.ifife«), tsiBtr deidusel 
für ein ochsengespaiui (mhd. Bieter), frUsm yeriieren, Mal m. 
Uppe (mhd. tnet), — ünpr. gesehlossenes e M^gt zu gmnde in 
fi9wr fieber, tsiagl ziegel» Spiegel, priaf briei YgL auch 
fct9 "wie, JÜaUa jetzt, an-i^dr ein jeder, nu nie. 

2) Vor r: ifir stier, Ür tier, äk» magd (mhd. d4eme)j Stfr 
geschwür, bubo (mhd. 9Ker). 

3) Vor m, n: rt^am riemen, pfr^am pfriem, khn^andn knieen, 
d(^a)if)n dienen; ferner str^am Strieme, Jch^n kien, n^anir nimmer, 
n^muj) niemand. Ebenso in dem fremdwort ddl^antse {dol^antse) 
Dolieutbchig {*dolidnt.sike). Mit ausfall des b: l§amwej'g Liem- 
berg (urk. Liehinherch). 

i für »9 erscheint (wie schon im mhd.) in mr immer, indri 
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{indrst), nindrl {nindrsl) irgend, nirgends (mhd. IndeH, mndert), 
schief, ist entlehnt ^am ihm, setzt ein mhd. *iem voraus. 

§ 77. Mhd. wo. 
Mhd, MO > lo, vor r > m, vor nasal > po, vor l + cons. > o: 
1) rUd rohe, f. blute (mhd. lluo), rtmoa rübe (mhd. ruobe)^ 
mudtr mutter, fudtr futter, fuadr fuder, prudtn brüten, fruot m. 
artigkeit, Sauberkeit (mhd. vruot); dazu ^tid^* von blühendem 
aussehen), pu9m bnsen, mte^^ gemllt^ teufst wnst» 'klug\ 
sparsam, karg, pu9hn buche, Sachen, sabst fem. f orche 
(ahd. suoha}f äu9xtn scUneht (zu mhd. «Zuoc%e graben; vgl. da- 
gegen Kluge, Wb. unter 8ckUidt()f i^la spule, tou9ln wühlen. 
Etymologisch dunkel ist kinu^pr sauber, hübsch. 

2) far fahre, fahrgelegenheit, hm' hure. 

3) ipQanon grimen, yr(^am9t grummet (mlid. gruonmät), 
pl^ma 'bluiiie' (als kuliname), igan tun (daneben tän beson- 
ders in den talma.). 

4) oldrQxVh'kh, u olmaiis mmlwm'i {mhd/^iiniolmüs), moltr 
längliclie liolzschüssel (mhd. »iwoZfcr; in den nordwesf liehen ma., 
z. b. Eadenthein, geht uo auch vor einfachem l in o iiber: atöl 
stuhl, söl schule, dag. stidU stühlchen). 

§ 78. Mhd. üe. 

Mhd. iie > h, vor r > i, vor nasal > ^ £s fällt also 
durchweg mit zusammen: 

1) fmi9 mühe, pri» brühe, tridw trüb, ridwe ruhig (mhd. 
rüetvec), nofn rufen, middr mieder, Wisdl n. Webstuhl (zu mhd. 
siuodel), plidtn bluten, msl rüssel, iaksn achselhöhle (mhd. üehse), 
Udhdn (mhd. tüecMn), wi9ha geil, fett (vgl. Schatz s. 106X n«97ii 
aushöhlen (zu mhd. nü^d nuthobel), Vertiefung (mhd. UkUe), 

2) ffrv rühren, firw führen, wira rinnsal mit dämm znm 
ableiten des wassers (mM. wäere), 

3) m^ania tante, niuhme (ß.em.m^af)if)I: aus ^muomja); gr^- 
nidtn grummeten, gr^an grün, h^andl hiilinchen, |j?fa»ww blühen, 
gl^ante glühend (mhd. gliiendic), pr^andn brühen, pom^atidn be- 
mühen, l^andn brüllen (mhd. liicjeyi, Uten), Ih^antsl klette (vgl. 
BWb. 1, 267 unter küenzel. DWb. o, 2740), kh^n dat. pl. kühen 
neben analogischem Mmn), 
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Anra. In windischen lelmwörteru findet sich zmveilen U3 als Vertreter 
des mhd. üe, z. b. müia {m^usiä) mübe, pru9link (ma. pmli») Frischling (za 
'brtthl'). 

§ 79. 

Uebersicht der entsprechnngen der ma. vocale 
nnd diphthonge im mhd. 

(Von Mnigen anmalmieii habe ich in dieier mBunmeniteUnng abgesehen.) 

ma. a = mhd. ä, ei, ou vor labialen. 

ma. ö = mhd. e (ausser vor nasalen und r)\ e (ausser vor 
nasalen, r, l, h)\ ö (ausser vor r). 

ma. e = mhd. e und e vor na^ialen; e und c vor l, r, h 
(vor h auch ed)\ ö vor r; a' vor r, l. 

ma. i — mhd. ^, ü; e vor r (hier aucli //'e vor >\ 

ma. 0 = mhd. o (ausser vor nasalen und >); uo vor Z-fcous, 

ma. Q — mhd. a, a; o vor nasalen und r; d vor r. 

ma. w = mhd. u; uo vor r. 

ma. (ei = mhd. I, iu (— d. h. umlaut des ü und wt), [öu], 
ma. aw = mhd. «; om vor gulturalen und w. 
ma. o/ = mhd. nicht umgelauteK m iu. 
ma. = mhd. e (ausser vor r, l, h)\ ce (ausser vor r, Q; 
umgelautetem ei; ie und üe vor nasalen. 

ma. id = mhd. ^■e und üe (ausser vor nasal und r). 
ma. — mhd. ö (ausser vor r); ud vor nasalen, 
ma. = mhd. m (ausser vor uasal, r, 1 + cons.). 

II. Der vooaliflnms nebentoniger Silben. 

A. Auslautende vocale. 
§ 80. 

Mhd. -e (ahd. a, e, i, o, u) ist durchweg geschwunden in 
folgenden fällen: 

1) Im nom. sg. der schwachen masc, soweit sie lebende 
wesen bezeichnen, d.h. das llexions-n nicht auch in den nom. 

gedrungen ist: j^öthote, herhen\ khilf gehilie, Ä^shase, (i/affe, 
pfaffe, Jcsöl geselle, tirJc' Türke, prceis Preusse. 

2) In den starken masc. auf -c (ahd. -w): khas kase, wats 
weizen (ahd. weizjsi), hirs m. hirse (ahd. hirsi); — möt met (ahd. 
metu). 
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3) In den starken neutris auf e: jßt bett^ stul'x stuck, 
ent ende, nöts netz, piU büd, khrmU krenz, hirw 'hiru', stime. 

4) Li den neutralen colleeüvbfldnngen anf -e: gwükx ge- 
wdlk, hhans geh&nse, khrixt geridit^ gmisi gemfit^ gwent 'ge- 
wftnde'y felsen. 

5) In den zweisflbigen ableitangen auf (mhd.) nusse, -tn(ne), 
•unge, -cere, -csfe ü. ä. 

6) Im sing, der starken fem. (/i-decl.): r«.-» reise, .v?(3Z schule, 
sprp: spräche, frgg frage, näy neige, siunt stunde, smt sünde. 

7) In der flexion: a) im dat. sg. der starken masc. und 
neutra; — b) im nom. acc. pl. der starken masc. und der fem. 
der <-decl.; — c) in der l.p. ind. und 3. p. conj. praes. aller verba, 
im imp. sing, der schwachen verba, ferner in der 1 . und 3. conj. 
praet und in der pai tidpialendang -ende (s. Üexionslehre). 

§ 81. 

Dagegen hat sich der auslautende vocal erhalten: 
1) als a: 

a) Im smg. einer grossen anzahl Bchwacher bez. schwach 
gewordener fem.: schale, kUa hülle, 2)ira bime, pfrauma 
pflaume^ i^na schiene, l^a laues wasser, ggr^^a garbe, tswöspa 
Zwetschke, iaufa danbe, Adffa haue, karst, grata gräte, rgasa 
rose, blume, wartsa warze, Siasiga hfihnersteige, fliga flügel, 
tsgtiga zauge, hgkka hacke, Smeiha sdunide. Indes werden 
diese formen anf -a immer mehr durch die im 'höfischen' ge- 
bräuchlichen n-formen yerdrftngt, deren sich die jüngere gene- 
ration mit besonderer verliebe bedient Man hOrt also daneben 
sehr häufig sgln, gorbm, wartsn U.8.W., zumal Im dingbezeich- 
nungen. 

Festes a haben fast alle Wörter, die ein lebendes wesen 
bezeichnen, z. b. hena henne, heta ziege (vgl. BWb. 1, 1188), 
/rpr« mntterschaf, pceia hiene. tröwdsa \\ es\)e, a2(A7m grosse kröte 
(vgl. mhd. üchc, oukc), ccila eule. prärna bremse, anta ente; — 
ivifiva witwe. göta patin, nana iionne, m^ama muhme. — Ferner 
schelten und Übernamen: tsQra, Uola, i/<^apa, niöia,\Jchfma un- 
geschickte, blöde person, hauta 'arme haut' (masc. /ueitr), poitsa 
feistes weib (eig. 'blutegel') u.s.w.; — taufnamen: mgitsa, mitsa 
Marie, n^a Agnes, sefa Josefa etc.; — eigennamen der tiere: 
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knlmamen wie ^s9^Z% iUema mit einem weissen fleck ('spiegd, 
Stern*) an der stime, tsikha die weis^festreifte (zn 'zncken*), 
rikla mit weissem streifen längs des räckaiSy iprdda die ge- 
sprenkelte , sembla die semmelfarbige, m^a 'mobrin*, helma 
die bebelmte (weisskOpflge), mauSa (zu fnaufyt ins grane spie* 
lend), iHSsa die nnssbranne, rpmma die scbwarze» kiria 'birscb- 
knb*, igtsa 'schätz*; stntennamen: prauna die braane, hhifla, 
iuf^isa die schwarze, iehka die scheckige n.s.w. (die zu- 
gehörigen masc sind in der regel endungslos^ z. b. smbl, 
ri&kl, Sw^^prmm), Femer einzelne blnmennamen i'infäklol^ 
schneeglOckdien (dag. klokht glocke), aftnawenta 'sonnwend- 
blnme*, orakelblnme (dag. sanawent Sonnenwende). 

Fast durchweg haben nur die o-form auch solche'wörter, 
weldie in der stadtsprache entweder gar nicht oder doch in 
einer abweichenden gestalt Torkommen (zumal wenn sie im 
'höfischen' im sing, nicht auf -n auslauten): npUi ahle, h^wa 
henkel (mhd. habe)y tsana korb, dura abgedorrte stamm, ptüa 
baumnadel, fehlen der stadtsprache. iara schere,*£^a rand- 
furche (zu 'kehren*), fpla falle, Mr^tekröte, w«iÄa weihe (-act), 
S-öla Obstschale, fyla falte, lauten im höf. §är, Jeher, (qI, khröt, 
w(eix, §ölr m., fgltn. Hierher gehören ferner die subst., deren 
stamm auf -n endigt: pfona pfanne, süna sonne, rma rinne 
U.S.W. Nur selten liTirt man daneben das höfische sün, rln. 

Im ganzen und grossen lässt sich sagen, dass (abgeselien 
von den eben angeführten kategorien) bei bezeichnungen von 
kleineren gegenständen, Werkzeugen, pflanzen, IriUliten u.dgl. 
die a-formen bevorzugt werden. Dagegen haben Wörter mit 
abstracterer bedeutung, ausdrücke für räum und zeit durchweg 
die endung -n ; z. b. sghn saclie, wohn woche, switn seite, strösn 
Strasse, g^sn gasse, wisn wiese, Iwitn leite, halde, khirhii kirche, 
prukh) brücke, hittn hütte, stübm stube, smittn schmiede, rceidn 
w^egbiegung (aber Jchöslrwida drehstange, woran der kessel 
hängt) ; die weiteren beispiele s. § 141. 

Die Ursache dieser differenzierung ist mir nicht ganz klar. 
Es mag sein, dass tlie zahlreichen abstracta auf -w die anregung 
zur Verallgemeinerung der ^i-form gegeben haben. 

Ursprünglich drei- und mehi-silbige fem. w -stamme mit 
suffixalem sonorconsonanten (ahd. -ala, -ara u.s.w.) sind in die 
gemischte' decL übergetreten, d.ksie haben ihren auslautenden 
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vocal yerloren; vgl. ötr natter, plQtr blatter, dr^sl drosseL 
Eine aasnahme bilden die etymologisch dunklen l^a schmn- 
tziges wasser (KWb. s. 171; in ähnlicher bedeutung palMra, 
vielleicht zu it. palude)^ täödra art matrosenpfeifey *mnnd' (vgl. 
dazu KWb. s. 215. 339), tSuUra schnapsflasche, töumpra vulva 
(EWb. s. 227), pkadra planderin. Fremdwort ist numra maor 
mer(o). Vgl dazu noch § 85, 1, c. 

§82. 

b) Im sing, der schwachen nentra: i^a ohr, auga ange. 
Sie werden wegen ihrer endong auch häufig als fem. gebraucht 
(dö auga, dö ^a). Nur fem. ist iv^nga wange (eine ausnähme 
bildet herts herz, das znm teil schon im mhd. nadi der io-decL 
flectiert wird, vgl Panl, Mhd. gr. § 131). 

Dazu kommen eine reihe neutraler ableitnngen auf -9da: 
iffakit9da eingeweichtes futter (zu wMn einweichen)^ $moÜS9äa 
art eierschmarm (zu ämöUsn schmelzen), fmmsiäa zerlassmies 
Schweinefett (zu frwceisn 'verweissen*, abschmaJzen; entspr. 
slow. jB(Mm%^ gingli99da zerlassenes schmalz, sQbt-Qwm^h9da 
'abgemachter^ d. h. zubereiteter salat, frhgktaäa kleingehacktes 
Schweinefett, sah»ä4i harnlaehe (zu siäm harnen, mhd. ^eM^), 
lihiiMa etwas gekochtes» tm'lüiaäa wo man hineintunkt, tunke, 
tenipfdda gedlbstetes, 'gedämpftes' fleisch, nHiS^da gemisch, 
rüfyda gemengsei (EWb. s. 209, vgl BWb. 2, 191). 

In folgenden beispielen überwiegen bereits die höfischen 
kurzformen auf -9t: wdkhdt, smöltsdt, frwceisdt, frhgkhdt, tempßtf 
riUdt (letzteres masc. und in etwas modificierter bedeutung: 
gericht aus gerste und bohnen). Es ist bezeichnend, dass sie 
in den übripfen fällen nicht vorkommen, da diese der stadt- 
sprache unbekannt sind. 

§ 83. 

c) Als -a erscheint der auslautende vocal ferner in folgenden 
adjectiWschen ja -Stämmen: (jäwa fett, ausgiebig (mhd. ycehe), 
Imrwa zu viel gesalzen, 'herbe', Jchilwa bewölkt (zu JcJdhv ge- 
wölk, mhd. yehihve), ^ada geschmacklos, leer (mhd. o^de, in ähn- 
licher bedeutung ^jZ^öf^a, m\i^.hloßde\ prf^ada <>:ebre(]ili(.'li. spröde 
(mhd. hrwde), daneben auch spr^ada (anlehnuug an die schrift- 
deutsche form?), wilda wild, Unda zu wenig gesalzen, auch 
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Unsa (vgl. KWb. s. 180; schw&b. Uns), lenda weich, nicht durch- 
gebraten, siech (vgl. dazu l^an weich, von eiern), Icnsa leise, 
lasa lässig, träge (mhd. *l(B§e), khcei^a schwach, zart, gebrech- 
lich (mhd. hiusche)f fi^isa flAch, seieht (vom geschirr; Tgl. ahd. 
fk^ flach; fa fordert ein nrspr. i oder m\ gäha j&h (mhd. gushe), 
Sbha schiech, garstig (mhd. aekiehe), tsäka zähe, un9ha geil, fett 
(ygL KWh. s. 260. Sehatz s. 106, cimbr. häge mtg = *AX trOga 
trüge, e»ga enge, äPUa stille, Mu9la kühl (neben li^Q, tmt 
unempfindlich, taub, yerstockt (mhd. '^teere). Die a-formen sind 
sozusagen ein cnriosum der alten lente. Die jugend gebraucht 
mit Vorliebe die endungslosen formen ^ad, iüx, harw u.s. w. 

Die übrigen adj. dieser klasse, wie häl sdilüpfrig (ndid. hwU), 
lar (mhd. Ziere), äOU ruhig (mhd. 9i(BUt% ßst (mhd. ve8te\ äian 
(mhd. sdHBne)f (jvM. dünne) n.s.w., haben den auslautenden 
Tocal verloren. 

Anm. Das adv. ahd. mhd. där*4nne enebehit als drtna utd drfn. 

2) ürspr. auslautendem vocal (bez. diphtliong) entspricht 
-e(-e) in folgenden fällen: 

§84. 

a) In deminutiven auf -le; — b) in ko8^(»rmen auf -e; — 
c) in einigen fem. abstr. (ich behandle diese drei gruppen der 
Übersicht halber in besonderen paragr., s. o.); — d) im nom. 
acc 8g, fem. und nom. acc. pL aller geschlechter der starken, 
im nom. sg. masc. und nom. acc. sg. fem. und neutr. der schwachen 
adjectivflexion (s. flexionslehre, § 143 ff.); — e) in Zahlwörtern 
von 3 bis (einschl.) 19, wenn sie nicht attributiv verwendet 
werden: drceie 3, ffre 4, ßnfc ij, andbß 11, simtsdne 11 (dag. 
flr Stökx, ivlsudn, glösr vier stocke, "VNiesen, gläser); — f) ferner 
vertritt es fi'emdes -i: o.) lat. gcii. vuii personennameu: tstt 
ßippe, iosefe, martme, yeurgc zu(m) Philippi, Josepbi u.s.w., 
aiialogiscli mihele, iohäne Michaeli(s), Johanni(s); — ^3) masc, 
lat. -ins: speise *spezi', buseufreund Cspecius), nätse Ignatius, 
imie juni, iüle juli (daneben auch — y) fem., lat. -lo, -ium: 

Jn wdeher beriehang diese ihrer hedentnng nach so nahe vmraiiten 
>vi)rter an euumder stehen, ist mir nicht völlig klar. "VleUeieht sind ver- 
schiedene wnrzeln durcheinander geraten. Vgl. Kluge, Wb. unter Uude und 
leise. Auch Jende (weiclie!) und mhd. lüetM matt^ milde, k^äuien nun vev^ 
gleich herangezogen werden. 
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faniile Emilie, maier e 'materie', eiter, Jchamöde komödie, stüde 
stadiiun, gaude gaudium, äktdöre Stäbchen (studorinm). [Vgl. 
auch möde mode, brauch, parade parade, saflade {saftlade) 
c^eUtwnnt^ Im^' lünone^ citrone, mit = nhd. e.] 

§ 85. Die deminütiva. 

Es wftren in diesem Zusammenhang eigentlich nur die -U, 
•Memin. und die koseformen zu behandeln; ich benutze jedoch 
die gelegenheit zu einer ttbersiditlichen darstellnng der denii- 
nutiybüdung überhaupt. 

Dendnutiye sind in der ma. ungemein beliebt 

1) 2-8uffix. 

a) Am gebränchUehst^ sind die formen auf -Je, -92e, flec- 
tiert (gen. dat sg, und im ganzen p1.) 4m, -^ktm fikaU fttchsleinf 
kk^rhie kirchlein, p^gU beiiglein, pUße str&usschen (zu p9in 
strauss), riwgU ringlein, dimdk (äi9ndb) 'dimlein*, mädchen, 
itofffe rOdein, blfimchen, tftschchen, lakhle (zu I^Xi^ladieX 
wmwU weiblein; gäsk gässchen, (eiirle (zu anUr euter), pilfrle 
pfilyerchen,- tsikkrU 'zuckerchen', bonbon U.8.W. 

Subst auf (mhd.) -el bilden ihr deminutiT regelmässig auf 
-qU (die erklftrung hierffir gibt Schatz & 71): ßgdle vögelein, 
tafiU tftfelchen, näg9le kleiner nagel, nelke, amp9le Iftmpchen 
(zu Qmpl), gämU kleine gabel, Iwgdlan (pl. e. speise; zu luvgl 
lunge). Dagegen ist bei dnsilbigen auf -1 durchweg synkope 
eingetreten: tälchen, teilchen (mh(LtäUUln],tcileU[n]), SUÜe 
kleiner stall, säle schäleben, grale betschnurkügelchen (zu grQla)^ 
file füllen (zu fil), male kleine schnalle, khnmle (zu hhnml 
knäuel), grlle kleine grille. Inconsequent ist die behandlung 
der subst. mit suffixalem -n, -m, vg"L wägdle kleiner wagen, 
höfdt töpfchen (zu höfn), ivafdle (mlid. '^i€afenU[n\y zu ivvfa rüb- 
hacke), pöä^le neben pöän{<I)le kleiner boden; nur öfndlt kl. 
ofeu, pömdle kl. besen. Nach analogie der übrigen fem. khötl(e) 
kl. kette. 

-9le wird ferner gebraucht, um den begriff der kleinheit 
zu verstärken oder zum ausdruck der Zärtlichkeit: pwwale 
Miebes biiblein', ßQsole feines, zartes füsschen, swalwdle kosend 
'das liebe schwälbchen'. a l'hlawintstks garblc ein kleinwinziges 
gärtchen, neben gewöhnlichem ^idwle, jidsle u.s.w. Stets er- 
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scheint es bei eigfsnnamen: nänaU Anna, seppdle (zu sep Josef), 
hisah (zn Im Alois) u.&w. 

Es scheint in diesen fällen doppelte deminntion yorziüiegen. 
Als ansgangspunkt sind die dem. kurzformen fissl, hansl u.8.w. 
zu betrachten. Wie ^ sdiflssely Aber iklU zn it$ale, so Aonsl 
Hänschen, ttber hanslle zn haimle. 

Anm. Besonders beliebt ist -dU in der kindersprache. Hier werden 
die deminntiva übrigens gewöhnlich umlautslos gebildet, so z. b. pu9W9le 
8t pfywle, fu»89le St. fi98le, hmisile bL hinOe hfindchen, h^taU (JumiaU) st 
ftoMtle httndclien, ili. w. UnilMitalose fomeii wie l^tsdU, m(M9le BdAteehen, 
mftnnchen, von erwachsenen aogeirendeti drucken den hitdiBten gnd der 
tnnlidik^t und sttrtliclikeit ans. 

b) -J (bleibt im sg. unverändert; der pl. lautet entweder 
-In oder gewöhnlicher -lan wie bei der ersten gi uppe): prindl 
quelle (zui>riiw brumien), jmltl (zu j;r(>^w braten), paukhl bänk- 
clien, stml sttibchen, grätl (zu gr0n art wagen), prcvindl (zu 
praun braunes pferd), niösl kleineres moos, khrapfl kräpflein, 
stritsl (zu struts wecken), paJchl packet (zu j>(>A-.i; pack) u.s.w. 
Was die Verteilung der beiden suffixformen anbelangt, so ist 
zu bemerken, dass gewisse Wörter, zumal umlautsfähige, die 
kurzform bevorzugen, während nicht umlautsfähige ihr demi- 
nutivum fast durchweg auf -le bilden. Das letztere ist stets 
der fall bei mehrsilbigen Wörtern; formen wie fenstrl, söksrl, 
wäsrl sind in det* echten ma. unerhört, dafür nui^ fenstrle, 
sÖksrle, wäsrle u,s.w. 

In vielen fällen haben die bildungen auf -l ihren eigent- 
lich deminutivischen Charakter verloren und dienen häufig nur 
zur begrifflichen Unterscheidung. So bezeichnet tidhl nicht ein 
* kleines tuch' an und für sich, sondern speciell das sack- oder 
kopftuch; bei tirl denkt man an eine ofen- oder schranktüre, 
bei rädl an ein uhrrad, mäsl bezeichnet ein bestimmtes mass 
oder messgefäss (man spricht wol von einer mps müdx, sagt 
aber stets a mäsl hpwr) u.s.w. In fällen, wo das gi'undwort 
verloren gegangen ist, wie haftl häckchen, 7narl erzälilung, 
märchen, imsl waise, raftl ranft (eines laibes) u. a., kann natür- 
lich von einer dem.-bedeutnng schon gar nicht die rede sein. 
Häutig stehen auch grundwort und -?-deniinutiv ohne irgend- 
welchen bedeutungsunterschied nebeneinander, ygi.pötstgt und 
pötStati schlafstätte, irMhgl^ nnd irwkhgläsl trinkglafi^ u.s.w. 
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A n m . Die abweichende fona f^rail» fr&nlein, ist wol entlehnt '£leiBe 

frau' heisst fräiiaJe. 

Was das geschlecht der Verkleinerungswörter auf -le, 4 
anbetrifft, so sind sie in der regel neutra. Nur eigennamen 
bilden zum teil eine ausnähme. Stets männlich bez. weiblich 
werden gebraucht die Personennamen auf wie dühtl, frantsl, 
xgTcId Benedict, Franz, Jacob; — mitsl^ sandl, ursl Mizi, Susanna, 
Ursula. Dagegen sagt man fast nur s tönsle, s fglt^le, 8 andrle 
das Antonchen, Valentinchen, Andreaschen, u.s.w. Als Tulgar- 
namen sind jedoch auch die demin. auf -Je regelmässig maac: 
dr stößle, dr niQtdle, dr urtvole (in. diesem falle wird auch der 
acc. auf -lan gebildet, z. b. t hgn 9n fn^i9lan kiBhn ich habe 
den Tidgo miQi9le gesehen). 

c) Die den deminntiyhildimgen auf 4e bei männlichen 
eigennamen entsprechenden weiblichen deminntiva haben eine 
besondere form -la, z. b. aäHa grossmntter (für '^amla > d((fi)d2a 
mit Schwund des nasals; dass nicht mhd. eiä» zu gründe liegt^ 
beweisen die ^nuL, falls sie das wort nicht etwa selbst wider 
ans den o-dialekten entlehnt haben; die ndrdL ma. haben da- 
neben a»kaik^\ fm9dla Marie (neben vielleicht für *wtMat 
mit ausfall des r nach fibergang des 4 > i und entwiddnng 
des übergangslautes), sanila (neben «aiullj s. oben), h<mUa neben 
hmta (s. § 81). Euhnamen: r^aÜa (^rötUa) die rote, tsQ^la 
neben tsUtha xl a., neben heki ziege. 

2) Guttnralsuffiz. 

a) -»liMe, -IcksHe nur in g^iaikhU patenkind (*^o^[n]^ und 
(«)iffX^2e enkel (vgl. KWb. s. 85 unter omftQ. Beide sind neutra 
und flectieren wie die dem. auf -U. 

b) (masc), -Jca (fem.); mit -le erweitert -Icsle: c»Ä»*gross- 
vater, afika gi ossmutter (letzteres mehr in deu nördl. ma. ver- 
breitet), sauka (zu sau *sau', dazu sceikdle ferkelchen), xarhdle 
junge henne, die bald legen wird (wol zu 'jähr'; vgl. KWb. 
s. 150 unter jare^^/e), rngnlcole, mankole mdim\\^m u.a. (vgl. auch 
inUsku f., 7A\putsn apfelbutzeii. und hgUkv i. hülse). Die formen 
auf -ke, -ka haben mehr den Charakter von kosewörtern als 
von eigentlichen deminutiven. Hierher dürften auch gehören 
euphemistische bildungen wie sndkke (zu 'schnaps'), weäte (zu 
^bestie'), vielleicht auch toihdSf tosikds (zu ^teufel'). 
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3) 'iS', -^^-snffix. 

t^ip9tsa mntterschaf (i3tKzatamp9t$le)y jflrJ&UtU (zu obigem 
ißrk9le\ vgl. auch muBiiSksiie neben mmhsU Stachelbeere, wenn 
ans *mdxU8-). 

Ahui. Lexer, KWb. liat Bodi WX»m i(Ädli09<M) kalbin, Umpazn, 
hmpim weibL schail In Elagenfiut sind unter der juge&d männl. koee- 

formen auf 49e sehr beliebt^ z. b. mmtse maikäfer, htltse schnldiener, bee. 
bei ei^ennamen: irnintseWmi^taäext ifumtoe Meisgasti wcewlse Weisinger, 

iceintse Scheinigg, etc. 

-9ts haben poppdis knospe (neben poppl), klißts, klifdtsU 
schlechter hat (neben klißle). Formen wie irutsole liebling, 
wauwauisdU wauwaiiclien, mautsole 'mäuschen' (zu m\A.müchen\ 
gehören der kindersprache an. (Die stadtsprache kennt dieses 
snffiz auch bei personennamen, z. b. wütie Wühebn). 

4) Koseformen auf -e. 

göte pate (fem. göta), Jcöppe (vgl. ahd. chappo\ hgne bahn, 
J^aU rappe (zn Jchöl n. kohle), tvute Wiedehopf, täte {äte) vater, 
ffi®2^ maultier, kukke kuckuck. Ausserordentlich häufig sind 
bildungen auf -e bei männl. personennamen: frantse (zu fr^ts 
Franz), hanse (zn hgns Hans), mpie Matthäus, lutte Ludwig, 
pf%me Piimns, ru9pe Bupprecht (neben rws^p), khQre Karl (vgl 
Schweiz. hhari\ das 2 in Aft()f2 wird als demin. sulEfix gefasst). 
— Hansnamen: togUse ('Walther^^ weide (*Wido'), fyrhe, — 
Uebemamen: tuppe, Ugre, Hinke, Ume^ume, maukke, Ifte (sftmmt- 
lich in der bedeutong 'dmnmkop^ cretin^. 

Selten ist -h bei weibL eigennamen: näne Anna, iäHaare 
daxa, iioarwe Barbara. 

Wie ans dieser zasammenstellupg hervorgeht, verwendet 
unsere ma. &st dieselben suffixe zur büdnng von deminutiven 
und koseftHrmen, wie sie auch im sehireizerischen gebri&uchlieh 
sind. Ich verweise da besonders auf den aufsatz von H. Stickel- 
berger, Die deminutiva in der Berner ma. (Phil. Studien, festg. 
für E. Sievers 1896, s. 319 fl). Für das unter 2, b erwähnte 
Ä-suffix weiss ich keine erklärung. Auch das gottscheerische 
kemit ähnliche bildungen, zumal bei eigennaiiieii, vgl. Jonke, 
Hanske, Frinskele. Mit ableitungen auf -dtsti köinien wol ahd. 
formen wie liichm etc. verglichen werden, freilich könnte das 
Suffix auch aus dem slawischen stammen (^slovv. -ica), Beson- 
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ders nahe liegt die annähme einer entlehniing bei -9ts (slow. 
'if, wind. -9^, doch vgl schweizerisch -Ui Zu -le, -l, s. § 89. 

§ 86. Die weiblichen adjectivabstracta. 
Sie erscheinen in Tierfacher gestalt: 

1) ohne endnng: h» Iftnge, grOflse, hdhe, (Uaw 
liebeX prain hrftnne» plBw bläue; 

2) anf (weitaus die meisten): öltn alter (mhd. thfk 
tiefe, r^atn röte, iwirtsn schw&rze, gliaxtn helligkeit, ewgv enge, 
hirt7t härte, JcMidgn Sparsamkeit (zu hhluag), siosn süssigkeit, 
dikhn dicke, Smöln schmalheit, gentsn, ggutsn ganze, hantn 
bitterkeit (zu hante bitter), ivceitn weite, stirhhn stärke (dag. 
stificx Stärkemehl), pr(^ütn breite, u. a.; 

8) auf -e: soeire säure, fmU faule (in munt-, strolfwiU mund-, 
Strahlfäule), mevge menge, swöhe (neben swöhn) schwäche, nöse 
(neben nösn) nässe; 

4) auf -a: öhma ebene, ßnstra finstemis, finstere, stikhla 
Steilheit (zu stikhl, mhd. Stichel steil), trikhna trockenheit (ahd. 
truedumi), nähna, nöhna nähe (zu mhd. ady. nähen, ma. ni^hnt)^ 
uiirma wärme, {IcBüra abfalle beim zerlassen von fett; zu lauter^). 

§ 87. Die Yocalischen anslautyerhältnisse 
in benachbarten dialekten. 

Ifit dem gemdnbair.-Osterr. stimmt unsere ma. und mit 
ihr die mehrzahl der Übrigen Kärntner dialekte vOllig ftberein 
in der apokope des mhd. -e in den unter § 80 angefflhrten 
fällen. Doch steht sie hierin im gegensatz zu der gruppe 
von dialekten, die ich schon öfter im zusammenhange genannt 
habe und die ich der kürze halber unter der bezeichnung 'ihr- 
dialekte' (s. § 34) zusammenfassen möchte: ich meine das 
Lesachtal mit dem angrenzenden Osttirol, die beiden krainischen 
Sprachinseln (Gottschee, Zarz-Deutschrut) und die fiiaulischen 
Sprachinseln (Bladen, Zahi-e. Tischelwang schliesse ich aus, 
da ich mit der ma. dieser enclave nicht hinreichend vertraut 
bin). Diese dialekte haben das auslautende -e fast durchweg 
erhalten. Nur im dat. sg. masc. und ntr. herschen z. t. Schwan- 
kungen (so erscheint im zarzerischen die endung fast nur nach 
sonorconsonant und verschlussieuis), desgl. in der yerbalüexiou 
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(Lesachtal, Zarz, Gottschee stimmen in diesem punkte nahezu 
TöUig mit unserer ma. ttberein, w&hr^ die übrigen sich yiel 
consenrativer verhalten). 

Was die endung der schwadien fem. und neatra anbelangt, 
so efsdieJnt in den ihr*ma. dnrehgehends -e (bez. mit einer 
dem e ähnlichen klangfarbe) me in den übrigen fUlen. Der 
ganze sing, bleibt nnflectiert, es besteht demnacb in der flexion 
der fem. kein unterschied zwischen den a- und n-st. In allen 
Kftmtner dialekten (mit ausnähme des Lesachtals) sind die 
-o-fem. endungslos. Bei den -w- stammen ist in den meisten 
ma. (auch in der stadtsprache) das flexions-n im ganzen para- 
digma verallgemeinert worden, eine er.scheinung, die wol als 
gemeinbajuwarisch bezeichnet werden darf (nur eig'ennamen 
nehmen vielfach eine Sonderstellung ein). Dagegen hui das 
obere Gurktal und das Gailtal hier z. t. vocalischen auslaut 
wie Pernegg und die übrigen ma. der Feldkirclmer gegend, 
soweit sie von dem uniformierenden einfluss der stadtsprache 
noch mehr verschont geblieben sind. Im oberen Gurktal er- 
scheint der auslautende vocal als a ziemlich in denselben 
fällen wie in unserer ma. Im gailtalerischen sind die «-formen 
seltener. Die qualität des endungsvocals ist hier zwiefach: 
die gewöhnlichen fem. haben -9 {stund, Uurhd, sunt», enb u.s.w.), 
weibliche eigennamen dagegen -a {mitsa, desgl. göta patin, tiöna 
gi'ossmutter). Als -9 ersclieint im Gailtal ferner die endung 
der schw^achen neutra (auyj, {>ard), der abstracta {triklmd, fteib 
U.S.W.) und der ^*o-adjectiva, soweit sie hier erhalten ist. Das 
letztere gilt aucli fürs obere Gurktal {^dd, jil^add u.a.). Die 
vollform des dem.-Z-suffixes (ma. -le) lautet im oberen Gurktal 

in den übrigen Kärntner ma. und in den ihr-dialekten -le 
(indes kennen einzelne ma. des kronlandes nur die kurzform -l). 
Denn ma. -e in koseformen wie göte etc. entspricht im oberen 
Gurktal und Gailtal -i (göti, täfi, «9?? Ulrich), Einigen Kärntner 
ma. fehlen diese formen übrigens ganz. 

In der adjectivflexion stimmen die meisten Kärntner ma. 
mit Pernegg überein, sowol was die häufigkeit der endung als 
was die qualität des endungsvocals anbelangt. Ob. Gurktal 
hat auch hier -/ für ma. -e. Abweichend verhält sich das gail- 
talerische mit seinem (sowol in der starken als schwachen 
deck). In den ihr-dialekten erscheint im nom. ^^^i ggi frn ™^ 
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pl. ntr. (also mit einer aiisnaliine entsprechend dem mhd. -tu) -a 
(Gottschee -ai), sonst -e (das Lesachtal und die friaul. Sprach- 
inseln haben das -a auch auf den nom. acc pl. masc und fem. 
der starken flexion ausgedehnt). 

Die endung der Zahlwörter ist recht verschieden, je nach- 
dem die mhd. -i«- oder -e-formen verallgemeinert wurden. Ob. 
Gurktal hat 

Ich liabe diese Zusammenstellung, die keineswegs anspruch 
auf voUstftndigkeit erheben darf, gemacht, erstens um einmal 
darzutun, dass die südlichen randdialekte von der starken 
apokopiemng, wie sie im gmneinbajawariBchen schon vo'lUiltms- 
mftssig frfkh eingetreten ist, mehr oder weniger verschont ge- 
blieben sind, femer um zu zeigen, wie verschiedenartig die 
auslantenden nebentonigen vocale in dialekten eines verhftltnis- 
mässig nicht allzu ausgedehnten Sprachgebiets behandelt werden 
konnten, und wie schwierig es ffir den dialektforscher ist, bei 
einer soldien inconseqnenz der entwicUung (die z. t wol auf 
dialektmischung beruhen dfirfte^ sichere aufischlflsse zn geben. 

§88. 

Ich will nun, so gut es eben geht, die einzelnen fSUe zu 
^läutern suchen. 

Ein nebeneinander von -a und -n im sing, der schwachen 
fem. findet sidi auch in anderen bair.-Qsterr. ma., zumal in 
solchen, wo für die urspr. auslautende Verbindung von langem 
vocal + n blosser nasalvocal erscheint Doch sind die Verhält- 
nisse in diesen dialekt^ von den unsrigen grund verschied«! : 

a tritt da auch fOr auslautendes -n der schwachen masc, 
des inf. u.s.w. ein, und es ist diese vocalisierung des n von 
bestimmten vorausgehenden consonanten abhängig (vgl. Roanad, 
V. 200, s, 164 f.). In unserer ma. (und es gilt dies für fast alle 
kärntuisclien dialekte, sowie auch für die ihr-dialekte: was zu 
beachten ist) beschränkt sich der Schwund des auslautenden 
nasals ganz und gar auf die wenigen in § 112 angeführten fälle. 

Es wäre ganz unverständlich, warum sich denn just im 
sing, der schwachen fem. das -n anders entwickelt haben sollte 
als sonst. Allerdings heisst es auch prQasa (pl, prgasn bro- 
samen), f^-iva (pl. fQfbm farren), linsa (pl. linsn linse) zu alid. 
brösmu, vartn, lmsi{7i). Doch haben wir es liier nicht etwa 
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mit einem dii-ecten Übergang des n ( m) in a zu tun, sondern 
es sind dies einfach analoofische neubildungen nach dem pl. (zu 
f(^rwa s. § 25j e). Bezeichnender weise sind es gerade Wörter, 
die fast immer im pl. gebraucht werden. Die übrigen bei- 
spiele mit urspr. -n, wie hhöin kette, Ichöstn kastanie, öln eile, 
2mttn bütte. Ichwmi f. kümmel, mötn mette, lentn *lende', der 
untere teil des rückens, arschbacken, haben durchweg festes -w. 
Doch hört man zuweilen fcrsa ferse, neben fersn (alid. ftrsand). 
[Vgl. die wind. lehiiwr)rter tsöt^nd (;^keti7ia), tsQtmnd (^kiynina), 
mötdnd, Jc9hinä (für *kuxina) küche, dag. £6fa seife, pjiähä blähe 
u. s. w.]. 

Es ist auch ganz unmöglich, das -a der oben angeführten 
adjectiva etwa auf die adverbialendung -en zurückzuführen. 
Dagegen spricht schon der eine umstand , dass es lauter jo- 
Stämme sind. Man würde doch bei anderen adverbien wie 
naxtn (mbd. nähten), mgrg» morgen, fertn voriges jähr, eine 
parallele eiitwicklung erwarten. Auch das adj. häsn glatt 
(ahd. hasan), müsste dann als "^häsa erscheinen (was das auf- 
treten eines n in der flexion dieser adj. anbelangt^ SO verweise 
ich auf die ausführungen in § 147). 

Wenn wir also die möglichkeit einer entstehung des -a 
aus silbischem -n bestreiten, so bleibt uns natürlich nichts 
ttbrigy als erhaltung des urspr. auslautenden vocals anzunehmen. 

Die ungleiche entwicklung der femininendang (schwand 
des auslautenden vocals bei den ti-stämmen, be Währung des- 
selben bei den «-Stämmen), lässt sieb nur unter der Voraus- 
setzung begreifen, dass der endungsrocal in beiden fällen 
ursprünglidi quantitativ verschieden war. Auf eine solche 
'di&renzierung Iftsst auch das cimbrische (die ma. der Sette 
comuni) schliessen. Vergleiche einerseits sünte, hilfe, varhe, 
misse messe, segense sense, trüge tnihe, vorte furcht» «cAonto 
Schande, fräwede freude, gihe gäbe, hüte hut, vorgebange, sd^ 
gonge, paine pein, pridege predigt» andrerseits fMsa, henna, 
Sünna, herza warze, niftela nichte, nesi^ela nessel, U.S.W. (die 
beispiele sind dem Cimbr.wb. yon Schmeller-Bergmann, Wien 
1855, entnommen). 

Dasselbe gilt natürlich auch in bezng auf die endung der 
schwadben neutra (das dmbr. hat hier im gegensatz zu unserer 
ma^ -e, wol unter einflnss der zahlreichen neutralen ja-stftmme). 

7» 
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Ich wage also m behaupten, dass das analatitonde -a im 
nom. 8g. der sehwachen fem. mid nom. acc 8g, der schwaehen 
neatra wenigsteiuB iBr elneii teil der altbajnwariBchen dialekte 
als lang angefiehen werden mnas. 

Nadi der form des nom. wurden dann die übrigen casus 
(beim fem. wol znerst der acc) nniformiert 

Die «-formen der fem. beruhen natürlich anf dem um- 
gekehrten Vorgang. Wamm in dem einen falle dieser, im 
anderen jener process stottfand, ist, wie schon bemerkt, schwer 
zu entscheiden. Es ist nicht unmöglich, dass die hftufige Ver- 
wendung der Wörter der letzteren gruppe in gewissen festen 
dativischen präpositionalverbindungen ausschlaggebend war 
fOr die Verallgemeinerung der it- formen (z.b. 9n är Jchirhn, 
i^lKm; af dr HrQsn\ af, an «fr er» in der kirishe, Stabe; auf der 
Strasse; au^ in der erde^ ete.). Begreiflich ist es, weshalb die 
fremdwörter last durchweg der it-gruppe angehören, wie z. b. 
^%(!l»pm kappe, ioi>i^m joppe, stl^m Silbe, ftiKlbtinte^ f^ntheke, 
markhn marke, pipim pipe, fasshahn, u.s.w. Hier sind einf^ 
die 'höfischen* formen beibehalten worden. 

Was die endung der adj. ja-stämme anbelangt, so wäre 
man geneigt anzunehmen, dass dieselben factoren die erhaltung 
des auslautenden vocals in unserer ma. begünstigt haben, die 
Wilumnns (Gramm. 1-, § 280, 3 f.) für die bewahrung des -c im 
nhd. verantwortlich macht (Wechsel von stimmhaften und stimm- 
losen coiisüiianten bez. von lenis und fortis). Die mehrzahl 
der fälle w ürde wol dazu stimmen. Doch wie verhält es sich 
mit Jäsa, khceisa, fl^tsa, silla, hluula, iera? Hier musste der 
cons., ob in- oder auslautend, sich doch immer gleich bleiben. 
Sehr merkwürdig ist der gegensatz von Ihudla und Ihidl. 
Jenes würde dem adv, (ahd. kuolo, mhd. kuok), dieses dem adj. 
(ahd. kuoli, mhd. Meie) entsprechen. Es ist nicht unmöglich, 
dass wii* es hier zum teil wirklich mit adverbialformen zu tun 
haben. Freilich sind die meisten dieser adj. umgelautet, doch 
es mag wol früh eine Vermischung der beiden formen statt- 
gefunden haben (die a-formen beschränken sicli auf die prädi- 
cative und adverbielle Verwendung der Wörter, z. b. sida jydn 
ösn, Iwisa pom pcln still beim essen, leise beim beten, dö suppm 
is pl^ada die suppe ist fad). 

Mii den vou verbeu abgeleiteten neutieu auf -dda lassen 



MDITDABT VOF FBHUBGO. 



101 



sich am ehesten nocli nhd. bildnngen wie gehräude, gehäude, 
gemälde vergleichen. Ob wir unser -oda auf mhd. -ede (ahd. 
4di) zurückfahren dürfen, ist fraglich. Auffallend ist die con- 
crete 1)edeatiuig dieser Wörter. Vgl. dagegen mit schwand des 
auslautenden vocals hmot (mhd. hemede, nicht bes. gebräuchlich, 
dafür pßi\ giäd (mhd. g^eide\ irad (mhd. getreide)^ Uwisir9t 
n. geschwister (in der comp. kSunstra-, auch Jtiwisirarakkini 
geschwisterkind), stimmt wol eher zn mhd. geswisUrgU, als ^e- 
swisterde (vgl. dazu B Wh. 2, 651). 

Nach answeis der ttbrigen ma. (s. § 87) liegen unserem -a 
wahrscheinlich zwei urspr. yersehiedene Tocalqualitäten (9 und a) 
zu gründe. Wie es mit der yerteilui^ dieser beiden beschaffen 
war, lässt sich natürlich mit Sicherheit nicht mehr feststellen, 
zumial da die anderen dialekte in dieser hinsieht selbst y<m 
einander abweichen. 

§ 89. '6. 

Wenn wir die einzelnen in § 84 angefahrten fülle ttber- 
blicken, so ergibt sich daraus, dass wir in ma. ( e) den laut* 
gesetzlichen yertreter eines vasgr, auslautenden 4 bez. -tu yor 
uns haben. Urspr. 4 entspricht es in den ersten drei iäUen, 
urspr. -tii in den beiden folgenden. 

^ = war in der ad jectiydedination yon haus aus natttr* 
lieh auf den nom. fem. sg. und nom. aoc ntr. pL der starken 
ilexion beschränkt. . Von da ist es in unsmr m& (und damit 
stimmt ein grosser teil der bair.-Qeterr. dialekte flberein) auf 
alle casus ausgedehnt worden, die im mhd. anf -e ausgiengen, 
wo also lautgesetzlich schwund des flexionsvocals hätte ein- 
treten müssen (s. flexionslehre). Das -e der Zahlwörter ent- 
spricht genau der mhd. neutralendung (meriu, finfiu etc.). 
Während auslautendes -in unabhängig von der silbenzahl, also 
durchgehends, als -e bewahrt ist, scheint sich urspr. -i nur in 
lU'spr. dreisilbigen Wörtern lautgesetzlich als -e erhalten zu 
haben; in zweisilbigen dagegen ist es offenbar srhoii sehr früh 
verkürzt worden, und musste daher abfallen. Daiür siiriclit 
der umstand, dass in urspr. zweisilbigen Substantiven auf -i 
durchweg schwund des vocals eingetreten ist. Vgl. feminina 
wie mil mülile (ahd. muU). ml) mühe (ahd. nmot; unsicher sind 
täf taufe [ahd. touß und toufal und lüg lüge, letzteres wegen 
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des unterbleibens des umlauts), oder (iirspr.) neutra wie khu, 
khist m. kissen (ahd. chtisst), fil füllen (alid. ftdi), khits kitze 
(ahd. chizzt\ pökx m. b'fecken (ahd. heccJri). Dagegen würden 
allerdings die zweisilbigen koseformen sprechen: sie entsprechen 
genau ahd. fornien wie Bodi, Tati, Gunzi (vgl. Zä. fda. 43, 40), 
deren -i sicherlich als lang anzusetzen ist. 

Doch wii' müssen hier in betracht ziehen, dass >\ir es mit 
einer selbständigen ableitungssilbe zu tun haben, wodurch sich 
diese ausnahmsstellnng wol beg-ründen lässt. Dasselbe gilt 
von den (zweisilbigen) deminutiven auf -le (ahd. -U, flect. 'Im). 
Indes schon das nebeneinander der beiden formen -le und -l 
lässt auf eine urspr. verschiedene Verteilung derselben schliessen. 
'le scheint eigentlich nur bei zweisilbigem grundworte berech- 
tigt zu sein, während bei einsilbigem durchweg -l zu erwarten 
wäre. Das urspTUDgUche Verhältnis Ist noch insofern z. t. ger 
wahrt, als zweisflbige gnmdwörter die knrzform des Suffixes 
durchaus meiden. 

Grössere Schwierigkeiten bietet die erklärung der ver- 
schiedenen formen der abstracta. Das nebeneinander von gr^as 
und dikhn deutet darauf hin, dass doppelfomen bestanden 
haben müssen, wie sie ja im ahd. tatsächlich vorkommen. Dem 
gr^as würde ein ahd. Qrdgij dem dikhn ein dicchin entsprechen. 
Allerdings sollte man im zweiten falle -9n {*dikli9n) erwarten, 
Tgl. § 90, 2, b. Indes die uniformierang nach den ftbrigen fem. 
auf -n liegt auf der band. In den paar abstracten auf -i ist 
das abd. auslautende 4 erhalten geblieben. Das 'warum' lässt 
sich natürlich schwer beantworten. Schriftsprachliche ent- 
lehnung ist kaum anzunehmen, dagegen sprechen die ftbrigen 
bair.-asterr. dialekte, die solche formen mit auslautendem vocal 
(in der regel -t) in noch weit ausgedehnterem masse bewahrt 
haben als unsere ma. Was endlich die beispiele mit >a an- 
belangt, ist es immerhin auf&Uend, dass ihnen &8t durch- 
gehends zweisilbige a^lectivformen zu gründe liegen. Indes 
es wird sich hier doch kaum um etwas anderes handehi als 
um einfache analogie nach der grossen anzahl der ftbrigen 
feminina auf -a. Eine sonderentwicklung des -I wftrde sich 
durch nichts begrftnden lassen. Die Stadtsprache mit ihrem -e 
(finstre, inXhne) schemt hier das ursprüngliche gewahrt zu 
Ikaben (eine dreifache form der abstrocta: endungslose, solche 
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auf -n und solche auf kennt auch Nagl, Roanad, s. 411, a. 8). 
HinsichÜich der Qualität des auslautenden -e ist zu bemerken, 
dass es sich in der deminutivendimg -le von den übrigen fällen 
dnrch grössere Offenheit unterscheidet. Es dürfte hier das 
vorausgehende l den dumpferen Charakter verursacht haben, 
.ein unterschied in der entwicklang des yocals selbst ist kaum 
anzunehmen. [Auffallend ist es, dass in wind, lehn Wörtern 
die endung der koseformen als öi oder ii erscheint (z. b. atöi, 
frant^öi bez. atii u, s. w. = ma. äte, frantse), während dem ma. 
-le durchgehends -Id entspricht^ das auf -Ii zariickgefilhrt werden 
muss (z. b. ImnzdUy nahoU — ma. hansale, näg9le). Das oberr 
,garktalerische -U ist wol durch ausgleiehnng nach den flec- 
üerten formen (-29») entstanden.] 

Als Vorstufe des heutigen ist wol bez. -tu anzunehmen, 
vgl dazü § 75, anm. 

Zn beachten ist» dass in den ihr-dialekten (auch das gail- 
taiensche stimmt da zu- dieser grappe) das -iu eine von -1 ver- 
schiedene entwicklnng erfiihren hat. 

B. Inlautende vocale. 

§ 90. Lebendige bildungssuffixe. 
1) KnrsTacalige. 

a) Yollvocal hat sich ehalten in 

a) -w, -Ulf (M, -ing, -Ung): pfmin pfennig, grösiw jnnger 
waldbanm (mhd. grö^pnc\ arU» pflngeisen (zu grl, mhd. orQ, 
anUn uhu (zu 'enle*); — serwUit ein dahinsiechender (zn s^rbm, 
mhd. serwen), spitsliw Spitzapfel, flQtrliv 'flatterling', sehmetterr 
ling, mitlw (miHrlm) verbindnngsstange zwischen dem vorder- 
nnd hinterteil des wagens, irwlm ftrmel, n.s.w.; urspr. -ang 
entspricht es in fifiv fasching (mhd. «oAsftawe). Zu -fv = urspr. 
-ik nach l und r vgl. § 117, 2 anm. 

ß) -iv im fem. (ahd. -unga, vgl. Kauffmann, Gramm, der 
Schwab, ma. § 109): imdfw prtiiung, Pirmin firmung, mönt» mei- 
uung, tsceitw zeitung, rätin rechnung. 

/) -in (ahd. -in, -inna): fiksiu füclisin (dag. fuhsin 'frau 
Fuchs'), pötin botin, pmnn bäurin, ödlprähin (die vulgo ()dlpr(i^x\ 
gräfin (die vulgo yr^f] dag. der scliriftsiiiache entlehnt greßn 
gräfin), wp/m» nähterin, jsudsmn büsserin, ämtdrin schusteriu. 
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d) -nus (iihä. -niissi): JcJiamnus ^eheirnnh, ifgrnus 'Ärgernis, 
glmixnus gleichnis, tsceignus zeiignis, finstmus finsternis. Doch 
werdon diese formen nur von der ältesten Schicht der bevölke- 
rung gebiancht; die jüngeren leute bedienen sich der ab- 
geschwächten form -n9s {hhamnos u.s.y,\). Nur -n9s hörte ich 
bei wildnjs ^wildnis' (eine art aussclilag), und «*(?<7W35 wagnis. 
Lautgesetzlich werden wol beide formen berechtigt sein: -nw 
in dreisilbigen, -ms in zweisilbigen Wörtern. 

«) flect. 'ig- (aM. -ag, -ug, 'ig, •4g): lumUheiHgf ^ttsatt^ 
pmtt brandig, hmftt häufig, sixtt krftnklich (mhd. sühüe), äixtt 
zornig (fOr *sdMtui m sMtkm), hiUtt schneidend, siadnte sie- 
dend. Substantiva: Mn^kOnig, ASfi«hon2g,n.a. (vgL§lia,2,h). 

Q Femer in -igft, -h^ft, -(qx, -«pm -Schaft, -haft» -fach, -sam 

r{vgl. § 44, c). 

b) Urspr. vollvocal erscheint zu j geschwächt in 

ß) -9H (ahd. -isc): Stötos städtisch (auch stötndros)^ pceir$s 
bäurisch, fcrvs schwerhörig, taub (mhd. teerisch), luddrdS ver- 
dammt, verflixt (za htadr Inder), luM lutherisch (vgl anch 
fil9ä falsch). 

ß) -9gt (snperlatiTsnffiz): ä^amst- schönst^ gwU9i98t' geizigst^ 
ßUfyst- lischest (s. flexioiutlehre). 

Anm. Ancsh die fironde endimg -i^ irt in iweinlbigen worfcfomMB 

zn -3ts geschwächt worden, vgl. fceistm^ flätnaia = dow. Utbrieß, Ualiiiea, 
Aber dreisilbig p^iiinits, kgrhwits etc. 

7) -ox (ahd. -ähi, -ach): äihhdx {g9dikh9x) dickicht, pirJsh9X 
(nMMrJcach), stauddx {m\i^.siudach), pr^m9x brombeergesträuch, 
hiishx haselgebüsch, hmplgam9x heublumen, }iar9x kehricht^ 
khrmiü9x 'kr&nUich', grOnzeug, fei^ coli, fetzen, ghmp9x coli 
InrnpeU; gwQmp9x, frgts^x (colL zu w^pm, frgts ränge), (im 
geschirr (mhd. assadi^ iptsimx speichd (zu 'speien gumwr^x 
Weibervolk, gdpwmpnx bestftndiges pumpern, u.&w. 

J) -^t (ahd. 'M, -oht, -eht) : pauhiH hauchig, flokhat fleckig, 
tsistot zottig, naS9t yermischt, pQt^dt patzig, spidgUt mit einem 
Spiegel versehen, slgmpat schlampig, hmäi9t gebückt, alters- 
schwach (zu mhd. hAehen kauern), SwQrts-, nn'aug9t schwarz-, 
trieföugig, i^elu^e rund, scheibenförmig (mhiLsMdoht)jplQwM 
bläulich, w<Bk9Ui weisslich, mmts9Ut schlecht aussehend (nach 
ftherstandener knmkheit; zu müj:$ön?)j u.s.w. 
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«) -»tsn (ahd. -azzen, -ea^en): tropfdtsn tröpfeln, pöhstsn 
pochen (vom puls), schnaufen, gamisn^iiaien. (vgl. tiroh gQanwtsn 
und ahd. gewön), fäiptsn schwach regnen, pUmUn (pl^anidtsn) 
blinzeln (vgl. KWb. s. 30), gür9tsn girren (mhd. gurren), UJidtsn 
lechzen, ngpfjtsn einnicken, sitzend schlummern (vgl. mhd. nafzen 
etc.), frtsipptm kleinweis verschwinden (zu mhd. sipfcn\ ituk- 
1»t9n rfilpsen, und zahlreiche andere. — Dagegen ist der yocal 
geschwunden in kunta» beschimpfen (zu 'hund*), rauntsn weiner- 
lich ton (yon kindem; zu 'rannen^, iauisn jauchzen (neben 
|iift9(8fi»|t«rfo<s»Xi»ni»<«ihriinzen, aafrtsnskkmi (sä nihd.«ei/er). 

2) LangYOcalige. 

a) Der vollvocal hat sich erhalten in 

a) -2a (ahd. -21^): hamla heimlich, wifkkla wirklich, räHa 
seltsam, rätselhaft^ ady. knapp bemessen (mhd. *rmiUdi)f uHir- 
Ma nntersdbiedlich, wgaäia fett, ekel enregend (ygl. Schweiz. 
wäed geil), gasisÜa geistlich, äüa etlich. 

Die meisten bfldnngen anf -Ja können nnr prttdicatiy oder 
adverbial gebraocht werden, so frcnla frdlich, nuutla 'meist- 
lich'i meistenteils, namla 'nftmlich', freilich, ganz besonders (z. b. 
difs is namla gu9t das Ist in der tat gut), erla 'ehrlich ge^ 
sprochen*, wahrscheinlicfa, beinahe, n^la heikel, wählerisch 
(mhd. ncßt^)j gdpramkk gebräuchlich, fcem&a 'feindlich', sehr 
(z.b. I hgn se fiasmüa gern ich habe sie sehr gern). Ffir d^ 
attributiven gebrandi bedient man sich andere formen oder 
Umschreibungen. Man sagt zwar g^ drätla geh schnell, aber 
a dräls g^an9n ein flinkes gehen (mhd. drcete); dgs is rmmla 
'reimlich', passend, ärökhla schrecklich, l-farla gefährlich, aber 
a Jihrmmps dimdle ein passendes (liebes) mädchen, a SrokhpQre\ 
Tcfärige s^hn eine schreckliche, gefährliche sache. Zuweilen 
werden in diesem falle auch 'höfische' formen auf -lix zum 
ersatze herangezogen. Es heisst d{>s is ummigla unmöglich, grnila 
ordentlich, grausla grauslich, aber an ummöglihe Mixt eine un- 
mögliche geschichte, an orntlixs, grauslixs öm ein ordentliches, 
grausliches essen. Es ist wol nicht anzunehmen, dass die ver- 
schiedene entwicklung des suffixes lautgesetzlich begründet sei. 
Entlehnt sind auch gwcndlox gewöhnlicli, (jltrtimUx altertüm- 
lich, cnhx {enli.r) ähnlich, nalirhx natürlich. 

Eegelmässig bilden zweisilbige adjectiva auf -l solche 
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adverbialformen auf -la: witl 'eitel', leer, iinwol — mtla; rügl 
locker, lose (mhd. rogcl) — rügla (adv. auch behutsam); stikld 
steil — ätikhla; hakkl heikel — hakla. 

Zur flexion dieser und der adj. auf -la vgl. § 147 ; über 
den Schwund des auslautenden x § 115, 4, b. Auffallend ist eä^ 
dass -1 sich hier zu -a entwickelt hat. Die Urkunden haben 
fast durchweg -leich. Es mag sein, dass das urspr. folgende 
'Ch von irgend weMem einfluss auf die gestaltung des voraus- 
gehenden vocals gewesen ist Andere ma. haben zum teil -la. 
Es ist daher nidbt aufgeschlossen, dass auch hier ein wandel 
von (^usL) -9 zu Hl vorliegt [die stadtsprache kennt nur die form 
'lix: hanUWf hakhUx, rif^lix; doch fredäig neben fir€BiUx\. 

(i) 'PQr (nhd. -iar): deitkkpgr denkbar, (?()»X%}{)r dankbar, 
U^lp^ zahlbar; doch ertßr (a/Stv*erwrla) zimperlich, gallig (mhd. 
Manre). 

b) Der laugvocal ist zu -> geschwächt worden in -dh (ahd. 
-In): hilfson hölzern (mM. hiihln), f/.)7/9M aus tueli {mM. tüechin), 
ijamshieddn gemsledern (-häuten), rupfm aus rupfn (gi'obere 
Sorte werg), gulcbn golden (dag. guldn gülden), hvinon leinen, 
nuf^immdn aus nussbaumholz, plöhdn (neben plöhru) blechern, 
silwrm (neben silwr») silbern. Während *-t?« zu -n geworden 
ist (z. b. pu9hn buche, roJck» roggen), bleibt hier der vocal er- 
halten (daher puoJidn aus buclienliolz, roJcJcon aus roggen). Dies 
lässt darauf schliessen, dass sich die länge des vocals geraume 
zeit gehalten haben muss. Die urk. Schreibung -ein beweist 
übrigens, dass in der älteren spräche hier diphthongierung ein- 
trat Wenn dagegen die ^schwerere' nebensilbe *-Un (s. § 85) 
als -lan erscheint, so bandelt es sich natürlich nur um einen 
graduellen unterschied, denn auch das ^ in -dti hat eine stark 
o-ähnliche färbnng. 

c) Völliger Schwund des langvocals liegt vor im snfflz -f 

(»M.'dn): fc^pcr^r Wächter, trQgr träger, siugr Sänger, ^tialrschfUer, 
hgugr hruMwk ChangoBre), A^^^/r 'kalter^ hirte, khgltrhfitMxit, 
iumr tttrmer, hgn^ händler, nmtiw mantner, f^sinr förster, 
mfthder. — Mit doppeltem snffiz: g^sri glaser, ht^^trr 
'hntmr*, hutmacher, khlgmjyfrr Wempner (mhd. klampfer). — 
VgL anch trgxtr trichter, khgrnr beinhaus (lat. camairiwiC), mesr 
mörser. 
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Den unterschied zwisdien urspr. -er und -oßre haben noch 
die lehnwörter im wind, bewahrt: vgl. hudzar glaser, srihar 
Schreiber, iä^rhär tagelöhner (ma. tQgwerhr), pirUäir binder, 
mözndr mesner, pröcbhdr prediger, trähtdr tricliter, mouiär 
mörser, 0.8. dag. patr butter, poffSir polster, httästr pflaster, 
müätf muster, mudir mutter, etc.; mch iähr jäger (m&,j^S^ 
mit Umlaut: 68 scheint dies daiauf hinzuweisen, dass der rnn- 
laut nur dann eintrat , wenn die kurzform des su^es vor- 
banden war). 

Anm. Dm snMz «r ist nngeiiidii froditlMur. Fast Tm jedem Terbnni 
der bewegong kann ein (mäunl.) snbstantiy aligeleitet werden, das eine ein- 
malige, moraentane tätigkeit bezeichnet: Tgl. pteitlr, fsuifcftr, ruhhr, sitsr, 
nfpfdtsr, himldtsr, nifH-afar, pfukk^lftr, irnklr, rumplr, priimr, ffftrj, lüh^tHr 
n.s.w. ein einmaliges, rasches beutelu, ziuken. riukini, sich-sctzeu, ein- 
niekeu, wetterleuchten, meckern, vorbeibuscheu, wückelu, rumpeln, brummen, 
girren, jauehioi (vgl Sefaata § 108, anm.). 

8) Plphthongisolie. 
Zu 'hmt, 'keit vgl. § 75, 2, anm. 

Urspr. -teom erscheint durchweg als -htm, & b. jpts^ bis- 
tum, nmxtim rdehtum, khristnUm Christentum. Es ist m(Sg- 
Ucherweise da* sehriftopraehe entlehnt 

§91. 

Sonst sind kurze vocale in nicht haupttoniger silbe meist 
geschwunden. In einigen fällen Jedoch hat sich der yocal als 
9 erhalten, zumal in der Stellung zwisdien sonorcons. (auch w) 
oder reib^ut + folg. reibelaut, yersdüusslaut + x. Vgl. mit 
urspr. -o-: ömst ohstj {^^^^^elster {voM. aglaster), h^nof h&nt, 
sen9f seni^ kh^bx kalk (ahd. MlaJi); — mit urspr. -«-: pfil9x 
bilch (ahd^ hiUh), tstBühx zwilch, hhShx kelch, näwox verkehrt 
(mhd. äUetC), häw9x habicht (mhd. hälnch\ Jchifms kfli'bis, Bs9x 
essig, Mrmst herbst, rätdx rettich (mhd. rosiich). Vgl. auch 
'k&mi hemd, insUt unschlitt (mhd. inslit); — mit urspr. -u-: 
mlbx milch, lch{^u9s kappes, kiaut (ahd. kabuf), nglxhdt nackt. 
Vgl. ferner hurbsa hornisse (s. Kluge, Wb. unter horlitämjy 
wöwdsa wespe. löwjsa lefze, lippe. 

Dagegen ist der vocal geschwinden in ernst ernst, henkst 
hengst, Qtikst angst, tatisnt tausend, artst erz, tügvih tugend, 
aÄr» eichhom (mhd. eichorn). 
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Fast immer tritt synkope ein bei der fremden endung -es, 
'US nach sonorcons., z. b. j^hgns Johannes, prmms Primus. Vgl. 
dagegen Ump98 'tampnsV nmsch, rpum ^rabus', rabenviefa, kerl, 
tcatii09« 'wanwQs', wanwan n.a.m. 

Gedeckte länge hat sich fast durchweg als -9- erhalten: 
dechant (ahd. d&MiC^ s^mmt sanunt^ m^n9i monat nnd 
mondy ana^einOdey tona^heimat» <^i»N9^z!mmet,XAl»i9iik1lnmiel 
(ahd. <üfttimln), anis (hdl ptuB»?), ürdsn speiserestei verb. 
wfistra (vgl got wKia, ne. ürl[s^ Der Tocal ist geschwunden 
in d^anH dienst (ahd. dianösSj^ grtst arzt (ahd. orMäi; wind. OrtsdS)* 

Als '9' erscheint auch urspr. -ei- in QrwBsa erbse (mhd. 
joruwji), ^m98a ameise, {^rw^t arbeit Greschwunden ist es in 
ganstm hin- und herfahren (mhd. ganeistern). Urspr. -wo- ist 
erhalten in ()fmM9^ armut (vgl. auch d^amudt, demudt demut). 

§ 92. Ahschwächnng von Tocalen in nebentonigen 

compositionsgliedern. 

1) iSchwäcliuiig- zu 9. 

a) Kurze vorale: -tag erscheint in zweiter silbe als -te; 
als Zwischenstufe ist -tig anzunehmen: kkirxte kirchtag, löbte 
lebtag, tngnte montRor^ u. s.w.; analogisch mittwoch (der 
pl. lautet -dgr: Ichn-xtufr, montigr etc.); — -tveg als -we in glice 
allweg. — V^l. ferner hvilKi' leintuch (rahd. Uhirh), anirdx ente- 
rich (mhd. antreche). u-a'in^Kiiu weiliiiacliten, <jpp9S etwas, äl9nt 
elend {öbnte elendig), andlaf elf (mhd. einlif), 

b) Lange vocale: ^rpama^ grummet (mhd. gfri/owiMa^), heinsH 
Ieinsamen(2lit5a0, l(jeimdt\Qm^2i,\i^{Unwät\ /i(^/rd^heirat> hg(ucts9t 
hochzeit, gntl9s- (mhd. antlä^ in gnilaspfinkste gr&ndonnerstag, 
^Ü99aU Osterei). 

c) Diphthonge: JcfmsfiMi knoblanch (stadtspr. hh/nsfi^^ im&m 
Schnittlauch, hgnt9x handtnch, firt9x 'f&rtnch', schftrze. 

2) Völliger schwuiul d(^s vocals ist eingeti'eten bei folgen- 
dem souorcoiisouanten: öppr etwa {'""dvivdr), pcujgrt (mhä.hotmh 
garte), fgltr 'falltür*, gatter, p{}})l{hrt baiikert, ivwinipr weiubeere, 
rgapr 'rot-', erdbeere, iiojrpr nachbar, tmr immer, tglwrts tal- 
wärts (dag. auf-, aus-, hamwerts auf-, aus-, heimwärts), öhr, aufr 
U.S.W, 'abher', *aufher'; — €hl jenseits (mhd. cyihalp\ söfl so- 
viel (mcli-widfl neben tviafil wieviel), h^mjpfl band voll, idwl zu- 
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weilen (*ietciT), wolfl wolf eil, firil viertel, fortl vorteil, urtl urteil, 
änfyl schwelle (mhd. drischübel); — aufn, pkn, anhn etc. 'auf-, 
ab-, eiiihin\ Erhalten ist der vocal in sö(9n (8ött9n, säxi9n) 
solch, derartig (mhd. sSgetän), woUm in der tat, sehr (mhd. 
mUgetän), Hier scheint anlehnnng an die a4j. auf 4n statt- 
gefunden zu haben. 

§ 93. Nebentonige vocale vor der Starktonsilbe 

erfahren hftnfig sehwächnng, z. b. mipg mittag, pM^när bei- 
einander, filäumtm vacanzen, ferien, m9itrifnim (mit ansfaU 
des n) monstraaz, mdärgisn matratze, 8p9t^ spital, Q.8.W.; — 
geschwunden ist der vocal in fir^ voran, fraus 'vorans', beson- 
ders, fra 'flkr-ein\ drum dämm, ärkinir dahinter, drftr dafür, 
n. a. DL 

Dunkle vocale (g, o) werden (zomal vor nasalen) geam zu a, 
d.h. sie werden d^ vocal der mhelage (d) zwar genfthert, 
aber ohne völlig in ihn überzugehen, z. b. pratses process, pro- 
fesr Professor, jkjiam^e'komddie, kanfoinan begleiten (gew. nur 
<mn h. hinauswerfen; zu franz. eonvoi)^ prav^ probieren, ra- 
söle' rosoglio, glanhöfn Glanhofen, glanökx Glanegg (dag. glpn 
GlanX Maplj^ kaplan (beachte das g der zweiten silbe). Doch 
auch Jawinäe' lebendig, /«mir« linieren. 

Eine art voealharmonle zeigt sich bei pglgüksgm, pahamJa 

(neben pdJgnlcsQm, pdhamla vgl. § 30). 

Aum. Zuweilen ist auch der vocal in der cowpositionsfuge erhalten 
geblieben, vgL «Snowenl Sonnenwende (jM.tmmemnä^ Vkr&naMirw^ 
lioUer (ndid. ifcrowgi w teX ipimwMa Spinnengewebe, spinne (mlid. fpameaeS^ 
ifnawenia ISngsstreifen zu beiden Seiten eines ackers (wo der pflüg gewendet 
wird; mlul aneicende)^ höl^^r^t ^höllebnnd' (eine pflauxe) [vgl. auch ök' 
pögv eilbogen]. 

§ 94. Yocalismns mindertoniger Wörter. 

In Wörtern, die im Satzzusammenhang in der regel neben- 
tonig gebraucht werden, erfahren die vocale bez. diphthong-e 
nicht nur die in § 42 besprochene qnantitätsverminderung, 
sondern es sind hier weitere abschwächungen, mitunter auch 
völliger schwand möglich. 

Die sog. unechten diphthonge büssen zuweilen ihren zweiten 
bestandteil ein, vgl. g^a gehe!, aber ge-h& geh her!; ^$a« schön, 
aber pitsen, pikk^sm 'bitte schön, 'bitte gar schön' (in formel- 
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hafter verwendang neben pitäian ils.w.; auch i?^JUe» danke 
schön, neben dönkiian); ip» schon, neben igan (selten, auch 
emphatisch in der regd nnr iw tue! aber oft tiMiUasö 
tne nicht (al-)6o; ng wih^sien na, wie hast da dorn, fOr ng 
wi9 etc» 

Dieser yerlnst tritt besonders dann ein, wenn das folgende 
betonte wort mit einem vocal, zumal einem solchen dnnUer 
qnalität^ anlautet; z. b. fhtduf (=: frva^f) frtth auf, is dö hkud 
km (khm9-ä) ist die knh auch hin (tot)?, is ni-äus (fM-mu) 
ist nie ans, is är Snf-ghrifgln {h^^chfhr) ist der schnee herab- 
gfefallen? 

Bei besonderer emphase des betonten wertes kann in 
nebi^ntoniger silbe unter hestiinniten bedingungen sogar accent- 
verschiebuug eintreten. Vor allem sind folgende zwei fälle 
zu erwähnen: 

1) Lautet die starktonsilbe mit einem vocal an, so lehnt 
sich der auslautende vocal der voraufgehenden nebentonigen 
silbe (a ausgenommen) unter verlust seines Charakters als 
sUbenträger an diesen an; z. b. dfi-ä (du-ä) du auch?, dg gejfi 
mit {dg g^ia mit) da gehe ich auch mit» hgt Sfniktsn ksnnsn , , . 
hat sie hinaus geworfen (dass sie nur so geflogen sind). Sogar 
das obige beispiel khuä kann zu Ichjtä (einsilbig) werden, wenn 
das ä den nötigen nachdrack erhält 

2) 'Unechte' fallende diphthonge werden in der stellnng 
yor der starktonsilbe leicht za steigenden, d. h. der accent rflckt 
auf den zweiten bestandteü (dies gilt zum teil audi von yer- 
bindungen von yocal + r; das r yersdiwindet in diesem falle 
fast ganz und der gleitlaut fkbemimmt die rolle des silben- 
trägers); z. b. h^fstsmr »ia ks^ (=s m9 k) hast es mir nie ge- 
sagt, is nf^pt^ (= nfomp df) ist niemand da?, wo weis dr 
Pffa h4mSm (~ pü3 h.) wo wird es der junge herndimoi?, 
a Un^prs dimdU ein schmuckes Qcinusprs) mädel, a ^ 
ein paar (pgr) schuhe, a drcsi fjfiT Jchrdbitsr 'ein' (artikel) drei, 
yier kreuzer (/tr), f^^r khrixt yor (Jpr) gericht, hea'' pfgrf 
herr {ho ) pfarrer. Vgl. auch t tf^asö niks (= Hub asö niks) 
Ich mache sowieso nichts, a sf>a p^ dg (= a ^ a pws dg 
(ein) so ein 'schwacher kerl' da. Bei yorausgehender stark- 
tonsilbe: rötsp^^a (= rotspüd) emph. 'rotibab'. 
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Bei einzeliien Partikeln, fttrwörtem und hOlsyerben haben 
sich besondere schwachtqnige formen entwickelt, die ich hier 
ttbersichtlich zusammenstelle, Voraus stehen die entsprechen- 
den Starktonformen. In einzelnen fällen sind diese verloren 
gegangen und durch schwache ersetzt worden (seltene formen 
stehen jn runder, secund&re starkformen in eckiger klammer). 
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Vgl. säJis^extofc teehsDiubeelnBlg; — hkunifidr hin und her ('wider'). 
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m. Der eomonaatismM. 

A. Lippenlaute. 

§ 95. G-erm. p, 

1) p > pf. a) Im aiilaut: pflüg yüege, pflu^g pflüg, pfreugr 
Zwinger (zu mM. pfrengen, got praggan), pfaxin prüfen (mhd. 
pfc'htc7t),pf(}w pfau,^^wA-5^(^'*pfinztag', donnerstag, pfcn^x pfenich 
(lat. panicim), pfrauma ptlaume, pfät hemd (mhd. pfeif), pjinäe 
finnig (vom fleisch; m\\d. phindic, vgl. Kluge, Wb. unter /iwwe^). 

— b) In der Verbindung mp: ignipf dampf, ttmpf m. tümpel 
(vgl. mild, tümpfcl), rimpfn rümpfen, runzeln, glimpfn folgsam, 
rührig (mhd. gelimpf), sirginpfn straiiipfen, die füsse unruhig 
hin und her bewegen (vgl. nd. strampeln), plump fn plumpsen. 

— Aus mf hat es sich entwickelt in trumpf trumpf, hhgmpfr 
kampfer, ist dem höfischen entlehnt (echt ma. l:i}fr). — c) In 
der gemination tsopf zopf, A7/ro^)/" kröpf, punkt, tupfn 
mit etwas spitzigem berühren, coire, eintauchen (die letztere 
bedeutung lässt auf verwantschaft mit 'tief schliessen, vgl. 
Kluge, Wb. unter tüpfel, KWb. s. 77 unter Tupf ein 'badeort' im 
Lesaehtale), slupfn schlüpfen, tcipfl wipfel, Ihrgpfn krapfen, 
stgpfl stufe (mhd. stapfei), tsipf zipfel, topfn quark (mhd. topfe), 
khipf m. runge (vgl. Kluge, Wb. unter hpfeJ, lat.c?j)2)t(s); — sirjifn 
zuspitzen (mhd. schürpfm, dag. siffn aufritzen, schürfen), harpfn 
harfe, Jclmrpfn karpfen. 

2) Sonst p> f (inL *ff): iQfn schaffen, anordnen, slpfn 
schlafen, Mäfn kaufen, saufn saufen, räf reif (band), Swaf 
schweif, ti9f tief; — dgrfdod, %/* scharf, wvff wnr^ iqrß (s. 
Kluge, Wb. unter dürfe», bei Schatz tor/^), heiß helfen. 

§ 96. GerDL h, 

1) h>p. a) Bn anlaut: pam bäum, prUx brach, pff»^ 
'prangen*, an der frohnleichnainsprocession teihiehmen, pfna 
btthne, pirtn bei!, harte. 

b) In der Verbindung mb: hhgmp kämm (des hahns, ge- 
birges), hhampl haarkamm, l^mp lamm, hmp lump, hode beim 
stier (mhd. lumhe), u Qnipm bauch {mh^Acamhe), sumprv brummen 
(daneben semprn fortwährend jammern, keifen; zu mhd. sumher 
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trommel, korb; dazu wol auch sen^ dickbaucb, wanst), tampm 
klopfen (zu mhd. Umer l&nn, temerm schlagen, klopfen; dazu 
vielleicht gntemprr) anschoppen). 

Vergleiche das nebeneinander in Mrump krumm, hhrQmpm 
krampe, Spitzhacke, Ä:Arem^? kralle und AiArp^nj^/'krampf, neben 
Aiftrpm (dazu Mr^/7;e' krämpfig); strempjl und i^remp^ pflock (zu 
obigem Hr^mpfn, mhd. strem^^fel); klU(^mpr klammer, hklgmpfni 
klempnern, dazu Jü^Umprn herumtasten, klimpern; Stamprv 
herumstampfen, -treten, ikmprU kleines konisches gläschen, 
Hvmpl stmnmel, itgmpfn stampfen, ahstossen, Stumpf stampf; 
pempn§ ansclioppen, klopfen (in letzterer bed. auch pun^^rw), 
p^mpf dicke breiartige masse, pgmpfn (sich) anfüllen; jptmp^ 
baumeln [pmp9le penis), pim(p)f lapp, dunmkopf; iamp98 
ransdi, t^n^f damp^ rausch (daza wol i&nm dunstig, sdiurfil 
sein, ijsm^ schwül). 

Femer Hgwpa schlampe (zn mhd. sUmp träge), gampr» 
hüpfen (mhd. ffompelen; dazu gw^l gimpel), irgmpl schelte: 
'dnmmkopf ' (zu mhd. irampelen), iarlempn» za gründe richten, 
g Imprt o jammert (vgl. nhd. gdmmeH, B\Vb. 1, 1474 Im^ 
fetzen), phn^ grosses volles l>ierglas (wol zu obigem plump fn, 
vgl. zarzerisch pfkmpf t&mpel), grawpdU graupe (vgl BWb. 
1,995 gramd), 

m ffir ahd. m5 erscheint in um um, tum dumm (neben 
iump9i stumpf iumpl kleiner mensch), t^imr zimmer (wol ent- 
lehnt^ dafOr gew. Üubm, vgl. wind, tmipr banholz, tsitmpfmdn, 
ma. t^mrmgn Zimmermann), SUm schlimm (ist ebenfalls der 
entlehnung sehr verdächtig), simhl (vgl. § 25, d) schimmel (pf erd), 
dag. simpl schimmd (pilz). Nebeneinander stehen emr 'eimer' 
als flflssigkeitsmass, empr eimer als gefäss. 

Das nebeneinander von formen mit oder oline p (bez. p 
und pß vor l und r lässt sich wol daraus erklären, dass sich 
schon im vorahd. (vorgerm.?) formen mit )nhr (ynhl) und mr (ml) 
gegenüber standen, je nachdem die beiden sonorcouvsonanten 
in unmittelbare berührung kamen oder nicht, bez. je nachdem 
die Silbentrennung beschaffen war (vgl. dazu die heutigen 
verliältnisse in der ma. § 23, und Streitberg, Urgerm. gramm. 
§ 130, 2). 

c) In der gemination hh: khn^p knappe, hhrippni wagen- 
korb (krippe; Kluge stellt es mit recht zu mhd. krebe korb), 

Beiträge ziir geschichte der deutschen spräche. XXVIII. g 
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rappm räude (mbd. rappe), ätuppm arzneipulver, blütetistaub 
(mhd. 8iüppe\ mppm am unschuldigenkindertage mit raten 
schlagen (wol zu idtc^ scliaub, 'rutenbünder?), stöppm steppen, 
Soppm Schoppen (dazu fsoj^pl stüpsel?, ygl. auch täaupot strappig, 
niedergeschlagen, BWb. 2, 436 schaupen, scliaupecM^ ä^pm 
blättchenweiBe schneiden (mbd. scharben), sidpm schuppe (vgl 
Schatz & 77), grmipa griebe (V^m^'^m), lappm t Überbleibsel 
(vgl mhd. leihe), trgppm traben, Jchnoppr t aoswochs, knopper 
(vgl. nd. hnübbe), t^ppe', Igppabt lan (ahd. lap brühe; dazn wol 
kp lapp, tdlpel, mhd. läppe), wSpp9tsn schnell vorbeihnschen 
(neben wöpßts»; vgl Klage, Wb. anter w^en, wz. wW); 
vor h Uppl beole (tipplpifdn 'döbelboden', Zimmerdecke, foj^I» 
mit flngem fatter hineinstopfen, zn mhd. Uibel holznagelX ngppl 
nabel, Hppln fest abreiben (mhd. rippeln), nusikappl m. nass- 
schale (wol za haben = 'halten', s, BWb. 1, 1086 anter höbet), 
gr9pplm hemmtasten, -kriechen (za grabe», vgl Schatz & 77), 
näppH» raadien (mehr 'höfisch', za nebel). 

2) In- und auslautend zu u^; zn 6 (6) in den in § 28, a, c 

angeführten fällen. Beispiele: Qw ab, ihglw kalb, tri9W träb, 
pwr aber, hglwr halber, wöwr weher, swöwl Schwefel (mhd. 

swebeJ), Söwr schohei*, lobm leben, kudhm hübe, i^bm üben. 

Nach soiiüieii erscheint auch das anlautende H) des zweiten 
gliedes alter fester composita (wenn dieses in seiner eigent- 
lichen bedeutung nicht mehr empfunden wird) als tv (vgl. dazu 
Weinhold, Bair. gi\ § 136): Äi>"t<?e' herberge, mrr empfindlich, 
gallig (mhd. erbwre), Igrivr lorbeer. Zahlreiche beispiele bieten 
die Ortsnamen: himblwerg Himmelberg, ählwerg Eichelberg, 
tcemiwerg Wernberg, phmvimj Bleiburg, l^amwerg Liemberg, 
umivt rg (Imberg, Jchruwcyg Ki'ahberg, stwiwcrg Steuer- (rich- 
tiger Steier- ) berg, moswcrg (-wtirg) Moosburg (urk. Mosahurch). 
Wo dagegen die bedeutung des zweiten compositionsteils noch 
gefühlt wird, erscheint stets p. Dies tritt besonders beim ge- 
brauch der Präpositionen deutlich zu tage. Man sagt afn Wöstm- 
perg, uäsmperg etc. 'auf dem' Köstenberg, Wachsenberg (obwol 
beide Ortsnamen), dagegen dn oder fs l-hrfnrerg in. zu Krahberg. 

Geschwunden ist *^ in löislt lebzelt, his 'hübsch', ziemlich, 
^hr, ^hn 'abher', 'abbin', glhera abkelir (wegrinne), auslautend 
in edhl (ehl) drüben (mhd. enhalp). Zu püd, uxßispiU vgl § 32, a, 
ZU (habe) § 170. 8. femer § 17, anm. 
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§ 97. Germ, f, 

Germ, f erscheint normalerweise als f, fiUlt also na^h § 14 
mit "^ff zusammen: fäm feim, fu98 fnss, frU frisch; — öfn ofen, 
Ithöfr kftfer, ^ö/n hafen (topf), khmflax knoblaucli (aM. ^lot^ 
huh), äaufl schaufei (vielleicht auch ^rati/aschranbe, vgl. Kluge, 
Wb. unter schraube)^ andhfe elf, tswölfe zwölf, höf hof, grQf 
graf, w(^rf sensenstiel (mhd. warf] warp\ die westL nachbarma. 
haben zum teil wqtp). 

Anlautendes fn ei-scheiiit als pfn in pfnatm niesen (zu ahd. 
fnaskazzen, fneskezzan). — xt für ft haben fuxtsen, fuxtsk (nach 
Kauffmann, ßeitr. 12, 512, fussn. Streitberg, Urgerm. gr. § 117, 4 
wäre das x schon ui-germ.; vielleicht liegt aber doch nur eine 
art dissimilation vor; andere ma. haben fuftsen, fuftsk). 

§ 98. Germ. w. 

Germ, tv (m) > «?; > h unter denselben bedingungen wie *6 
(es sind demnach urspr. h und iv im in- und auslaut völlig zu- 
sammengefallen): icceis weiss, weit weit, ivurtsa wurzel, swär 
schwer, swits schweiss, §wqI schwall, ts>ci/:hn zwicken, tswä 
zwei. — Inlautend swglwa schwalbe, snti'ihm schneien, spwibm 
speien, ^tröto streu (mhd. strewe\ ridive ruhig (mhd. rüewic), 
.s7t?a?fv/ kränklich (mM. sUiric). pawe'Qwig, low low grnw grm, 
plQw blau, l(}w lau, khilw gewölk (mYi^.gcJülwe), smifbm schmieren 
(smhtc f. 'schmiere', salbe), Qrwdsa erbse, scrhm dahinsiechen, 
Serben, fgrw färbe, harwa herbe, arhm klammer (mhd. *«rtr?fe). 

Geschwunden ist *w durchweg in den anlautenden Ver- 
bindungen wl, wr (wie bereits im ahd.), — J^qu erscheint als 
hk in Wihx keck, {khökxsilwr quecksilber), khömm kommen (ahd. 
queman\ die stadtspr. hat khün^n)^ khedr köder (mhd.g'uerrfer),*) 
khit kitt, khitin quitte, kherdtsn knirschen, knarren (mhd. kerrm, 
ahd. queran), khir kirre (got qainits). Femer im fremdwort 
khatemr (doch daneben khwatemr) quatember; — als khw in 
khwidn f. weichteil, lende (zu got. qipus\ dazu wol [sich] frkJmta» 
im Schlünde stecken bleiben, khuttrv kichern, lachen, dass man 
sich schüttelt [mhd. kuttem], khuUlflökx kuttelfleck, s. Kluge, 
Wb. unter JmtkJn\ khwgl qual (hhwöln quälen). Vgl. auch das 
wind, lehnwort kjfäi kot (ahd. ^iMkt; das in der ma. höchst selten 

*) YgL flow. Avidro sekoUappen^ mhd. querder hat dieselbe bedeatmig. 

Ii 
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vorkommende lihüt ist entlehnt). Fremdwörter sind hhwü quitt, 
khwintn pl. grillen (franz. quinie), Tihwpdr quader, frhhwentsn ver- 
ßchachern (eig. quentclien weise verkaufen), Ihwaiir quartier u.a. 
, Inlautend ist to geschwunden in ploin9n bläuen, Jchroinm 
gereuen, Jchoinon kauen, haunon hauen, paundn bauen, täuQtsn 
* tauen', schwach regnen. — Auslautend in gel gelb (dag. qH- 
wdldi gelblich), md mehl, mürbe (mhd. mar, -wes), hpr m. 
haar (= flachs, mhd. Aar, -wes)j rü9 ruhe, s^a see, khl^a klee, l Jim9 
knie, nöi neu, hcei heu, gwi gau, pM blei (j^hiidn bleiern)^ 
g9p(Bi gebäude (vgl. auch frau, täu XLn,yr^ khlQa klaue, itrfia 
Stroh, frpa froh). 

Es ist zu g geworden in hceigit heuen, §augv schauen, naig- 
neu (flect. z.b. noig^, nceige §ü9 neue schuhe), w^g- wehtuend 
(flect z. b. a w^agr fi»gr ein kranker finger, zu mhd. ady. wi\ 
es ist wol kaum anzunehmen, dass eine ableitnog auf -ig, 
*wS[w]ig, zu gründe liegt), irpg Drau (fluss; wind. drOf^ lat 
JDravus, mlat Traha, doch irQiol Drautal, ir^mtrg Draubui|f).*) 
YgL Sdiatz 8. 80 und die dortigen angaben. 

Zu felfir felber s. § 31, a, zu Igax s. § 118, 3. 

Ich bin nicht der ansieht, dass wir als Torstufe unseres 
gegenwärtigen «v-lauts stimmhaftes w zu betrachten haben. 
Ffir w = *b wäre eine solche annähme wol sehr bedraUich. 
Aber auch die eniwicklnng des *fi zu heutigem w lässt sich 
leicht ohne eine solche Zwischenstufe yerstehen (vgl. auch 
Schatz & 82). 

§ 99. Germ. m. 

Germ, m — m : mahn machen, w^ö^rmesser, mos sumpf (mhd. 
mos), nümon neliuit ii. ndmdn 'reimen', passen, sich fügen, §twi 
stimme, swi^m schwanuu, träm träum, läm lehm, wuyhm wurm, 
{^fhm arm. 

In nebentoniger silbe ist es auslautend zu n geworden: 
imin büden, (j{)dn getreidekasten, schrank, khrosn {-gelt spende 
des taufpaten), gin atem, pudsiri busen, pUsn besen (zu mhd. 
lodern, gadem, kresem u.s. w.). Vgl. KWtii pr{>asa f. {ßi&m. preasdle 
bröselein; aus mhd. hrosme über prQasn, vgl. dazu § 88. üeber 
den dat. sg. der pron. und adj. s. § 143. § 152 ff.). 

In turv türm, ist das n wol uispriinglich (vgl. Kluge, VVb. 



') Vgl. gottscheeriscb iags Sau (= slow. Sava). 
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unter türm), J^ifn kahn (sdhon mhd. Isäm, Mn), Fraglich ist 

eSy ob man glan tankt, zu mhd. gUim stellen darf. Geschwanden 

ist m mpnJp^ palmbosch (am palmsonntagr geweihtes büschel 

von Weidenruten); zu pfmdl vgl § 112, 2. 

Anm. AIb p eneheiiit nrsitr. m in pren^ lükshtUdieliebesbeaiicIie 

mft. ausgestorbenen hrmii, yesperlnrot (BWb. 8.861) 

ans it. meremla. Das prenihi ist, zumal wenn mehrere bnnclifltt gemeinsam 
anBsiehen, h&uflg auch mit einer 'bewirtung' Terbonden. 

Entsprechungen fremder labiale. 
§ 100. Behandlung der labiale in fremdwdrtern der m& 

1) p. 

a) In lehnwörteiTi, die vor der laut Verschiebung auf- 
genommen wurden, hat es dieselbe entwicklung mitgemacht, 
wie germ. p\ z. b. pfceifn pfeife, pföfr pfeffer, kkupfr kupfer 
(doch vgl. die beiden ersten unter c angeführten beis{)iele). 

b) Als p erscheint es im anlaut später entlehnter Wörter 
(es fällt also hier mit germ. h zusammen): pira birne, pölts 
pelz, pöx pech, pigl gallert aus gesottenen knochen (it pegola, 
lat. *picula)j plggv plagen, peltsn beizen, prösn pressen, p^ 
paar, pitsn 'pfütze', nässender ackergrund (ahd. huzza, puzzi, 
vgl. it. pozzo\ plQts platz, — in der regd auch im inlaut: hkoppl 
Kappel (häufiger ortsname, lat. capella), j)^Zpappel (saup^pl 
malve), pippm fasshahn (it, pipa), poppm puppe {mh.d,boppe, 
Tgl. Kluge im Et wb.). 

c) Als w (bez. h) erscheint es inlautend in liit^ms kraut 
(vgl Kluge, Wb. unter hc^es), l^w9m huflattich (^hbaga, zu 
lat lapaHum^)), töwdx teppich (mhd. te^ech), flbm (dem. ahvlji 
alpe^ alm (mhd^ a&e), kn/wwts Leibnitz (slow. Upnica), lö(b)m9x 
Lebmadi (vilLLebemah, zu slaw.2epe»- dunkel), prekk^Freggsim 
(*prMoben bez. -wen, slow, ''^prekopa; dazu prekkgwr [hansname]). 
I)ie bdspiele Hessen sich yermehren, doch sind sie etymologien 
vielfach unsicher. 

2) b. 

9) h>p (nur im anlaut): purit bnrsche, piritn birschen, 
pükspam buchsbaum, pridf brie^ prefa f., dem. preßte amulet 

*) l^9m gehört mehr der oberkSrat. ma. an. In nnseier gegend sagt 
man daAtr lieber kip^Uka (mlat k^^atka}. 
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(zu lat. hreve), prötsn f. bretssel, puUr batter, präfhnY, prenta 
kftbel (it wind, brmki). 

\))h>f: a) winllelmwörter^aiüauteDd: ifiei9/r9foFei8tntz 
(slow. Bi8trica)j fUstMts Flattnitz ißlatnica), fimats Fürnitz 
(Bmixt)y fÜ9x Villach (Seljak), frqasn Fressen {*breza\ ferUx 
Ferlach (BorovJje), f^hx Yellacb (^Ulax), flaifyx Flatscliacli 
{Slaöe), frditsYeMti (zn slow, hrdo)^ fölkhrmgrkx Völkermarkt 
(wind. Ukö^dts, *hoWcou3ts\ die slow. Bezeichnung Velikovee be- 
ruht an} folseher etymologie, vgl. urk. VoBct^i-, Volke-, Voldte»' 
marchlct]), u.s.w. — Inlautend tr^afn Treffen {ymSL trOlne), 
rosifndts Beifnitz {Rilmied)^ säfn9t$ Saifnitz (Zabnice), grifn 
Griffen (Grehinj), iifn^ Tiften (wind, pgtum für *pod tibin[€m]\ 
Qfr9ts Afritz (wind, ts^brtsa), etc. 

Anm. Wenn jedoch dem b urspr. ein j oder r fo]gte oder ein in 
TOiausgieng, so ist, soweit ich die Verhältnisse bisher überblicken kann, 
dAB h 'erhalten* geblieben und den lantgeseteen der ma. gemüsB weiter 
entwickelt woiden. Vgl. loütm Leoboi (^üi^jina}j Uhor9x IMbriaeh (^do- 

hryax% d^wr Debar (wind, na dehn ), <^mra Dombra {*dö^mhra%at abnlg. 
äqhrava), gl^niia Glantschach (nrk. Glotihsagfi, Glohzach, Glomsach, zn 
*g1Stmhoko, abulg. g^oko)^ t»wWi Tobitscb {*dStmbit^fi, an dqiM eiche). 

f) Bomanische lehnwOrter: taf»v gasthans (it fa^ema), 
fgUsn balzen (it(aZ»are), fysiUiin (^(m,fositj Sebastian, ni^f^r)ga 
Malborghet (ii IMborgheth). Anch bei istpifl zwiebel, sdieint 
eine roman. form mit ( zn gnmde zn liegen (ygl. wind. U9bA 
fär *tSiMl nnd Elnge, Wb. nnter MwkM), 

c) h > tv: wäl ball (it. hallo), tvanda (miisik) bände (it. 
bandd), wcwkanötn banknoten, ivastt Sebastian, warwa Barbara, 
wcske 'bestie'. kerl, w^dihdusr, u'gltdsr Balthasar (volksetym. 
*Waldli;insei'*), wenedikht Benedikt, wethliem Bethlehem, ivawi- 
Iq)Ws babylonisch (in oberkärnt. ma. auch tiaiciJQmis), wargn 
baron, wähm weib (verächtlich; wind, hfihd), üwots Tiebitsch 
(wind, tihat^e), traw(^ne' Trabenig (wind. trah^tse\ beide Ort- 
schaften liegen jenseits der Sprachgrenze). 

3) Rom. V 

erscheint (von nralten lehnw^örtern, wie wcp'm wein, etc., natür- 
lich abgesehen) in der regel als /": fwit Veit, föspr vesper, 
fendrn schachern (nihd. vcrvcndern, zu lat. vendere), fjuöde 
Venedig, ptUfr pulver, sglß salbei (lat salvia), salfn kuxieren 
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(auch übertragen 'züchtigen'; lat. salivarc durch speichelfluss 
kurieren, vgl. BWh. 2, 271 unter salft rn schnell, unveretändlich, 
mit ausspritzen des Speichels sprechen; wahrscheinlich gehört 
auch nhd. saibadern hierher), taufa daube (rom. döva, vgl. Kluge, 
Et. wb.); — nofemr november, fifa vivat^ tißdirv dividieren, 
fitse vize-, fadxum vadium, u.s.w. 

w haben ufüa villa, a^ßisQ aviso, cUawante schnell vorwärts 
(it alle affanH)f ew(wä (it ewiva), gawUr cavalier, prawp bravo. 

Anm. Wind, n ist aiwnahniHlog dnroh w (bez. b) Tertnten. 

§ 101. Behandlung dentseher labiale in fremd- 
wörtern des windischen. 

1) pf wird anlautend stets durch f ersetzt, das vor *l in 
Ji {*x) übergeht (uralte, gemeinslaw. lehnwörter wie ponra 
pfanne, pencz 'pfennig', geld, u.s.w. kommen dabei nicht in 
betracht): färd pfarre, fhit pfund, frengdr (= ma. pfrcvgr), 
h^dntsa pflanze, huöM'r pflaster. 

In- und auslautend erscheint in älteren lehnwürtern in 
jüngeren f\ sUpd schuppen {mi{. supfn f., m\\A. schupfe), stäpU 
pl. stufen (ma. 67()^)/?), ts^p zipfel (ma. ts'rpf), Irap krapfen: — 
slnfaid schimjjfen, l:nf 'y kupfer, hiof knöpf, lo-of kröpf. Auf- 
fallend ist wind, hinlcdstd (pl.) pfingsten. Das wort ist z^veifel- 
los aus dem deutschen entlehnt, und zwar setzt es eine form 
mit anlautendem v (für pf) voraus, die vielleicht durch an- 
lehnung an ein einheimisches wort entstanden sein mag. Vgl. 
Notkers gi fmfelmstm* 

2) Germ, h. Es erscheint in den fällen, wo es in der 
ma. dnrdi p vertreten ist (im anlaut, in der Verbindung inb 
und in der gemination) stets als jp ((^ Speckseite, ma. j^n, 
jsMMeke, ist wol nicht entlehnt, sondern nrverwant: wz.&%^?). 
Inlautend hat eine sehr alte scMcht von lehnwörtem p, eine 
zweite, jüngere Beispiele: %6pa (*Ji!pa) Oaube*, verhalle in 
der kirdie, ^K^a schaub, tsöprab zanbem, rdpata rauben, her- 
prie pl. herberge (ma. T&rwe\ käp98 kraut (ma. kh^s)y päpai 
papst (mhd. häbes)^ ^gpü Schwefel (*i^epe^ ma. SwÖwT), Hpa 
(Gutsm.) Scheibe; — Mbat» schreiben, vibaU reiben, pltbrk Blei- 
burg {mdL, plcBvumry), hdH^x habicht, Miiha salbe, u.8.w. 

Auslautend wird es durch p \ ertreten in den in § 35, anm. 2 
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angeführten wortern. Sonst erscheint b, z. h»pü9b 'bube', knabe, 
ürläuh Urlaub. 

3) */f = gerin. ;) oder assiniilationsproduct erscheint durch- 
weg als f: sträfats strafen, säfat9 schaffen, öfn offen, Jcuäfat» 
'klaffen', unsittlich reden, ikaf schaff, tSirßt wallfahrt (ma. 
JiMrpt)^ öfart hofiart^ etc. 

Altes (genn.) f erscheint dagegen in der regel als h. Nur 
TerhSltnismftssig sp&te entlehnungen haben durchweg a) l^ri&x 
*fOrtnch', schfirze, fleck, floss, hiUa fülle, hH89h fleissig, 
hdhat» (^holgati) folgen, gehorchen, häjtx (ma. fifiax, s. § 115, 3), 
häif(d ftdte^ hirmata firmen, g-härafo erfahren (secundär daraus 
gefolgert: &(fra& fragen), dru^n fromm; — tiMTMerfhabndr 
hafner, Mra Splitter, glasscheibe (mhd. schiver), iribös drdfnss 
(m&. ekifu9$)f ift%i schaufei, ^rä&l^öi» Graf enstein, puM, pwfA 
pulver, u.a.m. — b) /«ira^^ feiern, fingrät ÜJigtarhvLt, fuatr futter, 
ipfi tafel (ss gastmahl, dag. tab^a schreibtafel), prijfihga Prü- 
fung, u.s»w. 

Auslautendes f erscheint als b nur in pri9b brief, papier, 
sonst stets als f: (Ktoffriedhof, farof (Gutsm.) pfarrhof, stäuf 
(ortsn.) Stallhofen. Junge entlehnungen sind höf, hr^f hof, graf 
(denn wären sie alt^ so müssten sie *h{tf, *hrdf\)ez. Vigb, *hräb 
lauten). 

4) Deutschem tv entspricht in älteren lelinwörtern durch- 
weg u, in jüngeren b: a) nihatJ weichen, muiip bauch (mhd. 
tvamhe), iidhta wacht, uidn Wien, uäratd se sicli hüten (mhd. 
warn), nentat'j anwenden (gegen), xäza weise, uitse pl. fegfeuer 
(mhd. Witze, vgl. BWb. 2, 1059 wei>), tsxj.ek zweck (liolzna^el), 
zmtsaij schwitzen, hdrua färbe, täudrx tage werk, hantudrx 
handwerk, liguart Hoch wart, löu löwe. — b) band wanne, 
hdibdtsa weiblein, handraü wandern, hgndlingd Wandlung, bök 
weg (ma. wökx)i dbdk ewig, frböedr Verweser, firbdr färber, 

U.S.W. 

§ 102. 

AVenn wir alle diese Verhältnisse im Zusammenhang über- 
blicken, so gelangen wir mit ziemlicher Sicherheit zu folgenden 
Schlüssen. 

1) Germ, b muss im altbajuwarischen ein stimmloser 
bilabialer verschlusslaut gewesen sein, wie dies ja schon aus 
der orthogi'aphie der ältesten denkmäler hervorgeht: sonst 
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wSre es nnerkUbrlich, T?ie die Slowenen, die ein stimmhaftes 6 
besassen, dazn gekommen'wftren, es dnreh p zu ersetzen, and 
umgekehrt die Deutschen, für fremdes stimmhaftes h einen 
anderen lant (*v) zu substituieren. Die verschiedene entspre- 
chung in der heutigen ma. (anlautend p, inlautend w) beruht^ 
vie dies berdts Schatz, Imster ma. s.83 gezeigt hat, auf jüngerer 
entwicklung; nur so ist es zu verstehen, wie das anlautende 5 
des zweiten teiles fester oomposita (s. § 00, 2) dieselbe behand- 
lung er&hren konnte wie die flbrigen inlautenden h. Einen 
sicheren beweis für die richtigkeit dieser annähme liefern auch 
die fremdwdrter, deren inlautendes p m w geworden ist 
(s. § 100, 1 b). Hier scheint das p im gegensatz zu den fällen, 
wo es heute als p {pp) erscheint (z. b. pgppt), nicht als gemi- 
nata übernommen worden zu sein. Die beispiele sind cliarak- 
teristisch: *capdtium, lapdthim, *tajWtum, *lepenjax haben den 
accent auf der folgesilbe. In *prekopa gehört das p einer 
nebentonigen silbe an. In '^lipnitsa stellt es nach länge und 
vor folgendem consonanten (vgl. auch aihd.bäbes, lat. jyäpa mit 
langem «). Bei *alp- geht ein consonant voraus. •) Die er- 
weichung zu tv muss bereits ziemlich früh stattgefunden haben, 
jedesfalls schon zu einer zeit, wo das ma. *i noch annähernd 
den lautwert eines langen t hatte, vgl. wind, sribatd, ribat<K 
Das allmähliche aufgeben der Schreibung p für inl. *ö in bair. 
Sprachdenkmälern vom 11. jh. ab entspricht demnach in der 
tat einem wandel in der auss])raclie. 

2) An- und inlautendes altes f war in einer älteren periode 
unserer ma. stimmhafte (wahrscheinlich labiodentale) lenis. Als 
solche erscheint es noch heute in den ma. von Gottschee, Zarz- 
Deutschrut und der Sprachinseln in Friaul und an der tirolisch- 
italienischen grenze. Unsere ma. hat den urspr. unterschied 
von fortis und lenis bei dauerlauten aufgegeben; dadurch ist 
natürlich auch *ff mit *f zusammengefallen. Dass es sich 
hierbei um eine verhältnismässig junge erscheinung handelt, 
ist schon an und für sich sehr wahrscheinlich, denn soweit 

') Vielleicht ist auch amd^rf Arndorf, für *arhm- (finren-). wind. 
tiärpöuUe für *arpouike hierherzustellen, falls hier nicht eutlelmuüg aus 
dem deutschen vorliegt (es ist nicht mit dem in § 56, 2 erwähnten Arn- 
dorf, lat Hsre^as, identisch; diese« heisst wind, nacb dem ortsrepertorhuB • 
Vergja ve»). 
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ich die bair.-östeir. dialekte kenne, scheiden im inlaut alle 
streng zwischen fortis #" (= germ. p) und lenis f (== gerrn. /). 
Das Vorhandensein einer m-sprünglichen differenzierung be- ' 
stätigt ohne weiteres die verschiedene entsprechung der beiden 
laute in ältere deutschen lehnwörtem des wind. Ohne zweifei 
war auch in unserer ma. germ. f (im gegensatz zum yerscho- 
benen) lenis, fraglich ist es nur, ob wir für dasselbe stimm- 
hafte ausspräche voraussetzen dtrfen.. Abgesehen dayon, dass 
sidi eme auQgeq^rochene lenis stimmlosen Charakters am besten 
als reductionsproduct eines ursprünglichen stimmhaften lautes 
auffassen Iftsst, scheinen mir die snbstitutionsverhfiltmsse mit 
grosser Wahrscheinlichkeit fiir ehemalige stimmhaftigkeit zu 
sprechen. Idi muss daran erinnerui dass dem edow. die labiale 
Spirans von haus aus fehlt Mit ausnähme miger onomato- 
poetisdier bildungen sind die heute allerdings sehr zahlreichen 
wOrter, in welchen ein /'erscheint» durchweg fremden Ursprungs. 
£me gewisse abneigung gegen das fremde f mta^ wir daher 
für das slow, wenigstens anfänglich sicher yoraussetzen, und 
diese äussert sich ja in der tat in der eigentümlichen behand- 
lung des deutschen pf: inlautend, wo es stark geminiert ge- 
sprochen wurde (scJmp-pfe), wo also der verschlusslaut gewisser- ' 
massen über den folgenden Spiranten überwog, und im auslaut, 
wo das f leicht reducieil werden konnte, haben die älteren 
lehnwörter bezeichnender weise in der regel p, anlautend da- 
gegen, wo eher der verschlusslaut eine gewisse Schwächung 
erfahren konnte, erscheint immer f. 

Aber auch unter voller berin ksichtigung der tragweite 
dieses umstandes wäre es kaum möglich gewesen, dass die 
Slowenen (germ.) f anders behandelt hätten als ff', wenn es 
sich bloss um den unterschied von lenis und fortis gehandelt ^ 
hätte (dass sie sich auch heute nicht scheuen, deutsche lenis 
als f zu übernehmen, kann allerdings nicht als beweismittel 
in anspruch genommen werden, denn heute hat sicli /' im slow, 
ja volles heimatsreclit erworben). Unter dieser Voraussetzung 
würde es auch ganz seltsam erscheinen, warum man deutscher- 
seits beim versuche, den fremden stimmhaften yerschlusslaut 
zu ersetzen, der stimmlosen parallele mit solcher consequenz 1 
aus dem wege gieng, die meines erachtens jenem immer noch 
näher liegt als f (auch wenn dieses bilabial articuUert wird). 
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w kommt in dieser periode natürlich ausser l)etraGht (s. unten). 
Dagegen lassen sich alle Schwierigkeiten mit einem schlage 
beseitigen, wenn wir annehmen, dass germ. f zur zeit der 
entlehnnng der betreffenden Wörter im an- and inlant 
stimmhaft gesprochen wnrde.O Dann erscheint die snbstitntioa 
V fikr &| bez. 5 fflr v ganz natürlich. Die wahrschemlichkeit 
dieser annähme wird nm so grösser, wenn wir die yerhftltnisse 
in den genannten Sprachinseln berücksichtigen. Das v ist 
hier sicherlich nicht als secundäre entwicklung zu betrachten. 
Es wäre doch liüchst merkwürdig-, wie in all diesen mit 
einander in gar keiner bertthning stehenden mundarten sich 
derselbe process vollzogen haben sollte. Es liegt doch ent- 
schieden näher, gemeinsame be Währung der msprünglichen 
Verhältnisse anzunehmen. Auch die ma. nordungarischer 
Sprachinseln zeigen vielfach dieselbe entsprechung.^) 

Im auslaut war, solange in der ma. noch das mhd. aus- 
lautgesetz (inlautend lenis, auslautend fortis) herschte, altes /' 
jedesfalls stimmlos. Doch es scheint da (zumal nach länge) 
ziemlich früh ausgleichimg nach den inlautenden formen statt- 
gefunden zu haben (s. § III. 118,3, b; vgl. auch wind. «iti neid), 
so dass also auch auslautendes f zum mindesten mit stimm- 
haftem einsät z gesprochen wui'de. Dazu wärde wind. ^rUh 
brief, stimmen, 

Dass slow\ h nach m und vor j, r nicht dieselbe entwick- 
lung nahm wie sonst» wird uns nicht befremden, wenn wir in 

1) Vorahd. f wird wol stimmlos gewesen sein. 

*) Bin belapid fttr das wideruifgebeai der atimmhafteii aimpiaehe des 
(gcnii.) f Inetet die Bprachiiisel Gottschee» wo in def ttedt nnd der näehsten 
Umgebung (wol nnter fremdem einfinss) altes f vielfach schon stimmlos ge- 
sprochen Avinl (fanUr fenster), während sonst iiocli iihcmll das v bewahrt 
ist {va)if<tr). Derselbe gegensatz zwischeu städtischem f und bäurischem v 
herscht in der nordungarischeu Sprachinsel Kremnitz. 

^) Allerdings könnten hier auch satzphonetische formen von einfluss 
gewesen sein. Sicher liegt eine solche dem Eweifellos alten flebi (mhd. 
i^teUe) SU gnuide. Vgl. die Terhlltnisse ün nrseriaehen: <Zr tiogr der 
finger, mit stimmhaftem v, anlautend fvivgr mit stimmlosen elngang, dffu 
iint fiugr da sind finger, mit stimmlosen f nach stimmlosem consonanten; 
wolf wolf, dagegen v ohihJcJce Wolfseck, 9» v olv etu' g^hh'hn den wolf habe 
ich gesehen (Silbentrennung wol-veni). Was den auslaut anbelangt, so ist 
zu bemerken, dass das zarzerische zu den ma. gehört, die das mhd. aus- 
lantgeeeta noch £ut in ToUem nmfange bewahrt haben. 
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l)etracht ziehen, dass es gerade diesslben bedingangen sind, 
nnter denen andh genn. h heute alsp (pp) erseheint Hier trat 
eine gemm yerschärfang ein, die Substitution erfolgte durch 
den stimmlosen (nicht geminierten!) yerschlusslant (vgl. die urk. 
Schreibung Lkipim Leoben 904), der sich dann regelmftssig zu 
w bez. 5 weiter entmckelte. Zur gemination kam es allerdings 
nicht: die periode der westgerm. consonantendehnung war ja 
schon Yorftber, und auss^em war das fremde h stimmhaft. 

Die qualit&t des v scheint labiodental gewesen zu sein, wie 
sie es noch heute in den oben citierten Sprachinseln ist (vgL 
Braune^ Ahd. gr.^ § 137). Die urk. Schreibung vänve, chunftich 
(13. jh.) scheint dies zu bestätigen. 

3) w. Germ, w wurde bis ins 13. jh. hinein als unsilbi- 
sches u gesproclien. 

Eine Substitution war hier von selten des wiudischen 
nicht nötig, da dieses qualitativ denselben laut besass (noch 
heutzutage erscheint ja slaw. im windischen als m). Die 
heutige ausspräche w für die ältere periode anzunehmen, ist 
ganz unmöglich. Unter dieser Voraussetzung wäre ohne zweifei 
im deutschen w für das fremde h, im \Nind. umgekehrt b für 
deutsches w substituiert worden, wie dies ja gegenwärtig tat- 
sächlicli geschieht. 

Zu ende des 13. jh.'s scheint germ. tv schon die heutige 
ausspräche gehabt zu haben. Um diese zeit beginnt es in den 
Urkunden mit inlautendem b (das, wie aus den oben angeführten 
beispielen wie äribai9 etc. hervorgeht, schon etwa anderthalb 
jahrhunderte zuvor den gegenwärtigen lautwert bekommen 
hatte) verwechselt zu werden. Vgl. Weinliold, Bair. gr. § 121: 
und§l<^. Belege aus Kärntner Urkunden: ebichleich 1291, 
piderwe 1209, SMmwerch (Stubenberg), Judentourkeh (Juden- 
burg) 1351. 

Sogar im anlaut wird von diesem jh. an Öfter h ßir w 
geschrieben. Daraus geht nicht etwa hervor, dass dieser h 
geschriebene laut als stimmhafter verschlusslaut gesproch^ 
wurde, sondern den Schreibern standen eben zwei gleichwertige 
zeichen fOr ein< und denselben laut (ma.10) zur Verfügung. 
Daher nebeneinander weiwer und heiber, Dass h fiac w im 
anlaut verhältnismässig seltener erscheint als im inlaut, ist 
natürlich dem umstände zuzuschreiben, dass dieser buchstabe 
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— sicherlich nach nach fremdem (schwäb. md.) mnster — auch 
f&r anlautendes bajuw. p (= *b) gebraucht wurde. Bass dieses 
zeichen aber dennoich, ohne dass man sich deshalb gerade yiel 
sei upel machte» fttr anl. w verwendet werden konnte, ist vor 
allem dem einfluss der Orthographie und ausspräche des lateins 
zuzuschreiben. Das lat anlautende h (und selbstverständlich 
auch das Inlautende) wurde auf bair.-Ssterr. sprachboden, seit- 
dem hier ein w überhaupt existierte» vor vocalen ohne zweifei 
als w gesprochen. Dies beweist vor allem die (wol über das 
gesammte bair.-österr. Sprachgebiet verbreitete) ausspräche des 
b als tv in lat. personennamen wie wenedikht Benedikt, tvar- 
wara l^arbara, smasikin Sebastian, etc. An eine directe Sub- 
stitution für rom. h ist in solchen fällen natürlich nicht zu 
denken. Diese Wörter entstammen ja alle der lat. gelehrten- 
si)rache. In Kärnten wird von einheimischen lateinsprechern 
(zumal der älteren geistliclikeit) noch heute ziemlich regel- 
mässig- wnvQ (hiho), üu i (uhi), tcene (bcnc), itvi (ihi) u.s.w. ge- 
sprochen.') Vor consonanten dagegen erscheint im anlaut 
prewis (hrevis\ plandUsia {blanditid). Daher auch z. b. ma. 
.jilpse Blasius. 2) 

Die frage, wie sich hier im Süden, bei den steten be- 
ziehnngen zu Italien, diese ausspräche überhaupt [festsetzen 
konnte, ist nicht schwer zu beantworten, w ist ja der natür- 
lichste ersatzlaut für fremdes h, den unsere mundarten besitzen. 
Ein ponus (= bonus) würde sich im vergleich zur ausspräche 
der Italiener seltsam genug ausgenommen haben, und dass die 
grosse masse der deutschen lateinsprecher wirklich stimm- 
haftes h gesprochen haben soll, ist wol so ziemlich aus- 
geschlossen. Anlautendes wl, wr war dagegen eine der ma. 
nicht geläufige consonantenverbindung. 

Die beispiele, in denen gegenwärtig f für fremdes h er- 



1) Vgl. doBii die latisisiereode schreibimg des oitsiuuneiis 'BenesiraitiV 

ma. weane siniQts, d. i. Wenig-Sirnitz. 'Wenig* hat hier die bedentang Ton 
'klein', wie denn z. b. auch das heutige 'Elein'-St. Veit mk. 'Wenig-' ge- 
nannt wird, vgl. besonders BWb. 2, 922. 

2) In den uachbarländern scheint heute wol überall das lat. h auch 
vor vocalüu und im inlaut &i» stimmloser verscliluflslaut gesprocheu zu 
irerdea; nur Dentach-Sadtirol soll, ide mir mitgeteilt wnxde» mit EXraten 
ttbeieinätimmen. 
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Bchemt, müssen natürlich sämmtlich zu einer zeit entlehnt 
worden sein, da 6 noch als yerschlnsslaut gesprochen wnrde 
und einheimisches stimmhaftes v als nAchstliegender sabstita- 
tionslant erschien. Wenn namen solcher orte, die in heute 
wind. Sprachgebiete liegen, asnm teil w (gesdniehen h) f&r 
slow, h haben, so erklärt sich dies jedes&Ils daraus, dass sie 
entweder erst später eine deutsche form erhielten oder dass 
die slowenische namensform immer dnen gewissermassen com- 
gierenden dnflnss ansftbte^ bez. die alte dentsche bezeichnnng 
ganz Terdrftngte.0 

Was die Wörter mit anlautendem p für fremdes h anbelangt, 
so sind sie^ soweit sie nicht schon in vorahd. zeit entlehnt wurden, 
als ^mittelbare' entlehnungen zu betrachten (s. einleitung). 

Der natürliche substitutionslant ffir fremdes v ist heute w 
(vgl. äktwantey Wenn es nun auch Hßdtrv, fädium n.aw. 
heisst, so handelt es sich hier nicht um directen ersatz. Diese 
zweifellos jungen lehnwörter entstamnien offenbar der spräche 
der gebildeten, in welcher für lat. v fi-äher allgemein die 
traditionelle' (besser: 'historisch entwickelte') ausspräche f 
üblich war. Anders verhält es sich hingegen mit dem v älterer 
lehnwörter. Dieses hat sich natuilich wie heimisches *v ganz 
lautgesetzlich zu / entwickelt. 

B. Zahnlaute. 

§ 103. Germ, t 

1) < in den verbindnngen ir, ft, st, ht: trötn treten, 
air eiter, lautr lauter, piUr bitter, tsiUrv zittern; — höfln heften, 
möstn mästen, U9xt licht 

2) f > fe: a) im anlaut: tsa'it zeit, tsaun zäun, iscmhn zeihen, 
tsiiä zwei, tsicirvzmm, tswlslz\\\%^^\ (gabelförmiger ast), tswökx 
zweck, ^676- //l7;Z Zwickel; — b) inlautend nach w, l, r: pfl^ntsa 
pflanze, pföfrmints pfeffermünze, hhrgnts kränz, sglts salz, holts 
holz, ^möltsn schmelzen, herts herz, swgrts schwarz, furts furz, 
scrtsn 'scherzen', springen, rennen; — c) in der gemination: 
ägts schätz, rgts ul ratte, löts schlecht (mhd. letjse)^ (löts m. 

Die heutige deutsche namensform für wind. Buiäa ist (um ein bei- 
Bpiel hiefür aonflUiraii) WuM UrkimdUch heisit der ort iber FiuM, 
VeuekeS, dem lanliflrflfletilieh em modenne fcahi entspiielie. 
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hoä&L (mild. vlet0e)f Hots niederes, seichtes sehaff (zn 'stutzen^ 
isuta sauglappen (mlid. euted^ ygL 'zitze*), Struia wecken (zn 
ahd. siredan anfvrallen, vgl anch 'strotzen', 'stmdeL'), Sniis m. 
spalte, Wallach (zu 'schneiden'), trutsn hartnäckig begehren 
(mhd. tnUgen}, ^It^ glänzen {toM,glU0en), Aoim heizen, wöis» 
wetzen, rats» reizen, fmiisn yennissen {^mmm)j piisn, pitsln 
stechen, prickeln (zn 'beissen', dazu pits^ piUU jähzornig, 
rasch auffahrend). 

3) / > 5 (für *ss) nach vocalen: »j(J5 mass, sus schuss, gas 
geiss, häs lieiss, smis knallfaden bei der peitsche (zu smceisn 
schmeissen, werfen), sprlsl leitersprosse (mhd. spräzzeV), itrgsn 
Strasse, tcQsr wasser, ridsl rüssel (mhd. riiezel). Nebeneinander 
stehen, mit etwas differenzierter bedeutung, j^äsn und jpate» 
beizen (dazu päs, pats beize). 

Ausgefallen ist das s in einigen liexionsformen von midsn 
müssen, iQm lassen, s. § 175. 177,5. 

§ 104. Germ, d 

Germ. d> t bez. tt (vgl. § 1-4): anlautend: togi^^^ tost tor, 
t<)lpel (vgl. Kluge, Wb. unter thor^). Im gef^ensatz zur Schrift- 
sprache haben anlautendes t wie im mhd.: tunst dunst, tgmpf 
dampf, tgm dämm, tum dumm, tuft duft, tougln dengeln, tuvkhl 
dunkel, tQlm dohle (mhd. tähe), tuttr dotter (gew. tuttdräle, ahd. 
tutarei), tüM 'dusel', eine art fieber, schwinde!. — Inlautend, 
auslautend: puftn bütte, stritte strittig, gritta der von beiden 
beinen gebildete winkel, grittr m. kreuzgestell (zu mhd. griten 
grätschen), .v///^« schütten, (7M'?Yfr gewitter, 'tratte', Vieh- 
trift (mhd. tnitr), tsidtr zieter, deichsei, Icsötn gesotten, gcltn 
gelten, girtl gürtel, pröt brett, jnät breit, j^öt böte, fgrt fahrt, 
kh(>U kalt. — Ürspr. geminata: mittr mittler, hittn hätte, tutta 
brustwarze (mhd. tutte), wötn wetten, tsöfn verstrenen (mhd. 
eetten), rötn retten, sötn qjOBik (mhd, schotte). 

Mit *(ld ist *])J) zusammengefallen: ämiitn schmiede (mhd. 
mitte), l^in latte, äpötn spotten (s. Kluge, Wh.). 

Eine gewisse Schwierigkeit bietet die gmppe *nd (für 
ahd. nt). Es entspricht ihr heute in den meisten fällen nt, in 
einigen nd (dieselbe doppelheit herscht auch in der Imster 
ma., vgl. Schatz s. 87 f.). Wie bereits oben § 13 bemerkt wurde, 
erscheint im aaslaut nach n und in der Stellung zwischen n + » 
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die dentale verschlusslenis stets als fortis. Demnach sind fälle 
meplini blind, sgnt sand, ksunt gesund ; untn unten, Mntn liinten, 
,j>f»<» schinden, tsinin zünden, linin linde, von einer vergleichen* 
den Zusammenstellung als selbstverständlich auszuschliessen. 

1) nd erscheint vor vocal oder liquida in tv^dln wandeln 
(bei der messe), tändln 'tändeln', trödeln (dazu tandlr irMeT\ 
h^ln handeln (vgL dag. wind, hantöu handel), frtäandln (stadt- 
spr. frSandln) verunstalten (zu 'schände^ m. schale, rinde 
(zu schinden), auch schindel (lat semdiäa; letzteres heisst in 
der stadtspr. imÜ), noundr wunder (bes. häufig in Zusammen- 
setzungen (wie wundr-sdtn, -hmc, '■Ml^ u.8lw. wunderselten, 
-lieh, -klarX plundr hahsdigkeiten, plunder {imipUndrtt tiber- 
siedeln), psundr besonder, hundrt hundert, l^ndraS IfiadUch, 
taniälmdr Deutschländer, wi^rv wandern, frSwendr yerschwen- 
der (dag. äwenir roder), smdr sOnder, sindw sündigen, JsStmdur 
'Ständer, pätende' beständig, itantbt stünde (dag. iUmkie Ständ- 
chen), onismdin entzflndung, iigat-, ans-, cemwendi not-, aus-, 
inwendig, anedgxtsk einundachtzig, itmidim nTnimjnm (hltfiscfa 
m»Hm). — Neben Jüiamtnr (ESnittter) hört man zuweilen 
auch hkamr mit sehwund des vorauszusetzenden d (vgl. mhd. 
KämdenoBre, Kärndcere). — In windsS windisch, dürfte das d 
wol auf */> zurückgehen (vgl. ahd. Winida pl.). 

2) nt haben alle übrigen fälle: plinir blinder, ^j/m^^* 
l)linde, ksintr gesünder, Isintsste gesündeste, Igkritr lachend, 
niiisnir reissend, (iantr ehe (analogiebildung nach erstarilen par- 
ticipialfonnen auf -r oder secundärer comparativ);jpen^r bänder, 
Unir länder, prentr brände; phitr binder, sintr schinder; hantle 
liändchen, hmtle hündchen; waniln 'wändein', in die wand 
kegeln, tsinthi ^ zmiddii, mit feuer spielen, ();)j)ra«Y?r 'abbränd- 
1er', ein dui'ch brand geschädigter, pranirle 'brandvogel', rot- 
kelchen; hantliv handhabe beim pflüg; Äow^e bitter (ahd. hantag; 
dazu hant m., hantn f. bitterkeit, groll), graute verdriesslich 
{(jrani m. Unwille, vgl. BWb. 1, 1003), 5(>w^e sandig, M?m/c' windig, 
frcHhüla freundlich, santla scljändlich, saulenidt mit schwach 
entwickeltem hinterteil {lentn), pentw bändigen. Ferner tmfr 
unter, /rm^r hinter (zui'ück), w?<«frmunter, ?<"m/r winter, isunir 
Zunder; fremdwörter: rngntl mantel, hmir etwas böswilliges 
(mhd. htnder), kantrle Wandschrank (vgl. § 117, l,a). Vgl. noch 
äwintl Schwindel, taumel, dag. iwindl betrug. 
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Die grosse masse der beispiele mit nt scheint wol dafür 
zu sprechen, dass wir nt im allgemeinen als die lautgesetzliche 

entsprechung des germ. nd in unserer ma. zu betracliteii haben. 
Es ist indes zu beachten, dass die überwiegende mehrzahl der 
fälle mit nd an und tür sich oder wenigstens der bedeutung 
nach isoliert ist, während den mit 7it fast ausnalimslos aus- 
lautende formen oder formen auf -ntn zui' seite stehen. Es 
würde daher nahe liegen anzunehmen, die fortis sei von diesen 
auf die inlautenden formen übertragen worden. Wie kommt 
es aber, dass dieselbe Verallgemeinerung sich nicht auch bei 
nd aus *np vollzogen hat? (vgl. dazu den folgenden paragr.). 
Andererseils Lst es wider kaum möglich, das d in allen fällen 
auf fremden einfluss zurückzuführen. Wir werden wol damit 
rechnen müssen, dass ahd. nt sich wenigstens facultativ zu 7id 
entwickeln konnte, zumal vor r und l. tvintr, 7minter haben 
ursprüngliche e'^niinata. Auch für tsunfr (vgl. ahd. zuyifra)^ 
untr, hintr könnte man sie eventuell annehmen. Bei den beiden 
letzteren könnte sie sich in den flectierten und abgeleiteten 
formen entwickelt haben. 0 

§ 105. Germ. p. 

1) ]) > d. Anlautend: der der, drößi drei, dgvJcx dank, 
drum trumni, stück, dit) ding, dln dünn, drämn drehen, dremhl 
stück holz (ahd. dremil). — In- und auslautend: iQdti bohle, 
laden, §Qdn schaden, nldr nieder, ftiddr fuder, mgdr mähder, 
§ödr Schotter (vgl, Schatz § 69, anm.), Stpdl stadel, flQdn fladen, 
ödl edel, smüdln herumschmieren, beschmutzen (zu 'schmutz', 
WZ. *smtt])-] dazu hsmaudUx uiu'einliche Speiseüberreste), flödr 
flügel eines mühlrads (vgl. mhd. vlöder gerinne), gndr ander; 
vgl. auch pfmde voll finnen (mhd. phindec neben pfitmec), tvinde 
wütend, toll {ysi\\^, windec neben winnec)] — liod lied, pgd bad, 
rpd rad, ks(md gescheit (mhd. gescMdß\ schäd scheide, iQd iL 
lade, tgad tod (aber tgat tot) u.s.w. 

2) p > t. Wortanlautendes t erscheint für zu erwarten- 
des d in docht, ighnt ton, tausnt tausend, tceitä deutsch, 
tgndr donner, tmJchn tunken, trauwa traube (sämmtliche schon 
mhd. mit t); UsÜ distel, tQom tosen Ql9i^ getöse), tarn pL 

*) Neben dem häufigen Ortsnamen hffrt Hart (waid) steht auffallendes 
hardökx Hardegg. 

Bdtti^ fur gescMdite dar deirtidm ipndM. XXVUI. 9 
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nadelholzzwei^e (mM.dehsen; dag. godaks n. dickicht, gestrüpp), 
terfn dürfen, täse fügsam, ruhig (mhd. dwsec; hielier gehört 
auch das etymologiscli dunkle tristn liolzschicht, etc.; die mehr- 
zahl der übrigen nia. hat d im anlaut, vgl. KWb. s. 71. BWb. 
1, 676). P"remdwr>rter: tats abgäbe (it. dazio), täurv dauern 
(durare), iaufa daube, ioxtl dachtel. iöhdnt dechant, Uxtn 
'dichten', ausdenken, tosn dose, toppli doppelt, fntsnt dutzend, 
Min dudeln, (iüdlsQlx dudelsack), tahnf federbett (öech. 
duchna), t^lkv pl. eine speise (art grütze, cech. vdolek; vgl. 
BWb. 1, 505), Ukhgtn (neben ddkhgtn) dukaten, tiäpdiir» dis- 
putieren, ti§kdrin) discurieren, tesnter deserteur. 

Dagegen ddhl ht dialekt, dikhilru dictieren, dätdm (dätum) 
datnm, dekha deka, deismr december, dokhtr doctor, diidnumt 
diamant, druisln eine weiche masse hin und herrollen, ihr eine 
wurstähnliche gestalt geben (it. duruseolare, Körting no. 9620), 
ddmd Daniel, u.a. Die Ortsnamen wind, herkunft haben ihr 
anlautendes d in der regel hewahrt: dedldx Dellach, d^aivr 
Debar, d^Z^wtöe' Dolientschig, n.&w. Doch vgl. iöäli» Tösch- 
ling (mnd. düSntSi\ tr^ Drau, t^Uix Damtschach (wind. 
ägma^k^id)^ Wumx Ddbriach (^ddbr^ax). Wenn wir die er- 
IdSmng von Behaghel und Schatz (ImBter ma. & 90) fflr unsere 
ma. brauchbar machen wollett, so mfissen wir annehmen, dass 
auch hier einmal das gesetz yon der satzanlautenden fortis 
gegolten habe. 

Fortis erscheint femer im auslaut nach sonorconsonaaten 
und in der Stellung zwischen n + »: hiU schuld — $ulä4 
schuldig (der pl. Mtn neben SMi/^ ist analogisch); ißtU wild 
— wüää wilde, goU gold — gülden golden, frgolän vergolden; 
pilt bild — piUr bilder (pu^ldn ausbilden); rint rind — pL 
Hndr\ Wwni Idnd — pl. lihmdr; tsgnt zahn (ahd. eand) — 
tsandle zähnlein; Mwint geschwind — kswindr geschwinder; 
frkhintn verkünden — frkhindw verkündigen; funt fund, fintn 
finden — finde findig, findlkhini liiulelkind; lintn mehl rösten 
(der sterts wird gluntn\ zu lint bez. linda 'linde', ungesalzen; 
wert wert m., wert adj. (nur prädicativ); hert herd; fürt fort; 
gdpurt geburt — gopirde gebürtig (vgl. got. gahaw])s). Vgl. 
auch scßit (ahd. std; dagegen drmdr, drsceidr seither. Wir 
haben es hier wie etwa bei wökx weg, mit einer erstarrten 
auslautsform zu tun). 
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Anm. gfduU gedoUl (ahd. -2^ dun ff9dutän gedidden, g9äiddi ge- 
duldig, ist sicher entlehnt. Ebenso wird geldr gelder, der pl. zu gdt (abd. 

(ßlt), schriftdeutschem einfluss zuzuschreiben sein. Auffallend ist der Wechsel 
von t und d in /Vp/rVeit — sgokx fceidr St. Veiter, frvidl (e'ig. dem. zu 
Veit, aber in der bedeutung 'schlechtes taschenmesser'; vgl. BWb. 1. »)92). 

Zu fortis wird die lenis scliliesslicli im auslaut sc]n\acli- 
toniger Silben: hem9t \\emd, m(mdt moi\?it (ci\\± mänod, vgl. zarz. 
m^unade). Das t ist hier fest geworden: pl. hemtr, m^ndtr. 
Hierher gehören auch die höfischen kurzformea auf -»t neben 
altem -9äa, s. § 82. Vgl. femer die Ortsnamen pu9grat Pur- 
grad iyiiskL puiihra^ pregrat Prägrad (wmd.|>r^aci).i) 

3) Geschwunden ist *p nach r in pu/rw bflrde, Sht erde, 
(merkwürdig ertöpfi erdapfel, kartoffel), to^im werden (in allen 
formen: % w» ich werde, fmr9t 'wttrde-te', worv ge-worden). 
YgL auch das lehnwort pmt« Ordnung, {^mtla ordentlich). 
Nach l in pfUt, fyHn falte (*j wie in got fälpan)^ p^Ustr in 
bfilde, eig. gen. zu pfU bald (zu -tr vgl. § 143, anm.). Nach 
m in frm fremd. Der Schwund kam ursprfinglidi wol nur den 
inlautenden formen zu, von diesen scheint er auch auf den 
auslaut übertragen worden zu sein. 

Anm. In fäUeUi wo das r yor d durch diagimilatiott beseitigt wurde, 
ist das d geblieben. i)ie beispiele s. § 82, a. 

Anlautendes ]>w ist zu tsw geworden: iswerx- zwerch-, 
tswwgv zwingen. Zu wöhl (ahd. dwehila) vgl. § 34. Ebenso 
dw: fswergl zwergf. Slow, du erscheint als täw in t^wgrtsn 
Tschwarzen (ortsu., "^duortse iiöHeiii). 

§ 106. Germ, s {ss). 

1) 5 > 5: scei sie, sgt satt, sggv sagen, sgl saal; — (msn 
eisen, räsn reisen, loiisa leise, grausn gi'ausen, linsa linse, fridsn 
frieren, frli»sn verlieren, lösn losen, horchen, iv()sn wasen, rasen; 
— gr{)s gi-d.^, laus\?iw&^ cm eis, gans, Äp^6* hals; — ssy^s: 
mos messe, gtvis gewiss, rös ross, khrös kresse, piksn, püsln 
^bussen', küssen, mös-iv messing. 

2) 8> ä: a) anlautend vor consonanten: iUssn schliessen, 



^) Das a scheint hier nicht durch abschwächunj^ aus ♦p entstanden 
zu sein, es wird vielmehr umlaut vorliegen. Die wind. Ortsnamen sind in 
der regel in der locativform übemonunen worden. Wind. loc. u pre-t 
pwkrade, *pred-, podgrOdl 
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imfi schmal, Snand 1 schneide, mat, Swpgr schwager, äiög steg, 
Sp^t spät, skrnwts m. düte 0t 9camuBgo)j skapaUr scapiüier. 

b) Inlautend in der verbindnng sp nnd sh: lu§prw lispeln, 
hhnoSpa knospe, hgspl liaspel, r{)^2^ln raspeln, khrispm die Wäsche 
beim ausschwemmen Knf steine sdilagen (zn mlKLMfMn krfta- 
seln?), wiSpam heabaum (mhd. tctö&oum), reSpekht respect, 
phtsirn explicieren, khgUperg Kaisberg ('Kalbsberg', urk. 
Chalbersherg), drggUjierg Drageisberg, teshUperg Techeisberg 

< s < ts, wind, iohöltsa), praunsperg Braimsberg; — muäkl 
muskel, kruskl (s. § 31, a), piskötn biscuit (itbrnotto, vgl. Kluge, 
Wb. unter lishdt), 7ni.'i/:j(ants misculanz. 

Vor t dagegen erscheint inlautend 5: Igst last, glustn ge- 
lüsten, hmtn 1ms ten, rgstn rasten. Nur wenn in folge der 
Silbentrennung inl. 5^ in den anlaut einer haupttonigen oder 
mit staikem nebenton versehenen silbe zu stehen kommt, wird 
es zu st: khastraun kastraun (kha-straun), khristof Christoph 
{([aig.khristl Cliristian), »ii>67r()w/5ii monstranze; — restratsi^n re- 
stauration (restaurant), kligyistantinopl Konstantinopel (dagegen 
Mn5/ir» klystieren, jiistoln ]>istole, _?)a^/ä^? bastard, doch instddüi 
institut, instrament miitrumQui);^) — lwiusfprfIje[nsö.orf (Icein- 
stgrf), hgUtgrf Ingelsdorf, pridflstQrf Brief elsdurf, pödnstnrf 
Bodensdorf, Rabensdorf. Fremdwörter sind manesba, 

nmleUra etwas breiartiges, mischmafich {it miii^e8tra\woäteW.jiel 
(eig. 'Sebastian', wind, böstii). 

c) Nach r: pfirikx pfirsich, feria f erse^ hiri hirse (gleich- 
lantend mit Mri hirseh, mit niapr. rg), fitit fOrst, wit erst» 
dura dorst, geräin gerste, harsdii gefrorener schnee (zn 
mhd. haratm hart werden), undrit änderst» hkUrSa zurück (mhd. 
hmäer sieh), Upria anfw&rts» dr&her hin (mhd. i(ber suX), uria, 
uräl Ursula. 

Dagegen nicht in der flezion: an gnäm ein anderes» wqs 
pmndrs was besonderes, kmirst, Uifwrst zn unterste zu oberst, 
f^rsi führst, vgl. anch frlwrsi verlost, kfmrsi das gefrieren, 

*) Die stadteprache hat einerseits »nÜcmts, tiUftruAAir, itäimkM, khgn^ 

iiant. kJwnUriMrn, reStituisifm, diStunts, subStants, augtiStm, andererseits 
arestant, ministr^t, posiidm, kfiastri^m, sistidrn, %ustit8, prot^statit, ab- 
strakht, abstinenUlr, khastroln (kastrol, kasserole). Daraus geht hervor, 
das» bei jüngeren lat. fremd Wörtern das hi im allgemeiueu auf den anlaut 
des Stammwortes beschränkt ist 
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frostbeule, mit secundärem r nach analogie der verbalformen. 
fenl T6r% ist fremdwort Zu fnßsr mdrser, & § 114. 

§ 107. i ans germ. ik n. &. 
Genn. ^> S: iQlm 8G]ial>6n, Src^ sdirecken, tiS tisch, 
/rtiF frisch, (x^ asche, flasche^ fotifit wisdien (dazn c2n0i^ 
ditfffito erwischen), dr^aü drossel (vgL ahd. drösea\ flsSn flösse^ 
flfigel (ygLBWb. 1,798; zn M,pennula8,fhmin,JM,t^il,Zi7t^, 
/2aMWf»2,802,69, wenn hier dem sc gegenüber dem geläufigen 
eß der glosse eine bedeatang zukommt). 

Während sich hs sonst regelmässig zn ks entwickelte (vgl. 

§ 118,2), ist es in folgenden fällen wol durch nietaihese über 
sk zu S geworden: Ueiän leuchse (mhd. liulise vol. Jvlu<ze, W'b. 
unter leuchse), was wacker, scharf (a u ädr nunt^ ein tüchtiger, 
schneidiger mensch; in anderen ma. kommt auch uaks vor, vgl. 
KWb. s. 248; es entspricht mM.wahs, wehse zu 'wachsen',') 
das frühzeitig mit wass, tvesse zu 'wetzen' vermischt worden 
zu sein scheint. Vgl. dazu den Ortsnamen ma. wäsmperg 
Wachsenberg, urk. Wessenberch)^ dräslp(kc (ortsn.) Draschel- 
bach (urk. BrehsiVpach). 

Urspr. IQ wurde zu s in rceisn reuse {*rüsjön'\ s. Kluge, Wb. 
miter reuse, Schatz s. 108). Dazu vgl. bei Krassnig s,2,7 gü 
wolkenbmch (mhd. güsse für ^gw{8]ja), 

§ m ts. 

In diesem zusammenhange will ich auch die oft schwer 
deutbaren f&lle anführen, in welchen die affricata U erscheint. 

1) Anlautendes haben schöpf, dachrorsprang, t^ppl 
büsdiel (vgl. dag. n5. Sippl), tMppln bei den haaren packen, 
zapfen, Stöpsel (vglmhd.^op), töoiipm niedergeschlagen, 
kränklich sein, iiaup9i mit wirrem haar, krftnklieh aussehend 
(vgl. KWb. tsdutup dichter büschel von haaren, federn)^ Uvttnt 
sich TOT lachen schütteln, ^jfti^ bauchige schnapsflasche, tSld9U 
kleines kind, tiädra, Ueära kleine hölzerne tabakspfeife mit nie- 
derem bauchigem köpf und engem röhrchen, auch verächtlich für 
*mund', tsödr wirres haar, tsoppl tölpel, tsgtrv prasseln, brodeln, 

0 Naeh Sieren ist voodutn eine -iibo-ableitiuig ni vaadm, gnmdt 
^-waMuh. Die tiedentang <«a«ker' wHide wol dasu stinuneo. 
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iSwerkUi taumeln, timä, tSwke, fem. UanJca dumme person, tüMn 
bamnelnd diihergdieii, ti^2<ir»klimii (za 'schelle'), Ueppm rassehi 
(BWb. % 354 sekeliem, «cft^ß(>ent), <$p|prtf schallen, Idappem (zu 
mhd. sekaSbcBre laut schaUend?^ Ü^inäim klingen, klirren (intarj. 
^i^tiim), Uerfin klappern (von schlecht angebrachten schuhen), 
Uerfi schlechter schnh (BWb. 2, 464 scAeifebi), tiFaiulfii, frtSandirw 
vertändeln, iH9lm, tSia'liln schielen (mhd. sdnee schief), pbtSaplrw 
sich davon machen, tiriap, tMfpr tölpel, Urfopa scherbe (inter j. 
tiirapy wenn etwas hinnnterfäUt und zerbricht^ vgl anch wind. 
Ur^pua Scherbe), tSän» sich langsam herombewegen, tifüre; iSQr4, 
fem- t^^ra läppische person, tiff^a vnlva (in derselben bedeatnng 
Uumpra, vgl. BWb. 2, 420 adummel, sehnmpel, mhd. stumpfe 
bnhleritt, s. Elnge, Wb. unter sehimpf), isafiiü rockzipfel, etwas 
wegstehendes (BWb. 2,518 sMsfiUu^ fOr *sehlagfitHch). 

In einzelnen fällen wird sidi das t wol dnrch saadhi er- 
klären, z. b. tu9t seldrn > tu9t-tSelärv, oder t-sumpra die ^. > 
isumpra. Zum teil sind es lautmalende bildungen. Auffallend 
ist es, dass eine ganze Wortsippe mit is anlautet. Die ersten 
fünf beispiele gehören jedesfalls ein und derselben wurzel an. 
Die folgenden beispiele von tsuttrn bis einschliesslich tswcrkln 
sind insofern bemerkenswert, als sie eine aulfällige berührung 
mit Wörtern zeigen, die mit h bez. hv anlauten. Neben tsuttrv 
steht khuttru 'sich den bauch voll lachen' (Schmeller hat da- 
neben kudern, auch in der bedeutung 'bauschen'). Ich habe 
dieses oben § 98 zu got. qijms gestellt, welches urspr. wol 
'Schlund', 'Öffnung überhaupt' bezeichnet haben wird. Li der 
Ijedeutung 'innerer teil des Schlundes' begegnet es im eng- 
lischen: ne. cud, quid, ags. cudu, vgl. Kluge, Wb.^ unter köder\ 
air. hcl < indog. (feflo- heisst 'mund, lippe' (Ötreitberg, Ur- 
germ. gr. § 125, 4, a); dazu got. qi])an 'den mund auf tun', 
sprechen; vgl. auch nhd. maulend) Uödra mund (KWb. s. 215 
tsdieadrweit 'ganz offen') und tSuttra bauchige flasche,^) 
würden der bedeutung nach wol dazu stimmen. Auch tMaU 
Hesse sich damit vereinigen. Zur bedeutungsentwicklung vgl 

*) Dazu sind jedenfalls zu stellen ahd. qiuti ralva, qno<Jcn feraina; 
nhd. koder unterkinn, kröpf, kuiteln ausweiden, futkuten vulva. Sehr wahr- 
sohdiilieh gehOrt «och koi ahd. gu&t 'ezereminta' hierhor. Ma. MMtän 
BduoilelBte, lende^ steht der bedentmig 'Tiiha* recht nahe. 

*) Dodi TgL dow. dwtorc^ ihtara (whid. Mm) feUiUwdie. 
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ma. w^mpm (mhd. wamhe) bauch, verächtl. kind. Ma. Uödr 
entspricht im slowenischen entlehntes koder, dazu schles. kudeln 
verworrene haare (eig. gedärme?). Neben UQppl steht höfisches 
khicgppl. Als etttsprechung zu unserem Uwe^Mn, tiptm hat 
das DWb. qtiergeln, quattern. Zu tsaup vgl. nhd. kaupe feder- 
büschel (Kluge unter hqpf). Es läge auch nahe, khopf kop^ 
und täapf schöpf, oberes ende (auch köpf, s. KWb.) zusammen- 
zustellen, wenn jenes nicht lehnwort wäre. Sollte dem t^w) 
ein indog. ag' zu gründe liegen oder sind dies (was mich wenig 
wahrscheinlich dflnkt) nur znfftUige berührongen? Vgl nbri- 
gens auch den Wechsel von iw—hw (awehle^guehk), 

Jjk fremdw5rtem erscheint anlautendes U für fremdes s, is 
vor Gonsonanten nnd {i\ ti, z.b. iSmerkl schmutz (wind, «mrftl 
rotz), tSmgdka weiche, halbgedriickte bime (wind, tsmghjfa weidie 
masscykot, tiSasiahäher(wind.iii^(Q, ^^^hugweilig schwätzen 
(it daneiare schwätzen, scherzen), n. a. m. 

2) In- und auslautend tä. Nach Wintelers regel (Beitr. 
14, 455 tt) ans guttural + ts (durch Umstellung > tik 
bez. tS) lässt sich tä erklären in rutSn rutschen ( W. ^ruckeasen), 
ratS» plaudern (zu ahd. raskegManj vgl auch ma. regln schwä- 
tzen), ta^ln mit der flache band widerholt sanft schlagen, 
teiin ohrfeige, teiS m. beschädigung (vgl. ghUHtkln prügeln, taux 
interj. des Schlages, bes. einer ohrfeige; KWb. 8.49 tgehn knallen), 
fraUln häufig fragen (meist ausfraUln neugierige fi'agen stellen), 
gratsn knii-schen (vgl. niisyrägl nusshäher, KWb. s. 120 (jrcuiyezn 
ein geschrei erheben), yrantsn knistern, kiürschen (KA\'b. s. 121 
grgngge dürrer ast), hatsn knieweich einliergehen {*h(eke£en, 
d.i. mit hakenförmig- gekrümmten füssen ^ehen), hatän hätscheln, 
zärteln (zu 'hegen J, turtsn zusammenstossen (zu mhd. tiirc 
schwankende bewegung), tcatm maulschelle (zu mlid. wagen, 
ma. ivokJdn wackeln), poi^e saubär (BWb. 1, 312, botschl bock,^ 
Schweiz, hoisch widder, zu mlid. bocicezen), pgts flachsklopf er, 
filzschuh, pgts interj. des klatschens. plumpsens, pgtsn klat.schen 
(vgl. KWb. pgggn knicken, zerdrücken), pritm hölzerne schlaf- 
stätte, schmutziges Wasser, pritsii')\[)i''\, prifsti, pritMn plätschern 
(zu m\\^.hr(hie, lüid.prügel), flitsn ausgelassenes mädel (zu fluggn, 
s. KWh. s. 99), ietd<)t knie weich, schlotternd (vgl. lamlglikdt weich 
wie lehm). Imim schaukeln {Vmckezen, eig. sich durch auf- und 
niederhocken in bewegung versetzen), pfiUän eine schnelle be- 
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wegung machen (interj. ftds, pfui§\ in derselben bedeutung 
pfukkdtsn, fukkdtsn (aiicli 'kichern'; dazu pfits ein unkraut, 
fiUdle sclilechtes mädchen, fUsepfcml pfeil), pQnUn pantschen 
(zu dem ma. weit verbreiteten stamme pank-, punk- stossen, 
schlagen, krachen lassen; die bedeutungsentwicklung wäre dann 
wie bei pritiln, das auch die bedeutung 'durcheinandergiessen* 
hat), wantS stattlich, beleibt (KWb. s.250 aufgedunsen; wo! zu 
'wange'). Der guttural hat sich noch erhalten in pfnat§k« 
neben pfnatän niesen (zu alid. fnascas^zen), puisn, dem. pitskdle 
kleines bauchiges fässchen (zu 'biegen'; doch vgl. auch § 85,2), 
tnceitskdle dem. zu mat^le Stachelbeere^ laus (s. § 85, 8; zu nihd. 
m&ehm yerstecken). 

In aBderai fällen ist die erklSrnng unsicher, phiia grosses^ 
bmtes pflaazenblatt (vgl. Eanffmann § 153, 4, c), pfloifyt auf- 
gedunsen, aufgetrieben, küSn mftdel (meist verächtlich. Im 
Lesachtid ist gitäe die gewöhnliche bezeichnung für mädel, 
vgl. DWb. 5, 869. Schweiz, id. 2, 578), frUtin Terschachem, 
hatäapaiS hagebutte (stadtspr. hetiapeti% t^rtSa kotfladen, un- 
reine wunde, flacher runder hut (zu mhd. tarische kleiner 
Schild? vgl. BWb. 1, 539 ddrkeln schmieren), pfl^aUn schlecht 
knallen, platzen, isurim m. maiskolben, fruchtzapfen der wald- 
bäume, flentsn läppen, wunde, verb. weinen (vgl. mhd. vJans, 
vlansch, KWb. s. 97 fh^ikc grosses stück von einem dinge), 
trQfits m. weinerliche person (fem. treantsa mit ts), tr^ant^n 
weinen, sich besudeln (vgl. triyisyi Speichel rinnen lassen), 
prgnt§n neben prantsa was sich beim anbrennen der speise in 
der pfanne ansetzt, mais matt (BWb. 1, 1699). — Fremdwörter 
sind fat§n windel (it. fascia), kui§n kutsche, muisk9t muskat, 
mgtsne brei, gemengsei (wind. mQismk mehlbrei, sterz), feliti9j^e 
velociped u. a. 

Ueber -ti als deminutivsnffix vgl § 85^ 3. 

Entsprechungen fremder $- und if-laute. 

§ 109. Beiutridluug wind. Zischlaute. 

1) Wind, s: a) anlautend s > ts: tsauhn Zäuchen (suhcf), 
tswätndiyrf Zwattendorf (zu su^t heilig), tswceindts Zweinitz 
i^s^iniisa). Zum st. sedlo (siedelung) gehören te^rfZwe' Zedelnig 
(hausn., wind, s^dln^k), tsedUtsd^rf Zedlitzdorf, femer die 
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scbriftnamen Zedl, Zelsachj ZelUdia(^{\XTk.Zed€lsach). — Zmuln, 
Zlappf Zlan, Zlatting bernhen auf slow, ^smolm, *slaj), *sIano, 
*skUina. Vgl. auch die namen der beiden Sprachinseln tsäre 
Zm (filow. *«0)fraX Zabre (it. bez. forlaiiisch Sauria),^) 

Anm. Oitmam«!! in wind, gegend bildea mm teil eine ansnabme, 
Tgl. Sdeim (wbid. tftHtrdi Tgl. tlow. aeküra ext). 

b) Inlautend s> s {*ss): usdx Ossiach (wind. loe. u^sajflx). 

In Urkunden wird vom 9.— 11. jh. in der regel zz, e{sz) dafür 
geschrieben, nur für slow, st erscheint häufig st\ z. b. Osze- 
u üch, Ozziach, Oziach (vom beginn des 15. jh. an regelnuissig 
Ossiach), Wztriz{e), Fustriz (ma. fmsirdts Feistritz, *bystriisa)\ 
Ozterwiz, Osterwiz (Osterwitz, *osiromisa). 

2) Wind, s sowol an- als inlautend > s: saumon (slow. 
sumeti, vgl. § 68), ^msVPr aschig {*prasike), ^iVt/s'^i Tschröschen 
(zu slow, öresnja kirsche, urk. Cherzbovm). Nur in der Ver- 
bindung st ist ä zvL $ geworden: gpsarest Gassarest {*Jcozariste, 
urk. Cosarist), grääes Grades (mit abfall des t für *gradiätej 
urk. Gradmst, Gradesfy VgL dazu nbd. Inskm aus mbd. 
hisektwm, 

3) 'WmL M> 8, anlautend vor cons. > i: fr^aan fressen 
(^briga)f I^Laas (^d. j^e) tlb.'w,; SwgncHn Sebwanein (wind. 

4) Wind. i>8 (anl. Tor cons. > $): SKtticb (wind. 
i9i9U6\ sirw9ts Simitz (wind. Hrontsd), säfn^ts Saifnitz (wind. 

idbntse\ se^pn^Selpritsch (vimä. zdprafsc), suppne (hmsn., wind. 
zi4p[n\ek), dräsiv Diasing (wind, drafin), psarudts Pusarnitz 
{*pommitsa), rgsökx Kosegg (wind, rgzuk), ihs (hausn., wind. 
lldz)', vgl. noch Zedras (wind, sodrazaud), Mies (wind. mUa). 

Anm. Jüngere deutsche formen von Ortsnamen in wind, gegend 
haben zuweilen i für slow, t 

§ 110. Deutsche s- und 6--laute im windischen. 

1) Mhd. ^ (aus */) ist durchweg durch s vertreten: basatd 
fassen, po-hlisat» befleisseu, pu»8a busse, essig, hdsa gasse, 
hrüds gross, kri98 gries» ampds ambos» floss, pösrniss besser 
(mit slow, comparatiyniffix), &498a scbHesse, pdMoi» beissen, 



>) Femer ZimiBhe, Zerbit in Xitteld^ticlilaiid. 
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rceisnt^ reissen, fäd (nia. fäsl) fässchen. Die letzten vier bei- 
spiele sind sicher junge entlehnungen. 

2) Mhd. s: a) in der Umgebung von sonoren > z: zinaij 
siimeii, zihr sicher, ztmud semmel, z^hta (ma. sextn) laugwäsche, 
Mda seide, imä krieg (mhd. soll sold), zd^a salbe, zuäk schlag, 
iudhta vervN'antschaft (mM.slahte), £max geschmsick. (mhd.stwacÄ), 
emauts schmalz, än&boif 'Schnabel', lippe, znidjiöh schnittlaach, 
ijl^fca^a schwitzen; — M^ia weise, ^ö«/w^ tausend, wr/aa: Ursache^ 
tSeug^x katarrh (mM.keUuht), r^a 'rose', blume, mözndr mesner ; 
— glas, paradÜ paradies, far^ui pf arrhaus, MiMti anis, 

Johannes, primai {-ob) Prunns (doch jfij^t ma. Jesos, 
hfiStoS Christus [ma. Iskristis, -i»], mmrJAi Marens). 

b) > iin der gemination und in der Umgebung von stimm- 
losen oonsonanten: a) *8Bi h^^^M gewiss, ht^d kresse, messe, 
pr^d presse, htswlA kfissen, slow. voi^Änii polster (mhd. wamse- 
hiisse), — ß) sp, si: äpal spiel, puSpdn buchsbanm, itfikat9 
strei(^en, pMtäb bnchstabe, }»mSt kunst, tömH dunst^ heiM» 
kosten (= prüfen), tiuSt/A lustig, hu^Stf kloster, poustr polster, 
ir^ trost^ ^ta kiste, muif^ muster, u.8.w. 

c) In jüngeren fremdwOrtem wird es yertreten: o) in voca- 
lischer Umgebung durch #: ßfita sitz, zgä sattel, ei^ld saal, zift 
saft, Mizl abort (ma. hmsl 'häuseben*), m^sl mal, narbe (ma. 
nu^sl), hänzii,Hm& {m?i.lianse\ UzIgb, r^jjifir reis (o()u^oi'), hvris- 
hduz Wirtshaus; — ß) anlautend vor consonanten durch §: sldr 
Schleier, sngld sclmalle, smirha (ma. smirw) schmiere, sriQhl 
Schnabel, sb{)li'r schwag-er; — 7) inlautend vor t und in der 
gemination durch s: stUsiar schuster, hapt geist (flüssigkeit), 
südmastr Schulmeister (dag. tSöhnastr 'zechmeister', kirchen- 
kämmerer), Udstatd vf\töim\ — jr/ä.s(//y pas^seu, sp(isf,^a5^Äspass, 
spassig, trOs zins (mdi. dntrösn 'interessen'). 

Anm. In modernen lehn Wörtern erscheint anch in vocalischer nacb- 
barschaft zuweilen s : lösepÜ9x lesebuch, tsäusaU zausen, fräs (ma. /rö«), 
{reisen, ipdjfi (ma. ipceis) Speisekammer, Umär siebener, sümrfr& sommttP- 
fdBehe, tändla (nuk sanäla) Sumiuie. 

Bei romaiL firemdwürtem irie afväta salat, säkramintiltd sackerment! 
sjfrta Sorte, ist wol dirocte entlehuung aus dem it. anzunehmen; Tgl. zakra- 
ment Sakrament, mit 2, weil dem deutschen abgeboigt AnffUlig ist iki 
(slow, ient) sanct, aus ahd. mhd. senie. 

3) Ahd. sk erscheint in einigen alten lehnwörtern noch 
als ik\ ikdrifi pl. schere, ifA;^/' bischo^ i^/* schaff, skopa schaub. 
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YgL noch dow. ihrat waldgeist (vM, aeAroQ, i%t%i schiUmg» 
ihmära Memahale (ma. Ündl), SkiHH schielen, [ikfßd schade^ 
ist wegen des ^, vgl. § 53, jedesfoUs vorahd. gemebslaw. entr 
lehnung; sonst haben lehnwdrter ans dem germ. allerdings shi 
vgl slow. sM schoss, sanm, siedet^ (wind, skadin, *Mäin) 
scheute, ahd. seugin]. 

In einer jüngeren gruppe wird es durch I vertreten: Hpa 
Scheibe^ iribai» schräben, i&nd maske, schlechter hnt (mhd. 
sdime) etc. FQr erhaltenes inlaatendes sh bez. fehlt es an 
belegen. 0 

§111. 

Aus diesen Verhältnissen geht mit Sicherheit das eine 
hervor, dass die beiden s-laute in einer früheren spracliiieriode 
eine verschiedene qualität besassen, und zwar muss das alte 
s eine weiter hinten liegende, 5- ähnliche articulatiuu gehabt 
haben (etwa die des friaul. s), während ^ wol coronal gebildet 
wurde, wie das s unserer lieutigen ma. oder des windischen 
(vgl. Braune, Beitr. 1, 528 ff. Ahd. gr.'-* § 108 ). Seit dem ausgang 
des 14. jh.'s wird in den Urkunden ziemlich regelmässig ss (s) 
für mhd. (j) geschrieben. Um diese zeit also dürfte germ. s 
in vocalischer nachbarschaft seinen ^-ähnlichen Charakter be- 
reits verloren haben, d. h. an derselben stelle articuliert worden 
sein wie bez. modern-ma. s. Vor t mag sich die ursprüng- 
liche qoaÄität des s yielleicht länger gehalten haben. Die 
heutige grenze zwischen dem gebiet geht quer durch 
Oberkärnten. Ein teil der westlichsten mnndarten spricht noch 
it bez. st (mit s bezeichne ich den schon oben § 28 b erwähnten 
zwischen ä und s in der mitte liegenden Zischlaut). Im Gailtal 
wird strichweise weit herunter bis nahe an die slow. Sprach- 
grenze ät gesprochen. Ich bin vorderhand nicht in der läge, 
die grenzlinie genauer za bestimmen. 

In vollem umfang haben den unterschied in der articulation 
der beiden flaute die kram, und norditaL sprachinsehi bewahrt. 
Gottschee und Zarz haben für altes s in der Umgebung von 
sonoren auslautend und in der nachbarschaft stimmloser 
consonanten $. Die friauL endaven haben dem ent^reehend 



^) Slow, hat sich im dentsehea zu i entwiekdt üi MifU» lehiefliiigf 
wind. m9fm (*ik09fike m Utof MBchoQ. 
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0 — s bez. z—s, letzteres vor consonanten und nach r.») Mhd, g 
erscheint hier durchgehends als ss bez. 9, 

Ohne asweifel verhielt sich mhd. ^ : s (ausser vor stimm- 
losen consonanten) wie fortis : lenis. Da in der ma. hente 
Spirant, fortes durchweg mit entsprechenden lenes zusammen« 
gefallen sind, so ist auch dieser unterschied zwischen ^ nnd s 
(ausgenommen da, wo sich dieses zu § entwickelt hat) auf- 
gehohen, während ihn die übrigen bair.-Osterr. dialekte wol 
ohne ausnähme aufrecht erhalten haben. 

Dass der zusammenfall der beiden laute jung ist, geht 
ohne weiteres aus dem lehnmaterial im wind, hervor. Einzelne 
dieser fremdwOrter haben ein so modernes geprftge, dass man 
wol annehmen darf, noch vor ein paar mensch^altem werde 
iigendweldier unterschied bestanden haben. Einigermassen 
auffallend ist die weite Verbreitung dieser erscheinung. Die 
mittelk&mt dialekte, mit denen ich am besten vertraut bin, 
stimmen hierin wol alle mit unserer ma. ttbereSn. 

Wie altes f, so, meine ich, ist auch 5 in der nachbarschaft 
von sonoren frOher stimmhaft gesprochen worden, wie noch 
heute in den sprachinseb, aber auch in anderen mundarten, so 
z. b. im Pnstertal [pustertalerisch gdw^n gewesen, aber m^m 
messen, dem entsprechend natürlich auch finve bez. vinve fünf, 
dag. sgffn schaffen]. Die stimmhaftigkeit mag vielleicht sehr 
gering gewesen sein, wie sie es auch heute in all diesen mund- 
arten ist, welche stimmhafte Spiranten noch besitzen. Im ver- 
gleich zu slow, z, z und it. v erscheinen diese deutschen i, 
i, V wie lenes gegenüber fortes. 

Dafür, dass sich der stimmhafte Charakter des 5 in unserer 
ma. erst in jüngster zeit verloren haben muss, scheint mir das 
verhalten der fremdwörter im wind, mit grösster Wahrschein- 
lichkeit zu sprechen. Die oben § 110, 2, anm. angeführten bei- 
spiele mit slow. 5 für deutsches s, die sirh leicht vermehren 
lassen, repräsentieren offenbar die alleraiodernsten entlehnungen 
und zeigen, dass der gegenwärtige substitutionslaut für den 
deutschen stimmlosen spii aiiten s ist. Es wäre seltsam genug, 
wenn er es nicht auch früher gewesen sein sollte, hätten sich 
inzwischen die bedingungen nicht verändert 

1) Was die beteiiigung des stimmtons anbelangt, gelten hier im all- 
gemdnea dieielbai TerhlltalMe wie beim v, s. § 102, 2, fimote. 
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Fflr altes f haben nvir wol eine parallele entwicklnng 
anzunehmen. Die grosse anzahl wind, fremdwörter mit f statt 
des zn erwartenden h ist einigermassen auffallend. Doch 
mflssen wir hier immer mit dem umstand rechnen, dass das 
slow, stimmhaftes v gar nicht kennt, wfthrend wie bereits 
bemerkt wurde, in folge der zahlreichen entlehnungen all- 
m&hlich ein der spräche geläufiger laut geworden sein muss, 
so dass man ihn spftter auch als substitutionslaut fOr deutsches 
stimmhaftes v verwendete, weil er diesem offenbar näher stand 
als h. 

Im anlaiit vor sonorconsonanteu wird das .9, das sicli hier 
schliesslich zu s entwickelt hat, wol früher stimmlos geworden 
sein als vor vocalen. Darin, dass es die Slowenen in späteren 
fremd Wörtern nicht durch / ersetzten, obschon es hier gewis 
immer lenis war, glaube ich einen weiteren beweis für meine 
annähme zu finden, dass der stimmhafte substitutionslaut des 
wind, einen stimmhaften laut im deutschen voraussetzt. Die 
tatsache, dass auch auslautendes deutsches s im wind, fast 
ausnahmslos als z erscheint, bestärkt mich sehr in der ansieht, 
die ich schon oben § 102, 2 ausgesprochen habe, dass bei aus- 
lautenden geräuschlauten sehr früli ausgleichungen nach den 
inlautenden formen stattgefunden luiben, so dass auch aus- 
lautendes 6^ (partiell wenigstens) stimmhaft gesprochen wurde, 
vorausgesetzt natürlich, dass in unserer ma. das nihd. aus- 
lautsgesetz überhaupt je auch für inlautende geräuschlenes 
geltuüg hatte. 

Eines ist sicher aasgeschlossen, nämlich dass auslautendes 
germ. s zur zeit der enüehnnng als stimmlose fortis gesprochen 
wurde (wie z. b. im zarzerischen gl^§ glas). In diesem t6SX<b 
hätten die Slowenen offenbar s substituiert. 

Wenn im anlaut die affricata ts für wind, s erscheint, 
so erklärt sich dies sehr einfach aus dem mangel einer an- 
lautenden stimmlosen fortis im deutschen. Dem entsprechend 
ist j» auch slow, anlautendes *x im deutschen vi *Jtx ^ 
worden (vgl § 115,4h^ annL2), und sicherlich wäre auch ein 
anlautendes slow, f deutscherseits durch substituiert worden, 
wenn es im slow, yorhanden gewesen wäre und sich eine ge- 
legenh^t zur Substitution ergeben hätte. 
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§ 112. Germ. n. 

Es ist fast überall erlialteii. Die geminata ist durchweg 
vereiiitacht worden: nösf nest, 7i{)(/l nagel, prindu brennen, 
nöndn nennen, Igan lohn, t^an tun, f\tn m. fahue, drlnia) datiu, 
Wirtin wirtin. 

GesLliwunden ist es mit Verlust der vorauszusetzenden 
nasalieruug des voraulgelienden vocals: 

1) Eegelmässig vor germ. h\ oeihr herein (*inher), ceihn 
hinein (*inhin), ehl (eohl) jenseits, drüben (mhd. enhalp\ leshrt 
li^lliart (Leonhard), dext, dexir dennoch {*denht < dennoht 
mit secnndärem t, vgl. DWb.2,935: die neb^dform auf r ist 
zu erklären wie ppldstr u.s.w., vgl. § 143, anm.; dext ist mehr 
in den nördl. und nordwestl. ma. üblich. In Pemegg sagt 
man lieber dena)» Za fuxtsen 15, fuxtsk 50, s. § 97 (wäre der 
ausfall des n alt, so w&rde hier sicherlich diphthongienmg 
eingetreten sein). In Zusammensetzungen wie prenhoUs brenn- 
holz, ikmkgrt steinhart^ hat sich das n natfirlich unter dem 
einfliiss der simfilicia gehalt^, desgL in S^anhaH Schönheit 

2) Vereinzelt in rafU abschnitt yon einem laibe^ ranft, 
Qäla grossmutter (vgl. § 85, c), s^adrv (in nachbarma. senä/im) 
zudringlich um etwas bitten {^amrm, zu mhd. Mnen), ^tupinld 
Steinbichl (ortsn.), I(ml9x leilach, leintach (mhd. Un-, UUk^ 
yielleicht auch in tmfa, wistdh^ir) 'links' (zuruf an Zugtiere), 
wenn zu mhd. winster. Ui'spr. m ist über n geschwunden in 
pfriddl fliete (eig. demin. zu 'pfriem'; andere ma. haben pfrimdT), 
Die nebensilbe -iny ist zu -e (*-ig) geworden in khlne könig, 
vgl. dagegen tsauwkhmivgle Zaunkönig, auch khlnivglhijs ka- 
ninchen (mhd.. küniklin). Das zarzerisclie hat khinövkh könig. 

3) Auslautend vor consonantisch anlautendem folgendem 
w^orte in den fürwörtern mmi, dcei, smi, a, kha mein, dein, sein, 
ein. kein, wenn sie attributiv gebraucht werden: mm fgir 
mein vater, sani wmw sein weib, a röd eine rede (dag. m(Bin- 
glte meine alte, dmsm-ösn dein essen, khan-auga kein auge; 
dps-is mceiny dtmn, soein das ist mein, dein, sein, alan allein). 
Unter denselben bedingimgen in den endungslosen formen des 
nom. ao& neutr. einiger adjectiva (vgl. § 143). 

Femer in der prftp. ß von, und in sq schon: f9 dir von 
dir (dag. fan-ewkx von eochX is iQ d^, ig fuft ist schon d% 
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schon fort (dag. ä^-aus schon ans). Nebeneinander stehen 
n», ni9n 'man' Tor consonanten, Tor Tocalen heisst es stets 
1119». Yg^ auch g9tpl, g9perg zntal, zuberg C^gen- gegen). 

Von haus aus war der schwund des -n jedesfaUs nur bei 
neben- (schwach-) tonigkeit der w5rter bereditigt Wenn es 
nun auch m«^* fiftr mein yat^, hkd prgat kein brot^ heisst^ so 
ist dies nat&rlich ftbertragen. Die negation na neüii erscheint 
stets ohne das auslautende n. 

Andere hierher gehörige fälle sind bereits oben in den 
§§ 81. 34 besprochen worden. 

Anm. Formen wie auß, dtri, fsu9wi, (eiM, auKt-, mnme hinauf, 
hinab, hinzu, hinein, hinaus, kiuüher (umhin), eig. auf-, ab- etc. hiu, die 
jetzt die echt mundartlichen aufn, ^hn, tsu^hn, oeihfi, ausn, ummm zu ver- 
drängen beginnen, entstammen dem hSüsehen. 

Auffallendes n hat östrndx estrich. 

§ 113. aerm. l. 

Es ist fast ausnahmslos bewahrt (zur Vereinfachung der 
geminata vgl. § 14): luodr luder (schelte), lösr leser, labmagen, 
helfn helfen, polsir polster, poln samengehänse (mhd. holte), 
fpla falle, hol hülle. Ausgefallen ist es in as als. aso so, der- 
art (mhd. also), dr sewige (hiiufiger dr svye) deisclhig-e, jener, 
sehni damals {^seihen). Zu khceiwl, sceiwliv vgl. g 32, b. 

§ 114. (xerra. r. 

Es wird vor gutturalen und labialen vielfach noch als 
Zungen -r, sonst in der rege] als Zäpfchen -r gesprochen: rceistn 
reiste, ßri3 führen, pgrt hart, tri erle, dgrf doi'f, perg berg, 
mer mehr. Mit urspr. geminata: düra dürrer ast, bäum, g^rv 
karren. In den Wörtern furt fort, her her, mir meer, b&r, 
wird häufig zungen-r gesprochen im gegensatz zur obigen regeL 
Die beiden ersten fälle lassen sich wol aus der häufigen Ver- 
bindung mit g^an erld&ren (fufk^, hetgfonjf für die übrigen 
yermag ich keinra grund anzugeben. Dass einmal durch* 
gehends zungen-r gesprochen wurde, geht aus den in §§ 25 c. 
29 c besprochenen erscheinungen henror. Auch die erhöhuAg 
des mhd. emi Ifisst sich wol nur unter dieser Voraussetzung 
begr^en (s.§56,2). 

Geschwunden ist auslautendes r in üa, wö wo, üSii ehe 
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(9H^ für '*deni e). In unbetonter silbe dagegen erscheint mhd. 
dar, war als dr, wr: drfQr davor, draussen, drpcei dabei, drhOm 
daheim, drwldr dawider, drhintr dahinter, etc., glstvr anderswo 
(mhd. alswd bez. *alswär\ öppr etwa {*etwär), döbrn, dunin 
droben, dmnten (neben dröhm, drunin) scheinen spätere zn- 
sammenrftckangen yon d^-l^, d^nm^n zn sein. 

Inlantendes r wird häufig unterdrückt in di9ndU 'dlmlein', 
mädel (doch sagen die alten fast durdiweg eZtrndJe), femer in 
pün neben püdr (stets im pL gebraudit) kiefer (mhd. hüem). 

Die beispiele mit schwand in folge dissimilation habe ieh 
in § 82, a angeführt Die erscheinung ist jedesfaOs sehr alt: 

in ßdr 'vorder*, moss das r schon ausgefallen sein, bevor or 

> (>r wurde (die formen fpdr, fgadr, welche daneben vor- 
küinmeu, stehen sicherlich unter dem einfluss des höfischen 
f<^rdr, fgdr). In mesr 'niörser', fand der Schwund des r zwar 
später statt als der Übergang von ör zu er, doch früher als 
die entwicklung des rs zu r§. 

Neben farle ferkel (dem. zu ahd. varh) steht ßdle. Im 
Lavanttal (spr. Läfanttal, ma. Igfntpl) ist der Übergang des r 
vor l, n zu d sehr verbreitet (stedn stern, khedl kerl), auch 
im Unteren Drautal hört man zuweilen dn für m (fedndgrf 
Femdorf). Vgl. auch Schatz § 72. 

C. Gaumenlaute. 

§ 115. Germ, h 

1) k > kh bez. kkh, kx (vgl. die §§ 12. 14. 15): a) Im anlaut: 
kliQts katze, khUd kuh, khlän klein, khl^ klee, klduw ni. das 
klieben, spalt, khlauhm klauben, khridg krieg, khropf tropf, 
khrceistn kreisen (~ stöhnen, mhd. hristen), khn^gt) kragen, 
hals, Jchnöhn knödiel, khnoln knolle, khnäfl knöpf (dem. zu 
'knauf'). 

b) In der Verbindung nk: dgvkx dank, srgvkx querhölzer 
bei der säge (mhd. schranc), khrgvkx krank, schwach (a khrgvkhr 
Stval ein schwacher stuhl), äiwklm Schenkel, §mkhn Schinken, 
iwivhhl dreschflegel (zu mhd. minkm, vgl. Kluge, TVT). unter 
schwingen), p9äuukhn bedünken, kM^kx schlinge (mh^kUme, 
-kes; dazu khlevkhn mit einer kleinen glocke läuten, auch 
lMe»kkln)j SHMn stinken, dazu iteMn reizen, anlsta«^ieltt. 
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c) In der jafemination (kk): spökx speck, ättikx stück, srikx 
riss, Sprung, inl7i» bersten {mhd. schrie, schricken), ^'fcr leichter 
schlag (mild, zic), älikhn schlucken (iiihd. slicken), ii ökhn wecken, 
prokhn pflücken (zu 'breclien'), wakkn einweichen, eintunken 
{*waikjan), gkhr acker, Igklm lache (ahd. laccha), tokhn, dem. 
tUkhle rechteckiger klotz (bei der presse), docke (5 — 10 garben; 
mhd JocÄ'e), /i7</oä;ä« klopfen (jQ\iLklocken\ khrökhn nüsse knacken 
(eig. 'krachen machen', mhd. krecken), khlökhn ausreichen (mhd. 
klecken), istvikkn zwicken, h(kh9f lückenhaft, rokJä spinnrocken- 
stab, tsekhn zecke, gndkx geiiick, nacken, nokhn (dem. nökhle) 
kloss, lokhn 'locken' d.h. ein kind 'auf dem arme tragen' 
(der ui'spr. sinn war wol 'den arm biegen', vgl. Kluge, Wb. 
unter locke = 'gebogenes'; auch nlid. locken dürfte von haus 
aus nichts anderes bedeutet haben als 'den finger bez. die band 
krümmen' zum zeichen des heran winkens), tsasäckn anstacheln, 
stechen (vgl. B Wb. 2, 1137 sinken stechen, reizen, zu mhd. äiinke 
spitze, mit ausfall des nasals und dehnnng des jmkkn jagen, 
forttreiben (KWb. s. 151 jaukn, vgl. mhd. jouchen jagen, trei- 
ben, dazu 'jucken'?), pikhn kleben (trans. und intr., zu 'pech'). 
Interessant ist das nebeneinandw von äpakM und äpM rad- 
speiche. 

2) h>h inlantend nadi vocalen, auslautend x: sfim sadie, 
IH^n backen (mlid. haehen)j pu9hn buche, tmha zieche, Jcim^ 
geschmadc, si9hn krankheit (zn 'siech'), pröhn brechen, Jth^hi 
kachel, MuM kttche, fniiftlhint^listigermensch (za voM^nmuM-), 
wäx weich, wffx wach, plöx block, Ss9x essig, it(d)r9x wider- 
gekäutes fntter, zn Ur9hn widerkänen (ahd. itruchan). >) 

3) Germ. Ik, rk erscheint teils als Ih, rh, teils als Ikh, rkh: 
a) (urspr.) spirans haben mebhn, melhn melken, tvcbx welk, 
ivgldx L Walkmühle, kliglox kalk, fghx falber ochse, fem. fglha, 
mgrhn grenze {mgrxstän markstein), iverx w erk, werg (we^-x 
— werk, kommt nur noch in zusammensetzung-en vor, vgl. 
§46a, a; in der bedeutnng 'gutes werk' heisst es iverkx und 
ist wol der Schriftsprache entlehnt; auch werkhl leierkasten, 
werkhln werkeln, düiiten kaum bodenständig sein), irx weiss- 
gegerbtes leder (mhd. ircÄ, zu lat. hircus?), iw{);7m schnarchen ; 

b) (nrspr.) affricata: pglkhn balken, wolkhn wolke^ gwükx 

*) Davuu ist zu trennen itnux gü't, viell. Schwundstufe zu 'eiter'. 
Odtrige nr getehl^ der dntMiMii fpfadM^ 3EXV1IL 10 
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gewölk, folkx volk, Hgr^ stark, ätir^ stärke^ iß^Jäi» stftrken, 
pifl^ birke, mifkhn merken, weben, 'wirken*. 

Fremdwörter sind pdtsifhß bezirk, tsirkhl zirkel, IthUr^ 
kerker, m^hc markt Andi j^ofx storch, ist sicher oitlehnt, 
es mfisste sonst zum mindesten §tgrx lauten (slow. Uarkfia 
storch, zeigt, dass urspr. die ft-form verbreitet war). 

Wenn wir mit Schatz s. 99 1 annehmen, die Spirans sei die 
regelmässige entsprechung des nrspr. efaifach^ h, dagegen Jsx 
(Ich) die des geminierten, so würden nur st^rkx, foUcx als ans- 
nahmen zu betrachten sein, denn für alle anderen fälle mit 
affricata (aspirata) dürfen bez. müssen wir gemination voraus- 
setzen, folkx künnte man scliliesslich noch als schriftdeutsches 
lehnwort betrachten, dagegen kann 6t(^rkx duck unmöglich ent- 
lehnt sein. 

Die einzelnen dialekte weichen in diesem punkte übrigens 
ziemlich stark von einander ab. So hat, um ein beispiel heraus- 
zugreifen, das zarzerische unserer ma. entsjjrechend stgrkx, 
wolkxe, gemörhe (gemarkung), dagegen abweichend von ihr 
wörhn (merken), wirhn, pirhe, rglkxe falbe kuh (vgl. zu diesem 
Worte Beitr. 15, 180 und Zs. fda. 40, 295 ff.). Lexer, KWb. s. 259 
führt giwülche neben ffitiiilke an. Dieses nebeneinander sclieint 
dafür zu sprechen, dass es im gründe nicht auf den unterschied 
von geminierten und nicht geminierten formen ankommt. Sehr 
ansprechend ist die ansieht Kauffmanns (Gesch. d. schwäb. ma. 
§ 176), der den Wechsel von x und kx auf formen mit und 
ohne svarabhakti zurückführt (die je nach dem rhythmus bez. 
der Silbenzahl in ein und demselben paradigma einander gegen- 
über gestanden haben mocliten). Analogisch wäre dann die 
eine oder andere form verallgemeinert worden. Nach secundär- 
vocalen hätte sich das k ebenso regelmässig zur spiraus ent- 
wickelt wie etwa in mll9x milch, khöbx kelch, tswxldx zwüch, 
lerx lerche (für *U'Wrahha, s. Eloge), kkirhn kirche, wo der 
zwischenvocal ursprünglich ist. 

Eine form wie imsterisch, zaiz.pirxc (bez.j?tfÄc) setzt un- 
bedingt svarabhaktibildung voraus (*birkjön musste ja west- 
germ. zu &irA%'- werden). An ein nebeneinander von gemi- 
nierten und nngeminierten formen ist hier nicht zu denken 
da j durch das ganze paradigma hindurch geht, und doch 
kann sich x nnr ans einfachem k entwickelt haben. Durch 
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die entfaltung eines secundärvocals (*hml-la) kam die ^eminata 
zwischen zwei nebentonige i^onanten zu stellen und der anlass 
zur Vereinfachung derselben liegt unter diesen umständen sehr 
nahe (vgl. die Schwächung des hh > ä in ahd. weWter, soliher). 

Anm. Einen Wechsel von formen mit und ohne zwischenvocal, wie 
ihn das ahd. zum teil nnf weist, kennt auch die gpcfnwiirtig'e ma. hei 
l-\-x{h). Es heisst zwar rnihix^ ivdj.r, khöläx, altr bei antritt einer 
weiteren silhe mühe, milchig, weihe welke, TüigüU kalkig. Wenn es neben 
m«Bm melkea, «Mlftme sie melkeii» iMlftn- welken, auch mäsAii, mifoAiU^ 
webA» heiflst, so haben wir ea natürlich mit einer Hhertiagonsr des 9 ans 
formen wie i melox ich melke, wsbxt welkt, XL. s. w. zu tun. Das part. praet. 
TOB 'melken' lautet bezeichnender weise nur gmolhn (vgl. auch sä^An § 118). 

Es ist fraglich, ob es sich in diesen füllen um eine moderne svara- 
bha]<tibildung handelt oder ob bewahrung des alten zwischenvocals vorliegt. 
Ich möchte mich für das letztere entscheiden (vgl. § 91). 

4) Geschwunden ist *x: a) inlautend in tvölr, dr wöle 
welcher, soldr, sölr solcher (vgl. Braune, Ahd. gr. § 145, anm. 7), 
Doch hört man daneben häufig auch solhr, tcölhr (wol unter 
fremdem einfluss). — £inige andere fälle habe ich bereits in 
§ 27, a angeführt; — b) anslantend in 1 ich, m% mich, di dich, 
unir^ (mhd. unier sic^ fmia (über «tc^), kinirSa (hinter «iis^), 
fir^sa Torwftrts (^värhin suA\ a auch, gUm sogleich (dag. 
gkeix gleich). 

Anm. 1. Hierher gehfirt auch dae in Wendungen wie üAamfnr Im^tBi, 
k» apridiwfirtlieh gewordene gemeinklnitniflche, aber auch m emem 

teile Osttirols ttbliche lau'. Es ist eine fllllpartikel und hat etwa die he- 
dentnng 'nnr, eben'. Häufig wird es durch holt halt, nur, wol wol, ver- 
stärkt; z.h. tios nr hti lösn lass es nur bleiben, is holt la-i a khrcpits (es) 
ist halt eben ein kreuz, lai dos nit nur das nicht. Daraus, dass auch f/hm 
zuweilen in derselben bedeutung verwendet wird, geht hervor, dass es damit 
identiicfa und aue mhd. gdkh entatanden ist DaEflr spredien auch au- 
flaaunensetnuigen wie Ugiwol 'gleichwor, endlich Qaiwol am^ endlich ein- 
mal), l(m's9mr ebensowol (tcon ign als hin is, la-isiinr d^s ä nox wenn schon 
alles verloren ist, nun so soll denn das auch noch sein). Es ist auf *grUch 
so ma-rc zurückzufülircn (vgl. BWb. 1, 1423 gleiaomar, KWb. s. 186 leisimar). 
Der Schwund des anlautenden g erklärt sich aus der nebentonigkeit dieser 
Wörter. Die urspr. bedeutung lässt sich noch aus einzelnen Wendungen 
erkennen, s. b. Vei fuft 'in derselben weise, gans so fort, sc. wie bisher*, 
daiaus 'nur so fort'. 

Femer in den adjectiven auf (ma. -Id), (s. § 90, 2, a, a). 

Sonst ist auslautendes x überall geblit ljen : vgl. räidx rettich, 
häwBx habicht, xyötdx unterer teil des rumpfes (mhd. botech). 

10* 



Digitized by Goe^^le 



148 



LBSSIAK 



§ 115 



Auch in personennameii auf *-He& (nrk. -reich): oldurBx Ulrich, 
di9tr9x dietiich (nur in der bedentnng 'nachschlflssel'). In 
den Zusammensetzungen oldrdsperg Ukichsberg, i^traStm Diet- 
ridistein, liegt assimilation vor, wie in den in §27,a an- 
geführten ^en. 

Aus den obigen beispielen geht klar hervor, wie die ver- 

scliiedene beliandlung des auslautenden -x zu erklären ist. In 
isolierten wortformen musste es schwinden, während es in 
fällen, wo formen mit inlautendem x daneben standen, er- 
halten blieb. 

Die erstgenannten beispiele bedürfen keiner weiteren er- 
örterung, nur zu glwi wäre vielleicht zu bemerken, dass die 
adverbialendung bei der facultativen nebentonigkeit des Wortes 
früh geschwunden sein dürfte. Die nomina auf -lieh (urk. 
•leich) waren, ^\^e aus den ausf ührungen in § 00, 2 hervorgeht, 
in der ma. von haus aus adverbia bez. nur prädicativ gebrauchte 
adjectiva. ^^'enn sie heute zum teil auch attributiv verwendet 
werden, so ist dies ohne zweifei etwas secundäres. Dafür 
spricht deutlich die eigentümliche flexionsweise (s. § 147). Auch 
hier mag die apokope des ursprünglich auslautenden yocals, 
der in folge der absteigenden accentuierung dieser Wörter 
Qieiniitche) eines nebenaccents völlig entbehrte und daher 
einer abschwächung besonders ausgesetzt war, schon sehr früh 
erfolgt sein. 

Zu den formen m, s^, -sa sich, vgl § 151. 

Ansu 2. Slow. eiseheiiit anlantend ala >• b. ftft^Mba; Kaltaolmeli 
(wind. AojftftX MotStiM; Kentschach (wind, loc Md9iax für ^uäidiiax > dentsdi 
*J^e^kd£iax\ o wurde durch tl substituiert, da die ma. keinen langen ge- 
schlossenen o-laut besass), Wtrp.s Krass (*.rrftsf), /r/; rö?rj^n Krobatheu (ortsn ), 
khr^wöt Kroate (wind, hr^at). khrcan kren, nieerretlich (wind, hrän aus 
*xrenu). Inlautend ist es wie deutsches *x zu h geworden, Tgl. tmhn 
Teidien (Hixa). Avdantend ezschemt ab all «. Zahlreiche belege bieten 
dieortniameiiaiif •aM(ma.-««)k wie AifMBAdriaeh, osfiaa: Oetria^ ranimx 
fiannach, etc., eig. locative pl. auf *-ex(ü), -Oo-iü). 

Die Substitution des anlautenden slow, x durch kh spricht mit grosser 
Wahrscheinlichkeit dafür, (hiss unser (stark aspiriertes) l'h urspriing-lich fcc, 
d. h. echte aflPricata war, wie etwa die Tiroler ma. sie besitzen. Die ent- 
wicklung zu kh scheint der des iniautcudeu x zu h parallel gegangen zu 
aein. H&tte man mr wat der ftbenahme im anlant Hh gesprochen wie 
beute, ao wite dieaer eiaati oicht lecht b^gfdfiieh, man wttzde da wol 
eher an einfaflhem h gegriffen liaben. Ttlr die richtigkeit dieaer annähme 
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kann ein beweis durch moderne snbBtitntion nicht erbradit werdflOj da die 
slow. nia. Kärntens anlautendes .r nicht mehr besitzen. 

Slow. X für auslautendes deutsches kx findet sich in ipex speck. 

§ 116. Germ. g. 

1) Germ, g erscheint in den meisten fällen als stimmlose 
lenis (/: göbm geben, garste garstig, gäl 'geil', ergiebig, frgixt 
giclit, ^/ösw glimmen (mM. gloscn), glQt ^ glatt', glattweg, durch- 
weg, glgntsn glänzen, gri^w grob, gnmt grund, mi^gr mager, 
w'ögv wegen, wägen, pügt) bogen, fivgr finger, luvgl lunge, 
tsutiga zunge, owgl angel, Stachel, si^g säge, tvög weg, slög schlag. 

Anm. Assimilationserscheinungen (g'^k) s. §. 27. 29. Auel, g'^l'x 
8. § 35. *g erscheint auslautend als x in m^rx mark (ahd. marg), platix 
nniml, krftnklich (mlid. hUic, -ges). Eise eiUftrung hierfür gibt Schate fl. 104. 

2) Geschw linden ist g: a) anlautend über j in trgv (St.) 
Georgen, irgl Jörg, ilg» (St.) Aegiden (zu gründe liegt der lat. 
Personenname Aegilhis); — b) inlautend in der gruppe -agi-, 
-egi-, s. § 70; — c) auslautend in der Verbindung vg (khl^v 
klang), s. § 27, c, in gdniiJ genug (vielleicht liegt hier dissimi- 
lation vor). Eegelmässig in unbetonter silbe: hhinekömg, haue 
honig, sunte Sonntag, mgnie montag, sgmste samstag, tvcrxte 
Werktag (s. § 92), glwe allweg, immer, lürwe herberge, pröde 
predigt (neben jüngerem prödikt)] — dirsfe durstig, pente 
'bändig', parlre 'parierig' (beide in der bed. 'gehorsam'), motte 
schimmelig (zu 'moder', vgl. mhd. mot), ieme schwül (zu tmdn 
schwül sein, wol zu 'dampf'), pruntse, pruntsre pissbedüi'ftig, 
stöte stättig, nicht von der stelle gehend, u.s.w. In der flexion 
kommt das g wider zum Vorschein, vgl. khim'gr könige, frceitigr 
fi'eitage, dirstige durstige. — T^nter der.selbeii bedingung ist 
auch das auslautende k in fremdwörtern geschwunden (vgl. 
§ 117, 2), desgl. kx in frudMe frühstück (frudstiv frühstücken). 
Dagegen ist bei ausfall des vocals das -g als k' erhalten in 
den Zahlwörtern auf -ig: tswantsk', drasiale^ firtsk' etc. 

8) In der gemination (westgerm. gg) ist es mlantend durch 
h (heai,kk) vertreten: oJbb eggen, ecke, halM hacken (aJid. 
häd^o, h&ggo\ hakkl heikel, Wckn holzschicht (mhd. letßee, zu 
'legen'), inokka t eisenspahn, -abfall, huMle rQlpe (wol zu 
nhd. 9<Make, vgl Eluge^ Et wb. und BWh. % 565 1), pruläm 

>) Das 'laad*, d. h« die talma., haben ög» (eggen). 
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brücke, ruHü rücken, sprekkl Sommersprosse (mhd. siJrccJcel), 
sprekkln sprenkeln, lahJcl unjreschickter mensch (vgl. Schatz 
s. 105), dazu JamJnkkdt schlapp, knieweich (zu InkhH vgl. BWb. 
1, 1432 lack lau, matt), rekkln neben regln quacken, plaudern, 
hosnakkl (hausn., s. BWb. 1, 1721), rinkdle gabelring am Spinnrad, 
wökkv wecken, pukkl buckel, hökkrle heuhäufchen (vgl. Kluge, 
Wb. unter höeker), mukk» miicke, tcgkkln wackeln, tsgkkr zwei- 
rädriger karren mit (aus mten geflochtener) krippe, dazu isökkr 
tragkorb (vgl, an. tag weidenzweig), maukv nach eingesperrter 
luft riechen, mauka übelriechendes geschwür am hufe, mauke 
(vgl. BWb. 1, 1565, zu *meucher), dazu munkn heimlich tun, 
liebeln (auch muMn, mumkdisn), nUukdle penis, brotrestchen, 
rd^l ästige Stange zum aofhängeu von klee, getreide etc. (zn 
mhd. rahe, ma. rahl stange), rakkrw sich abplagen (zu 'regen'), 
tSidkln schielen (mhd. sekiee schief), hu9ht t gabelzinke, hu9h9t 
spitzig, mit zinken versehen (ahlantsfom zn obigem haikkl 
haken), pUwkl nu prOgel, pUwhlpfr tropfbier (za mhd. Ijienkm 
sieh hin- und herhewegen, KWb. s. 80 pUngV), pumk» fisten, 
pvM benle, bllndel (adj.iM«Jfc»^; germ. wz. hing- stossen, schlagen; 
vgl. Elnge^ Wb. unter hengei, hacliibungi. BWb. 1, 394 f. Schweiz, 
id. 4, 1877 ff.), Sleithm dahinbanmeln, SaMn henunschweifen, 
&aM Schlingel (mhd. sltnkeren zn 'schlingen^, we»h» 1 krfim- 
mnng, ansbiegung am blechgeschirr, u>e»h9i verbogen, verzogen 
(zn 'wange'), tsinkaHe fetttropfen (ahd.(»nco,mhd.j0mA» 'albugo'), 
fwtikm einhdzen, coire (Schweiz, funygc, vgl. auch EWb. s. 105 
funggn pedere, funkeln, nndKlnge, Wb. unter funke). Etymo- 
logisch dnnkel sind tohkr tölpel (Schweiz, toggeli)^ tvokkr in 
derselben bed., flgdka liederliches welbsbild, stukk9tm rfllpseu, 
iiaMn hemmsdilendem, jpfgkkr hilfloser menscli, ferkln, furkh» 
hemmarbeiten, -wetzen, murkv girren, rauMk» eine in schmalz 
geröstete mehlspeise, rcmhile ein gebäck (wol zu 'raunen', 
wegen des brodelns beim backen), lavkdlc rechteckiger auf 
pflöcken ruhender rahmen zum gehenlemen der kinder (zu 
'lenken', oder deminiitivbildung zu länon lehnen?), ghtakkln 
durchprügeln, pjtakkln betrügen, pdtakklt berauscht, plekkdtsn 
(neben plckhotsn) blinzeln (dies hat sein kk wol nach analogie 
ähnlicher bildungen wie mekkdtsn meckern, Uekkdtsn necken, 
erhalten), tMvkln baumeln, u.a.m. (vgl. auch die deminutiva 
auf -k- § 85, 2). 
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Auslautend wird zu Je' in fällen, wo inlautende formen 
daneben stehen: ök' n. eck, zipfel, m. eckkegel (pl. ökk», ökkr; 
fem. ökkv ecke), ^nek' m. Schnecke (pl. snekku), flw¥ flink 
(flect/ZtwAr; damit scheint auch jlatjkhi,flaiai!ärv herumsch weifen, 
versippt zu sein), tenk' link (flect. teakr, tevkds linkisch). >) — 
In isolierten wortformen dagegen erscheint es als kx: glwökx 
Albeck (urk. Albekke), gUmökx Glanegg (urk. Glanekke), tsrukx 
zurück. — Dieselben regeln gelten vom auslantenden fremden h, 
& unten. 

4) Anlautendes j& fOr ^ baben hukk» gudcen, henlkä ein 
traumichniebt (KWb. s.108 ggngge, III gegl, 113 gengge\ die 
in den obd. ma. weit verbreitete wz. gi{n)gj die in allen mög- 
lichen ablantformen auftritt, scheint die grundbedentung 

'baumeln' zu haben), krgkkn pl. gliedmassen (dazu krakka, 
krgkka spinne mit langen beinen; KWb. s. 120 graggln mit 
krumm gestellten beinen gehen; Schweiz, id. 2, 725 <7r%5ren; 
mit iiasalinfix krojkl dürrer, krummer ast; dehnstufe liegt vor 
in krudk' bein), krakkotsn schreien, krächzen (dag. mit an- 
lautendem g: nusgrnql nusshäher, yratsn knarren, knirschen), 
klevkrv sich hin- und herbewegen, klwkrle das sich bewegende 
restchen im glase, zu kimkra {mk^.glunkern) baumeln, kikkdtsn, 
kgkkdtsn stottern. 

Es bandelt sich hier um eine art assimilation des an- 
lautenden g an das folgende k, vgl. § 18, anm. Dieselbe er- 
scheinung findet sich in einzelnen Schweizerma., man ver- 
gleiche die bei Winteler, Kerenzer ma. s. 57 ff. angefühlten 
beispiele. 

Anl. k füi- fremdes g erscheint in kölasy auch khölas, gulasch 
(magy. gidyas), kallmperg (lolinberg (wind, hjlmie aus *golimje)y 
kalgsn geloschen, kalöp galüpp. l'itar (auch khitär) guitarre. 
Die Verstärkung scheint in diesen fällen von der betonung 
abzuhängen, denn mit ausnähme des ersten beispiels haben 
sämmtliche den hauptaccent auf der zweiten silbe. Vgl. auch 
kalandr meist in der Verbindung öfvkalandr 'ofengeländer', 
sparrwerk am den of en. läehr auffällig ist hier die erhaltung 
des zwischenvocals. 



^) r>as k ist hier in der rpgp\ srhwächer aspiriert als sonst, doch herscht 
iudiTidueli schwanken. Unter umatäiuLen bekonunt man sogar afiüricata {ükx). 
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§ 117. Fremdes h 

Fremdes Ä; erscheint 1) als i: a) anlaatend in huUr decke 
(franz. cauUre), Jc^/r kampfer (mhd. ffaffer, it eafwr a, vgL Elnge, 
Et. wb.)i hmtrie steUage in der stabenedce (KWh. b, 106 
ganterU, Schweiz, id. 2, 880 gänterU schrank; es scheint lat 
canüientts zu gründe zu liegen, doch ygL auch Kluge, Wb. nnter 
kansterkm), heims kalmns» kuUr kutscfaer (zn magy. kocsi), 
k^M scha^arbe (DWb. gauMeil, gacheU, ghochiü etc.; idi 
stelle es zu lat eauealis, gr. xavxaXlg haftdolde, doldentragende 
pflanze Überhaupt; lat caeaHa kann wegen der bedentungs- 
yerscbiedenheit nicht in betracht kommen), kupf nmdliche 
erhebnng, iupf^t Uber den rand voll (lat cuppd), Mr (daneben 
Mfftr) stall (slaw. h&tor hürde^ hBÜn kensche» kleines banem- 
hans, hftnschen, wo die 'ansssflgler*, d.h. die vom ausgedinge 
lebenden alten, wohnen (vgl. BWb. s. 952 geusckm; wol sp&te 
entlehnung ans synonymen wind. das selbst wider anf 
deutsches khms gehäuse, zurückzugehen scheint; dazu die 
merkwüidige ableitung kceiSlökJcr keuschler), Icoppdt voll, in 
ähnlicher bed. wie kupfst (rom. coppa, wind, köpdst), kdräs, 
kuräi courage. 

kupf und k^hl sind sehr merkwüi'dig, da der inlautende 
consonant verschoben ist. Krassnig s. 22 hat auch ggumpf 
(= kumpf) wasserliorn , in Pernegg lautet dies wort khumpf 
(Kluge stellt es zu mlat. cumhia), 

Slow\ k in eigennanien erscheint meist als Ir. köseperg 
Göseberg (Vcoeje bez. loc. kozjax, urk. Cösiach 'Ziegenort'), kQrl 
Karl (ortsn., wind, karoii)^ kgür (hausn., *koilar 'kesselflicker') 
U.S.W. Doch wird daneben da, wo amtlich k geschrieben wird, 
auch kh gesprochen: kh{>rl, khnäswög (s. § 55) u.s. w. 0 l^i© 
nördlichen ma. haben im anlaut in der regel g für slow, k, 
Z. b. gr^a Grai (*l'raj ort), gmky Giirk (slow. krka). 

Unsicher ist die etymologie folgender Wörter: kmifn hündin, 
kitsn mädel (meist verächtlich, vgl. DWb. 5, 869. Schweiz, id. 
2, 578), umk^pTf umkgmprQä nicht passend, nicht geschickt zu 
etwas (man wäre geneigt, es zu lat canymr za stellen, doch 



Der einflußfl der schrift- nnd schulaussprache macht sich auch in 
anderen fällen geltend. So wird ein fremder selten die einheiinische fonu 
pertie (Pernegg) hören. Man sagt ihm gegenüber ^emökx. 
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YgL mhLtmgamper steif), kl^9t8 triebweg, ifwkmtsn ^angänzen', 
anschneiden (viell. aus *an-cntgcnzen\ h^ra mutterschaf, kerl 
Widder, hmtrSbrn gondelrebe (vgl wind, l^nröd1^\ lüüfilU, klifitS 
schlediter hni, Jdödr wamme (in nachbanna. kommen foimen 
ohne l TOT, ygl. KWb. & 117 guffe, güffl verächtlich fOr 'hat' 
nnd 'köpf, 117 goudr die fleischige hant unten am kinn; es 
scheinen indes in hdden fallen je zwei verschiedene wOrter zu 
gmnde zu liegen; za jenm vgl BWb. 1, 1325 klufen, ghtfen, 
gufen 'kopfiiadel' und it cuffa hauhe^ EWb. & 116 glüfe Steck- 
nadel, zn diesem DWb.5, 1221 nnd 1569. Wir haben es hier 
sicher mit contaminationsformen zu ton). 

b) Ihlantend in tsukhr zncker, tsoIcM holzschnh (it eoceolo), 
tiakka tschako, mufhit gurke (vgl. Kluge, Wb. nnter gurke)^ tinh» 
tinte Q»LUnck)j arhr 'erker', dachlncke, ^iw^zkaVür» specnlieren, 
H^tokki» apoth^e, fr^dh» henunschneiden, nnntttze arbeit ver- 
richten (nach Lexer, EWb. s. 102 zn it. f regare, lat fricare?)^ 
frdkk9le (s. § 32, b), säkf^S (9ikr9S) 'verflucht', zu sakra, süsra 
sackerment!, iawkr rock, jacke (BWb. 1, 1208. Schweiz, id. 3,49), 
üfr^ji»bohnenschote, demin. Strmhdle (wind, str^k mit q für *on\ 
StmlaHe aufgestellte flachs-, buchweizengarbe (dem. zu gleich- 
bedeutendem wind, stankd, *stauika\ nikkl Nikolaus, stokkUts 
Stogglitz (ortsn., wind. stokÜ^se), tsirkoisn Zirkitzen (wind, tsir- 
kotitsd für *isirkuiisa kiidileiii), lukke Lucas, parokkn perücke, 
mashi, maskdra maske, maskerade, u. a. m. Dunkel ist sandkkl 
kalm, slawdvkr jacke mit längeren schössen. 

c) In- und anlautend zugleich in kokku m. kern einer eitern- 
den geschwulst (lat. coccum kern, beere; vgl. Schweiz, id. 2, 178 
yogge"), kaukkln 'gaukeln', unruhig sein, allerlei gebärden machen, 
kaukkdle unruhiges kind (zu lat. cmictda, gr. xavxa schale; vgl. 
Du Cange 2, 250a Cauctdaiores, cauclearn, coclearü . . . qui cau- 
culis seil poculis amatoriis . . . ita mcntes giiorundam inficmnt, 
ut in insaniam versi a plerisqiie iudiccntitr; dazu w-ol der 
scherzhafte zaubei-spruch kgkkoli^rhm, auch kgkkglpre gemüt- 
licher tropf, und mit formeller anlehnung an dieses wort kgkkg- 
Igre aiigengläser, lat. ocularm), kakka mphn {caccare\ klokkM 
glücke (mlat. docca), krns kl kaorgeü (mlat. crusiula; nachbarma. 
haben imskl, gruäpT)^ kuskr m. grttne eidechse (wind. kuMädr). 
kaiwkv hütte, 'keusche', ist der spräche der äürtslr (s. s. 6, anm.) 
entlehnt. 
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Im anslaut starktonigor ailben erscheint fremdes k als 
unter denselben bedin^ngen wie germ. gg, z. b. tirk' Türke 
(pl. tirkv; tirkv m. bedeutet mais), igk^ Jakob (dem. ipMQ, 
ilQivaU Slowake (pl. sJgwakkn). Isolierte formen haben kx: 
kolkx Golk (slow. *kolk'\ iQwkx Lang (zu slow. Igka mit q für 
*&»; beides ortsn.). 

2) Fremdes h erscheint anlautend als ^ in grpkt 'koralle', 
perle, kfigelchen, grpfn leiterwagen (mhd. graUe, hroHe, lat. 
eraHs\ ggrv, garhwkBmn (}9.tcarrus), ^raii^ kamille (s. §34, 
anm.), gaw»Ur cavalier. Das g dürfte hier schon ziemlich alt 
sein; YgL wind. hrdUsa, hr^te, hard, hablir, in^hrend ma. k als 
h erscheint: kautr (ma. hMr)^ kdfra (ma. k^fr)^ köUnaä (ma. 
kolms) etc. Häufig hört man auch grifiäiatsn für hrhskaisn 
sonnwendfener abbrennen (wind, hrtss ans *kri8 Sonnenwende; 
die form mit g bemht auf rollcsetymologie: man bringt das 
wort mit gri9s 'grüsse', wunschspröchlein, in Verbindung, die 
beim sonnwendfeuer gesprochen werden). 

In unbetonter, der Starktonsilbe folgender silbe ist fremdes 
k zu g geschwächt worden und muss im auslaut lantgesetzlich 
schwinden (vgl. § 116, 2, c): Ortsnamen: perne Peniegg (*jJor- 
nike), sitie Sittich {*zitike), /«(5/s?^e* Meiselding (iiik. 3Ii^ziltich)j 
fnaltäe Maltschach (urk. Mdschik), dokantse Dolientschig {*do- 
lidntsikc);^) hausnamen: sluppne St\k\n\\g, w??pp3ne* Wippenig 
i^Hiqmik etc.). Inlautend bleibt das g: pernigr Pernegger, 
slttigr Sitticher, maltsigr Malt^schacher, üuppnigds stupnigisch, 
u. s. w. 

Anm. Auslautendes g {*k) ist erhalten in fällen wie räd{i;ö<gr B.adweg 
{*rado^ik€), piswög Pisweg {*p^o^ike)\ slow, -ffüb ist hier su wog weg, 
umgedeutet worden. — Nadi I und r eischemt dow. *-4%(0) als -i«, i. b. 

flgriv Tigring (urk. Tygridi, wfaid. <fihr<8e), B/äUv (urk. Xcdlich, s. § 34), 
unter dem einfluss deutscher ortsnaraen auf -Uv, -riu wie Eibling, Fische- 
ring u. a. Diese Übertragung findet sich auch sonst, vgl. töhliv Trischling 
(*dohiike)^ hhfliu Schiefling {^ikudfike), pöliu Polling {*polann, urk. Folan). 

8) Als kh (kx) erscheint fremdes k: a) lautgesetzlicli ent- 
wickelt im aulaut solcher Wörter, die vor der lautverschiebung 

') Ich habe absichtlich diese fünf beispiele gewählt, um duzch die 
nebendnanderstellung der mundartlichen und schriftspiachliGhen formen 
die groBse inconsequenz der modernen amtlichen Schreibung der Ortsnamen 
zu beleuchten. Es liegt natürlich in allen fSllen dasselbe slow, snttz 
(-tibe) Tor. 
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au^gfenommen wurden, wie khupfr knpfer, hMhn kochen; — 

b) in Wörtern, die dnrch Termittlnng höherer geseUschafts- 

kreise in die ma. gedmngen sind: Jckg/mmr kanuner, hhSmfn 

gemach (mhd. hemenäte), hhmidn kreide, lihapeln kapelle, 

AÄpmr beinhans (mhd. hamer, lat cairnarium\ Jchifnisl kanzel, 

JMi^ katholisch, khi^ppm kappe, Icharfjß karfiol, {iiß^iü 

accnrat, JAapBräSfäm überdecke (it. eoperta^ JMits klasse, 

sMin 'sekten', lannen, äoJehi/r doctor, dfrMtr {direkkir) di- 

rector, pl^Mn planke, pUmkx blank, niMi grossvater (die 

bedentnngsentwicklung sdieint dorch das nuk ewfte grossrater, 

beeinflnsst worden zu sein; der begriff 'onkel' wird dnrch fair 

*vetter' widergegeben). 

Anm. Die stadtepiache luil maspirferteB in des mditen flOleii 
dnroh JÜI metst: ftftteiiw (ma. itodbi)^ Idn^ßmm (iiiA.jbpAn9s), läwkktäih kaeknek 

(ma. ktikki^^ ökh»t (ma. ditibf), tnitkhn (ma. mukkv), n. s. w. Es ist dies wol 
anf gelehrtoi einfliin snrftcksaftthrai. Das k wird als 'windiBch' em- 
pfanden. 

In welchem umfange die nachbarma. das anlautende fremde 
A; als solches bewahrt haben, weiss ich vorläufig nicht be- 
stimmt anzugeben. Das untere (^ailtal und die besagten 
Sprachinseln stimmen zu unserer ma. In den übrigen bair.- 
österr. ma. scheint es (wenn man sich auf die Wörterbücher 
verlassen darf), soweit es nicht als kh erscheint, wol überall 
mit g zusammengefallen zu sein (ygl. auch Schatz § 75). Sollte 
denn bei uns und in den genannten dialekten die stete berilh- 
rung mit dem fremden Volkstum von einfluss auf die erhaltung 
gewesen sein? 

§ 118. Germ. x. 

1) Germ, x ist sowol anlautend (ausser vor cousonaiiten) 
als auch inlautend regelmässig als h, vor ( als x erhalten; hgs 
hase, hunt hund, h(me hahn, pihl bühel, ralil bolmenstange 
(mhd. rahe), sökr sumpfgras, sc^hilf (mhd. saher), stQhl stahl, 
iöhnt ton (mhd. iahe), tsöhne zehn, i{)hn dohle (mhd. tähe\ tsedhnt 
zehe, plghn blähe, tsähr zähre, ehr (öhr) ähre, n^hnt nahe, 
tsudlcdJin zulehen, tsidhn ziehen, flidhn fliehen, auch fliegen, 
sehn sehen, Mehn geschehen, ts(Bihn beschuldigen, zeihen, JaHhn 
leihen, st^iVm seihen, smelha schniiele (mhd. ^we/Äe), Hlhn scliielen 
(mhd. schilhen), forhn föhre (mhd. vorhe), mifhn mähre, dime; 
tc^^ wacht) ^2ea?^ schlecht) mto richten. Nebeneinander stehen 



Digitized by Google 



156 



formen mit und ohne z wischen vocal bei sehhi, s^kn selchen, 
räuchern (aber stets selh/r selcher). Urspr. hk haboi lachen, 
taohn zechen. 

2) Zu h ist es geworden in der Verbindung hs: oJcs ochse, 
t9)fo» achselhöhle (mhd. üehae), gksl achsel, fuks fuchs, h^fdcs^ 
höchste, ndkste nftchste. In der yerhalflezion steht siksi neben 
mst, sonst herschen durchweg die analogiefonnen J^fxst lachst, 
mnxst weihst, u.8.w. 

3) Geschwunden ist h: a) inlautend in h^fafrt hoffart (s. 
§ 27, a), wmimxin weihnaditen, wasirmix weihrandi (s. § 82, a), 
n^mmtpg nachmittag, täsn nadelholzzweige (mhd. dehnen, Tgi 
§ 54, 1), ifinsn sich durch zahlen yon getränk loskaufen (fikr 
^jigh^nsn zu 'Johannes'; diese eigenartige sltte wird von Lezer, 
EWb. s. 183 unter hgmn beschrieben). — Nach consonanten: 
farle (facUe) ferkel (dem. zu ahd. farh), m&rl, merUn m. mOhre 
{iDM,*märhel,4ne)f irffZ^^wftlsch (mhd.icFd'Z^'icA), trto'^erchtag', 
dienstag, ummr umher, umm9» 'umhin', hinflber, aufir 'aufher*, 
a»/H 'auflun', auer 'ausher', ausn 'ausbin'. Vgl. hierzu die 
'höfischen' formen mpr, «dne* etc. § 112, 3, anm. — Vor i in 
unbetonter silbe, so in dem adjectiysuffix mhd. -eht, -oht: pdhkH 
bockig, sprMfsi gesprenkelt (mhd. sprcciceleht), pl^aimUt ge- 
blümt, U.S.W. Bei n% nita nicht, ist die schwachtonige form 
verallgemeinert worden {nixt ist selten und wol neu entlehnt; 
doch vgl. tsnixt, frnixt 'zu, für nicht', nichtswüidig, schlecht; 
isnixt wird auch attributiv verwendet; 'nichts' ist über nixs 
zu niJ{s geworden). Ferner </nix^ anit (alid. ambaht), Juvint heute 
(ahd. hinaht). Erhalten ist h in riüpi-dxt Ruprecht, und bei 
abfall des i in ^dlpr^x Adelbrecht (ahd. Adalperaht). 

b) Auslautend in flpa floh (pl.//?«; ä&g. ausfJgahn ausflöhen), 
sü<) schuh (dem. shhle), fl vieh (pl. fihr), hfa höhe, s/^^a schiebe, 
rwi reihe. Nebeneinander stehen r{'a, rt^ax reh, [iQa, Igax lohe]. 
'Noch' lautet vor consonanten in der regel nu, vor vocalen und 
im reinen auslaut wird daneben iiöx gesprochen. 

Dagegen hat sich das auslautende x erhalten in tcgsyu-a'i.v 
wasserweihe (neben ivwiha weihe, wmihn weihen), hgax hoch, 
raux rauh, rgax roh (flect. hgahe, rauhe, rgahe), sidx unschön 
(neben sidha), gäx jäh (neben gähd), tsäx zähe (neben tsaha\ 
winx (neben tvidha, vgL § 83); i six ich sehe, tsmi ziehe, sax 
sihe, kSax geschähe, U.8.W. Es ist ohne weiteres klar, dass 
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w es in diesen fiUlen mit auagleiclnuigen nach den inlauten- 
den fonnen zu ton haben, die in der adjectiy- und vertMilflezion 
ja ganz bedeutend überwiegen. 

Es ist femer regelmftssig bewahrt in unbetonter silbe. 
Hieiher gehören die coUectivbildungen auf -»x (ahd. -ahi, mhd, 
•ocs^): imtt9x hftcksel, kkros^x reisig (zu mhd. rcB^e), grat^ 
knirschleder (zu gratin knirschen), ri9i9x eine pflanze (mhd. 
rteUt(^)f U.S.W.; ä^9x schief (flect ieHke', ahd. seälah), spUx 
Sallaeh (ort ob TÜfen; zu ahd. sdlaha Salweide; es ist fem.: 
af dr sfl9x; dies beweist, dass das wort deutschen Ursprungs 
ist; wäre es slawisch, so stünde die präp. 9n oder is ^zu* 
ohne artikel, z.b. 9n, ts adrdx, ösdx in, zu Adriach, Ossiach, 
U.S.W.), furx furche (ahd. /"«rwÄ; es ist heute zwar einsilbig, 
doch wird in einer friilieien periode der zwischenvocal vor- 
handen gewesen sein). 

Eini^ermassen auffallend ist die bewahrung des -x in n^x 
narth, durx durch. Doch müssen wir bedenken, dass die beiden 
Wörter sowol in präpositionaler als adverbialer Verwendung 
häufig in den inlaut zu stehen kommen: durhin durch ihn, 
tUfhm p^x 'nach dem bache', längs des baches, durh-, nghlösn 
durch-, nachlesen, -ökku -ejrgen, etc. Z>vischenvocal kann even- 
tuell auch für durx vorausgesetzt werden. In prukliusclier 
Stellung als untrennbares verbalsuffix ist durch zu dr geworden: 
drtgan es fertig bringen, drspcju zu ende sagen, drtsgln vfUlig 
bezahlen, drpgrni^n erbarmen, u.s.w. (dr- hat er- völlig ver- 
drängt). 

Trotz der zahlreichen ausiialimeu werden wir den Schwund 
des auslautenden h in haupttoniger silbe als das lautgesetz- 
liche zu betrachten haben. Da auslautendes x (— *k) unter 
denselben bedingungen, d. h. bei einem nebeneinander von 
aus- und inlautenden formen niemals schwindet, dürfen wir 
mit Sicherheit annehmen, dass es, ehe die Schwächung im in- 
laut eintrat, sowol in- als auslautend eine vom alten h ver- 
schiedene Qualität besass und dass dieses im auslaut keinerlei 
Verstärkung erfuhr, bez. dass die qualität des inlautenden h 
frühzeitig auf den auslaut übertragen wurda Dies würde 
vollständig zu der in §§ 102,2. III ausgesprochenen ansieht 
Uber das verhalten auslautender, spirantischer lenes in unserer 
ma. stimmen. Die formen r^, Igax sind wol den nördlichen 
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dialekten abgeborg(> die im gegensatz zd unserer ma. das ans- 
laatende h fast durchwegs als x bewahrt haben {iu9x, ftx etci). 
Ffir die bewahntng des anslantenden h in schwachtoniger silbe 
weiss ieh keine erUfimng. Die ersdieinnng ist einigermassen 
befremdend, wenn man die yerhältnisse beim anslantenden x 
in nicht hanpttoniger silbe vergleicht (§ 115, 4, b). Sollte d^ 
die qnantitftt des Tocals der nebensilbe vom einflnss gewesen 
sein? Unm^^lich wäre es gerade nicht, dass in den ableitnngen 
anf der sdiwächer geschnittene accent des snfiBxes mit 
ZOT rednetion des Spiranten beitrug (vgl imsterisch starktonig 
m, schwachtonig mg 'mich' Schatz s. 102). 

Anm. rgaXf Igax haben secimdiKS *h; vgl. die ansfflhningen bei 
SchatB 1.80. Ißa kann ohne weiteres aa mhd. ?d gestellt werden; eine 
swisehenstiife ist indes nicht ySUig aosgescfalessen, vgl. Igakn lohen 
(IXrben). 

§ 119. Germ. j. 

Gem.j ist anlautend durch i vertreten: jagd, jjpr Jahr, 
isx joch, ßtn jäten, iqmmr jammer. Zu eM (mhd. etäußp) 
vgl. Sievers, Beitr. 18, 407 1 Gesdiwunden ist j inlautend zwi- 
schen vocalen in verben wie sanm säen, mmn nähen, änsin»» 
drehen, p^an^n blühen, u.8. w. (ahd.sätaii> hJmian etc., s. § 163), 
femer in Wn lilie. Es ist zu p geworden in verklagen 
(zu mhd. sehergCf scherje\ friogr frfiher, fc^igl neben fiBÜ Veil- 
chen (mhd. viel bez. *i^el)j Ugv {*güje» zu lat Aegilius, & 
§116, 2,a). 

niklQgr Nikolaier (zu mkl^ Nikolai), ist wol nur analogie- 

bildung etwa nach dem muster Yon pemigr Pernegger, zu peme' 
Pernegg. 

§ 120. 

Zur beleuchtiiiig der relativen clu ünoluit^ae der lautentwick- 
lung durch die lelimvörler im windischeu iülire ich die iülgen- 
den charakteristischen beispiele aii'j: 

Germ, h], inl. p > w: tiipa Scheibe, x rihat9 reiben. 
Germ. f\ v > /": + tfohhis zu fleiss, + srmha schraube 
(ma. sraufa)t + birUx 'fürtuch' (beispiele mit b + g = *a fehlen), 

') Ein + vor dem worte soll ausdrücken, ds^&s es 2ur bestimmuug der 
oheren grenae des alten, ein Xf jener des neuen lantwertes dienen solL 
])ie aeioben Ar die tonte, anf die es beim Tergleidi ankommt, sind in 
anti^iaa gesetat 
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Germ, w], jf>w:X loaut wanne, x frb&Uur Verweser 
(beispiele mit j» + p ^ % + at *l fehlen). 

Germ. $], s > s: + frhöiar, + äKoSum saaber, + raj/a 
reise, + hrist gerüst, + Jcq§t getrddekasten, -f r&izl kurze 
Stange, stab (zu mhd. ris). 

Germ, sk], sk > s: X6ipa, xsub^a schaafel. 

Flexionslehre. 

A. Das Substantiv. 
1) Das gemui. 
§ 121. 

Bevor ich zur besprechnng der einzelnen casns flbeigehe, 
gebe ich eine znsammenstellnng der w((rter, welche in der ma. 
ein vom nhd. bez. mbd. verschiedenes geschlecht haben. 

1) Männlich gebraucht werden: a) die schriftsprachlichen 
neutra ms eis, söf schaf, r^r rohr, khis {khist) kissen, pökx 
backen, horu horn, hirv *hirn', stime, drum trumiii, stück (mhd. 
drtm n.), flöts boden (mhd. lictzc n.). Ferner hädjx heidekraut, 
ridtdx ein unkraut (mhd. Vieidach, rietach n.), iäu tau, fglrünsr 
Vaterunser. Wie im mhd. sind masc. ahru eiclihorn, wqa weh, 
schmerz, polsir polster, mies moos (mhd.7«/e^). Gegen das mhd. 
g(^dn getreidekasten (mhd. gadem n.). — b) Die schriftsprach- 
lichen feminina tf^cdlmt zehe (nach tinger), spits spitze, nädl 
nudel, haks{'n) hächse, bein (nach 'fuss'), öhr, ?hr ähre (mhd. 
eher n.), Jceinsdt 'leinsaat', leinsamen (nach letzterem), frnunß 
Vernunft (nach 'verstand'), cpinom einnähme, praks brasse, 
furhm ifurm) form, rud ruhe; drqusl drossel, Qmm9§ amsel, lerx 
lerche, ^ghstr, auch Qglöstr eist er (sämmtliche nach 'vogel'), 
tvumll hiimmel, ätrupfn strupfe, strippe (aus lat. striippm\ 
präm 'brame', einfassung, wQmpm 'wamme', bauch (nach diesem). 
Ferner slapf schleifbaum, pantoffel (mhd. sleipfe f.), tghnt thon 
(mhd. iahe f.). Wie im mhd. khrös kresse (ahd. kresso), lust 
'lust', verlangen, luft luft, slcein sehleie (ahd. slio)^ tisÜ distel, 
gmm gemse {mM.gam^), im tenne, rgis ratte (ahd. ratto), 
inepf Schnepfe (ahd. swcp/b), /"(^nfahne, traf ivawiQ (mhd. trouf)^ 
puttr butter, //(ww flamme (mhd. f. m.; es wird auch in der bed. 
'weichteile' gebraucht), Uwiß zwiebel, Ust list, tsähr zähre, 
Atri hirse^ inel^ achnecke, mähne (mhd. man m.), moim 
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metze (ahd. mSRro). Yg^L aach kSpifr spur (ndid. geapor il), 
pfoirsü petenilie {mhiSL pHersü m,), 

2) Sächlich gebraucht werden: a) /lö/'hof, frcBÜhoftrM- 
hof (doch zuweilen auch m.), tälr teller. Wie im mhd. höne 
hüiiig, l'SQu gesang, trgtjJcx trank, ätr eiter. Gegen das mhd. 
(öf^li lebzelt, foln fohlen, kliränawöt wacliliulder (nilid. krane- 
liite m.). — b) /(ifZlade, ä/</eichel (im karleiisi)ie]), tisphjt thdi- 
platte (wol angelehnt an plgt blatt). Wie im mlid. khol kohle, 
mgd mahd. 

3) Weibliches geschlecht haben: a) huDstn husten, srmn 
Schrein (ahd. scrini m. n., vgl. wind, slcnnd f.), Qhr}) ahorn, pulst 
puls (nach 'ader'), Ichlra klee (nunst nur im pl. gebraucht), 
gQtr gatter, zauntor (nach 'tür'). Ferner hceisrökx heuschrecke 
(mhd. m.). Wie mhd. sgas schoss, supfn schuppen, rgmma rahmen. 
— b) gcBi ^gäu' (meist pl.), fetn fett, era Öhr (mhd. ocre n.). 
Ferner wi^fa rübhacke (mhd. wdfen), wöt wette, wgnga wange 
(meist auch auga ange, (im ohr; vgl § 82). Wie im mhd. 
mass, Uift Stiftung. 

4) Doppeltes geschlecht haben Qlt^r n. m. altar, tat n., 
selten m. teil, mu9s m. n. muss, tsMn t, selten tsekx vl zecke^ 
as n. f. ass (im kartenspiel, f. nach 'sau'), Söf, stf n. m. schiff 
tQl n., tQln t tal, Stöftn ätöfta t stift» holznagel, smiÜ 
selten m. seidel. Differenziert sind der bedeutung nach mitU 
m. sensengriff, n. mittel; mentS m. mensch, n. weibsbild; mQn9t 
ni. moud, n. nionat; muUr, vtwltr m. backtrog, moltr f. läng- 
liche holzschüsstd; qH m. n. ort, nur u. ende; noklm m. kloss, 
f. fade Weibsperson; öA/.w f. ecke, öU u. zipfel, berg (in Zu- 
sammensetzungen), ök' III. eckkegel. 

Anm. Eci höne hoiiig, luft, Imt wird zuweilen schon das schrift- 
deutsche geschlecbt augewendet. 

6) Fremdwörter haben nicht selten ein Ton dem in der 

Ursprache abweichendes genus: z. b. ntimrd n. regenschirm 
(it. omhrello), wöeid n. leitseil (wind, uäj^it i), Jehapsl n. kapsei, 
reirüi m, retirade, abort, dätum m. datum, pergametr m. baro- 
meter, prefa f. amulet (lat hrwe^ dekha f. deka, lihUa t (n.) 
küo, Udkka f. tschako, gas f. gas, söfa t so£a, magDtsin f. ma- 
gazin, paprtkha £. paprika, terpmiikhl in. perpendikel, SpMkJd 
m. Spektakel, iamntäM tsl tabemakel, 9wnfe, tife'isL endivie. 



Digitized by Google 



MUNDART VON PEBNEG6. 



161 



2) Die casus. 
§ 122. 

a) AccQsatiy. Eine besondere vom nom. yerschiedene 
acc-form ist nur noch -bei den schwachen masc. (s. § 129) und 
den männlichen deminnÜTen auf -U (s. § 137) erhalten. 

b) Genetiv. Eine noch grössere einbusse als in der Imster 
ma. (Schatz s. 119) hat der gen. in unserem dialekte erfahren. 
Der gen. pl. ist fast völlig verschwunden, auch im sg. haben 
sich nui" einige kümmerliche r^te davon erhalten (vgl. Nagl, 
Roanad v. 93. v. 401, A). 

a) Feststehende syntaktische Verbindungen, adverbiale 
Wendungen: dn gots ngm in gottes iiaiuen, im gots {kliriste) 
wiln um gottes (Christi) willen, um gots hiinhls iviln um gottes 
himmels willen, dr wreil iiQhm 'der weile', zeit haben, is nit 
dr röd, dr nm u-crt ist nicht der rede, der mühe wert, kstolt 
dr srihn 'ge.stalt der sache', je nachdem, fn-QUrstsa'ff(n) vor 
alters-zeit(en), /a rcxts wäg» von rechts wegen, gnstgntshglwr 
anstandshalber, dwl^s, tsceiks als aushilfswörter für einen augen- 
blicklich nicht einfallenden begriff (z. b. dr dhjhs dg, icg^ in den 
dg fra tsceiks pdfigndr: noch häutiger wird der acc. div, tsmig 
so verwendet), tummr u-ceis dummer weise, ertnva'is 'örter- 
weise', da und dort, stölnivcvis stellenweise, gaks plötzlich (mhd. 
gähes), fluks Ilugs, suks mit einem stosse (vgl. BWb. 2, 369 
schlicken mit kurzem schwänge in bewegung setzen), nvröJcs 
quer durch (^üher eckes), untrwöks unterwegs, hglwöks halb- 
wegs, hini9ruks hinterrücks, iwrhaps oberflächlich, ohne ins 
detail zu gehen {*überhouht€s), mdgnkst ohne Überlegung (mhd. 
Undankes)^ wmtrs weiters, pmndra besonders, iwrivks übrigens, 
hems quer, schief (zu 'schremmen'. vgl. DWb. 9, 1626. 1734. 
BWb. 2, 601), indrif irgendwo (*i>kfer«), -Werts -wärts (iwr-, 
auf-, sceit- etc. -tverts). Zeitbestimninngen: untr tgks unter- 
tags, gbmis abends (selten), sunUks, tn^Uka, werxüks U.8.W., 
fyrtgks vor tagesanbruch; tm^ffnsUr des morgens, tsghmstr 
des abends, obmstr 'ebens', unterdessen, p^hstr in bälde (mhd. 
Meies; znr endnng -t/r Tgl. § 143, anm.). AufCallend ist föstaks 
festtags, mit nmlant (wol nnter dem einflösse des pL ßstag). 
VgL noöh gWhgnt allerhand, ißdrla, t8wS9rla allerlei, zweier- 
lei, etc. — Entlehnt ist höistns höchstens (vgl. h^dksie höchste). 

Baiiilie nir gctdddil» 4«r deotoclwii «pndie. XXVm. H 
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Standen in derartigen adverbialen verbindnngea msprflng^ 
lieh zwei flectierte genetiye nebeneinander, so ist beim zweiten 
die endung fallen gelassen worden: hmnUkstpg ^heutiges tages', 
heatzntage» hgUmUü 'halbenteils^ zur h&lfte, mastntal nieisten- 
teils, ansUü einesteils, gr^asintal grösstenteils. 

ß) Zusammensetzungen: smimrstsceit Sommerszeit, noninmis- 
igg namenstag, Ipntslceit landsleute, Wirtshaus wii'tshauä. rghinS- 
tgrf Rabensdorf, oldr9$perg ülrichsberg, mätrst^yf Mattersdorf, 
u. s. w. 

Anm. Doch ist auch in Ortsnamen die genetivendung nicht selten 
geschwunden, z. b. fricUäx Friedlach (urk. Vrideloseiche, oft belegt), j/Uld^f 
Pfaoheldoif (Pig^divegdorf), piSofperg Bischoftber^, n. a. m. 

/) Genetiv bei persönlichen Substantiven. Reste einer fi-eien 
S3aitaktischen Verwendung des genetivs finden sich bei eigen- 
namen und zwar speciell bei männlichen vulgarnamen. Eine 
flexioiLsendung herscht nur bei 'schwach' flectierenden vulgar- 
namen (es sind dies fast durchweg einsilbige bez. oxytonierte 
oder solche mit starkem nebenton auf der letzten silbe) und bei 
vulgarnamen auf -le (s. §85, b), z.b. v iscntsn, s grgfn, s hintr- 
wpgv, s marn oJchr des vulgo tsoiis, f/rnf, hintrivög, mär (meier) 
acker; s m^talan, s itöfdlan khud des vulgo mQtsle, ätöfdle kuh. 

Anm ist zu bemerken, dass der gen nnr dann angewendet wird, 
wenn der vnlt^arnaine sozusagen als samniellxv^^riff funiriert, d.h. wenn die 
snagehörigkeit eines objects zur ganzen hausgenossenschaft, nicht aber zur 
person des besitzers ausgedrückt werden soll. Hau sagt zwar s marn dinidle, 
i^next, rJts, laeimai, perg des Yolgo mär midel, knecht, ross, lemwand, wald, 
etc., aber nidit « mam roJsx, pfo^k, pgrt des m. rock, pfd&r iNurt, ete. 

Namen mit scbwachtoniger nebensübe flectierten ursprüng- 
lich stark (vgl. Schatz a.a.O.). Sie entbehren hente jeglicher 
flexionsendnng, z. b. s nisl, $ wmäe\ 8 drakslr, s pirgr, $ hansl 
vfim die wiese des ynlgo nul, wodäS ete. 

Filz den scbwuud des -s werden wol mehrere betören massgebend 
gewesen son, die sich gegenseitig fBrdeiten. Die endniig konnte dnmal 
ans demselhen 'prsktisehAn* gründe aufgegeben weiden, wie oben bei 
tnastni/A etc.: der gen. des artikels bringt ja die ahhftngigheit des sub- 

stantivs vom beziehungswort ohnehin deutlich genug zum ausdruck und 
macht eine weitere euduug entbehrlich. In einzelnen föllen, wenn der 
stamm auf einen Zischlaut endigte, musste nach sjnkope des Tocals der 
Schwund lautgesetsUdi eintretra; dies konnte sn einer TerBllgemeinemng 
fObren. SehliessliclL darf doch aneh die dindmilatlon nicht gaas ausser be- 
traeht kommen. 
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Häufig wird der gen. durch das Possessivpronomen 'sein' 
yerstärkt, z. b. s irUhr am kolts, (s) sertr scßi wQgv, s mQt9lan 
$m IchögUtgtf etc. 

Mitunter hört man auch fagungen wie dr gr^fn huiU, dr 
mam okkr, dö tsentm wisn^ wo also der gen. zwischen dem 
zum beziehungsworte gehörigen artikel und diesem selbst steht; 
sie beschränken sich natürlich auf die flexions&higen namen. 

Ea ist zwar wahrpoheinlich, dass wir es hier mit bewahrnns^ alter 
Verhältnisse zu tiin haln'ii. doch wäre secundiire eiitwickluiig nicht gerade 
immöglich, etwa nach analogie von s marn ros, wo das 8 aowol zum gen. 
wie anch znm beziehungswort gezogen werden kann. 

Aum. Ein erstarrter gen. sg. m. bez. n. des artikels hat sich erhalten 
bei den präpoflitioBeii 'wegen', 'neben', ma. wög(v), öbm, die mit dem dat. 
des BabBtantKVB Terbvndeii werden. Neben wögmn gdt wegen des geldes, 

Sbni»n ppx neben denn bache, hört man häufiger wögnsin oder toögna^ geU, 

öbvistn oder öbms-m ppx. Auch bei femininis: wögmtr mmtr wegen der 
mutter, öhmstr wisn neben der wiese. Fast immer werden die s -formen 
gebraucht, wenn dem 'wegen' ein 'halber' folgt, z. b. tDöffns(tynpmbm hghor 
des knaben halber. 

6) Der gen. pl. findet sich ab und zn in Wendungen wie 
är Imt sönr r'öäarcei der leute (ihr) gerede, dr Jchindr sönr 
frceid der kinder (ihre) freude, dr wceiwr sönr kseft der weiber 
(ihr) geschäft. Das beziehungswort muss ein persönliches Sub- 
stantiv sein. Das Possessivpronomen ist unentbehrlich. 

Senurtige f ügungen keniinen beeonde» in der stadtsprache vor, weidoi 
aber in der ma. redit selten nnd nur Ton den jttngwen gcibiandit Deshalb ist 
hier eine (mittellmxe) emtlehnong ans der schziftsprache sebi wahncheinlich. 

Anm. Hierher gebüien auch fügongen wie {dö) pemigr pm1m9n 
(die) Pemegger burscben, (dö) fifnr dinuüan (die) Tiffiier mideln, 8 ^anr 
hofitr glceit das OlaobofiDer geläute, etc. 

c) Genetiversatz. In den besprochenen fällen kann, in 
allen anderen muss der gen. mnschrieben werden. Die haupt- 
möglichkeiten sind folgende: 

a) Das abhängige Substantiv wird onflectiert zwischen 
arük^ nnd beziehungswort gestellt; der starkton ruht auf dem 
regierenden sabstantiv; z. b. dr wni sin des vnigo wirt söhn, 
dr hanOpmir it^ der stadel des TUlgo hans^^i^, dö grakä 
totsn die wiese des vulgo grätsi, dö mar sifa die der hans- 
genossenschaft des vnlgo mar angehOrige Josda, etc. 

Ohne zweifei haben wir es hier einfach mit uuflectierten genetiven 
zu tun , darauf weist vor allem die art und weise der betonung; sie ist 
genau dieselbe wie etwa oben bei « mwn% pe^g bez. dr mam ^Ifhr. Die 

11* 
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entwickluijg ist, wenn wir die oben unter b) besprochenen fälle überblicken, 
leicht verständlich, vgl. die beiden letztgenannten beispiele, und Wendungen 
wie s ürgl feit des bez. das 'Jörgel' feld. 

ß) Das attributive Substantiv stallt im dat. vor dem mit 
dem possessivpi'onomen verbundenen beziehungswort: 97i töne 
sm hudt 'dem Anton sein hut', d.i. Antons liut, siiostr soßi 
orwdt 'dem schuster seine arbeit dr sivöstr ir mön 'der Schwester 
ihr mann', dr Ihots ir sisale 'der katze ihr schüsselchen', dn 
idditn svnre rödn 'den leuten ihre reden", etc. 

Als auBgangfpunkt für die entwicklung dieser art von ersatz ist die 
fügung : gen. + pogäes«ivprou. zu betrachten (s khränr sm g^rtn ' des vulgo 
Kndner sein garten'). Die Termittliuig boten die feminina; in IftUen wie 
dr mua*r ir frmnUffl 'der matter ihre yerwantadiafk* wurde der gen. dr 
miotr misverständlich als dat. gdSuBt» dem er ja formell gleieUeutet. Dies 
wurde analogi8(h muh auf die masc. und neutra übertragen. Fördernd 
wirkten liierbei in erster linie syntaktische folg-en wie i h^n du foir :>a'in<:- 
iu3 pr^xt ich habe dem vater seine schuhe gebracht, etc. Der dat kann 
selbet widei' durch die präp. ' in ' mit dem acc. nmBchrieben werden, s. unten. 

7) Es kann die Vertretung durch die präp. 'von' (fan, fn, 
fd) mit dem dat. erfolgen: s iv{)sr fm pQx 'das wasser vom 
bache', dr rokx fn fotr 'der rock vom vater', dö tsägr fd dr 
ür 'die zeiger von der uhr', etc. 

ö) Durch adjectiva auf -ds: s märdse rös das rofiS des vulgo 
Mar, dö gr^fase dim die magd des yulgo Graf. 

Anm. Die unter «) und ff) angeführten Umschreibungen werden fast 
ausnahiiislofi nur bf^i vnlgarnamen, dio uiitt^r f) behandelt, in der regel nur 
bei persönlichen Substantiven, selten bei bezeichnuugeu anderer lebewesen 
angewendet. 

d) Dativ, ^'om nom. verschieden ist der dat. sg-. in der 
flexion der scliwachen inasc. vom nom. und acc. bei den säch- 
lichen verkleiner unjyswin-tern auf -Ic (vgl. die folgenden paragi'.). 
Im gegensatz zu den meisten bair.-österr. dialekten hat sich 
in dat. pl. die flexionsendung -n durchweg erhalten. Die kärnt- 
nische xoivy, das 'höfische', kennt sie nicht; eine beeinflussung 
von dieser seite ist also ausgeschlossen. 

Neben dem einfachen dat. besitzt die ma. eine mit der präp. 
in' umschriebene form im dat. fem. sg. und dat. pl. aller ge- 
schlechter. Für dr )nn.i(r, dr Jihio der mutter, der kuh, kann 
man auch sagen jn dr »nütr, dn dr hhüd. Für on Imtn, an 
fthrn den leuten, den tieren (viehern), auch en dö UeiHn), 9n 
dö filir{vi). 
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Di«8e umBchnibmig bendit avf daer lennMung der »ligeflchwiditeii 
form des artikds 'd^*, 'dea^ mit 'in* bez. 'im\ 'in'n' (in den), die in der 

ma. alle in 9n, n zn?amnieng:efalleii sind. Vgl. fofr flom vator, .m lötro 
den burschen (/ö/r), an träur in trauer, au fjrohm im ahen, i)n reandru in 
den rainen. Der artikel 9» in »n (Qtr, lutru kann demnach auch in ' in 
dem', 'in den* an^Ost werde». Dieae aniKuanngr wurde auch auf das fem. 
flberteagen. Wenn es im pl. neben 9n wmwr» den weibem, ancb 9n dö 
woeiwr (acc.) heisst, so erklärt sich dies daraus, dass die prftp. 'in' im pL 
anch mit dem acc. verbunden werden kann. Vgl. in Hötn und an dö itöt 
in den Städten. Daneben existiert die mischbildnng an da stötn. 

Anra. Diese dreifache inöj^lichkeit. den dat. pl. zu bilden, besteht bei 
allen prapositioneu, die den dat ituiereu bez. regieren können: itot, tcu(j(u), 
am, prtfi (pa), mit, tM.r, steit, fjn ija), Ua, One, tsomp (zusammt, sammt); 
— (if, hintr, 9n (in), öhm (neben), owr (oberhalb, über), untr, fgr, t8wiS(n) 
(die leisten aebt kOnnen anf die fk«ge wohin? nnr mit dem acc Terbonden 
werden). 0 

Es ist SU Itemerken, dass der umschriebene dat. im all- 
gemeinen seltener angewendet wird als der einfache. Seine 
Verwendung beschränkt sich im allgemeinen auf die Substantiv- 
flexion (vgl dagegen Schatz § 144). 

Vielleiclit wurde «r gar nicht in dw ma. lelbet ansgebüdeti aondom 
aus der stadtsprache entlehnt« die im dat. pl. nur die umschriebenen fbrmen 
kennt, im dat 8g, fem. sie wenigstens bevorzugt 

a) TlezionakUuneiL Plvralbflduiig. 

a) Männliche haiiptwörter. 
§ 123. 

Eine einteüung nach Iiistorischem gesichtspunkt wäre in 
anbetracht der gi ossen Verschiebungen unangebracht. Im all- 
g^einen lässt sich Uber das Verhältnis der gegenwärtigen 
gruppierung zur ursprünglichen folgendes sagen: 

Die nicht umlantsfähigen «-Stämme and mit den o-stämmen 
zusammengefallen. Die umlautsföhigen o- Stämme sind mit 
wenigen ausnahmen (§ 125, l,b) zu den i-stämmen flbergetreten. 

Von den jo-stämmen sind hirihiraef Mios käse, wats weizen 

') Die präp. *an' kennt die ma. nicht. Der lautliche zusammenfall 
mit 'in' (an) mag ihre lieseitigung veranlasst haben. In der regel wird sie 
durch af und pai ersetzt, z. b. af dr tront an <ler wand, af göt gläbin an 
gott glauben, af dr sceUn oder ^a dr aaeiin au der seile. — iior (über) re- 
giert Stets den acc Es wird nur in der bed. 'drüber hin' gebraucht; s.b. 
Msm j»{iise ^rmg^ Uber den bach springen; sonst wird immer oior T^rw^det 
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und die ableitmigeii auf ^-ä/ri, -nussi (soweit m.) stark geUiebea. 
wokk» wecken, nnd ruh/m rftcken, sind schwach geworden (doch 
pl. rä^), 'Hirt* fehlt der ma^ dafflr hgUr. 

Die wo-st&nune sind mit ausnähme des schwadien 
schatten, zu den o- bez. t- Stämmen flbergegangen, desgl. die 
knrzsilbigen K-stAmme. Die drei verwantschaltsnamen auf -r: 
fpir,j)ru9dr, äupgr bilden ihren pl. mit umlant fatr,priddr, swägr. 

Eine anzahl iirspr. starker inasc. hat im pl die schwache 
endung angenommen. Fast durchweg sind es zweisilbige Wörter 
auf -f (s. § 131. 132 anni.). Desgleichen sind ein paar ur- 
sprüngl. »-Stämme stark geworden 127, anm.). Von prak- 
tischem Standpunkt aus muss den zweilbigen starken masc. auf 
-n (*'» oder -m) die zweite gi'uppe der schwach flectierenden 
(§ 130) völlig gleichgestellt werden. In diesem falle habe ich 
jedoch den historischen Zusammenhang gewahrt und sie in ver- 
schiedenen abschnitten behandelt. 

tt) Stark flectierende mascnliiks. 

§ 124. 

Hierher gehören die alten o-, jo-, tvo- und u- stamme, 
soweit sie stark geblieben sind, und einige urspr. »-Stämme. 
Flexion: sg. nom. acc. dat. endungslos: to^ hut, ÄÄtiex^ knecht, 
päm bäum ; — pl. nom. acc. hi»t, khnext^ pämr; — dat hi9tn, 
hhnexin, jnimry. 

Pluralbildung. Praktisch können wir unterscheiden: je 
nach der endung: 1) endungslose plurale; — 2) plurale auf -r; 
je nach der beschaff enheit des wurzelvocals: 1) umlautsfähige; 
— 2) nicht umlautsfähige. Jene lassen sich, jenachdem der 
Umlaut eintritt oder unterbleibt, wider in 1) umgelantetei — 
2) nicht umgelautet e einteilen. 

Zur Qualität des umlauts wäre zu bemerken, dass der 
primäre umlaut des ä i^ö^) bei ma&c. verhältnismässig selten 
anzutreffen ist Nur yor nasalen erscheint er ziemlich h&ufig 
als e. Die grosse masse der Wörter mit ui-spr. ä als sonanten 
der Stammsilbe hat a als nmlautsvocal (vgl Schatz § 93). In 
einigen fällen ist der schriftsprachliche umlant e eingedrungen. 
Der umlaut des a = *ei ist ^ (vgl § 72). a « *o« betrachte 
ich nicht als nmlantsfilhig (rgL § 74). 

Anm. J)ieiMiiii]iaagmtiBaiif '-M'entbdiieiiTCgelm&M^ 
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§ 125. Plnrale ohne endnng. 

1) Umlautsfähige, a) Umgelautete: «) Mit q — ö: 
g^jst gast — gösi; sglcx sack — sökx\ sots (der gesprochene) 
satz — söfs\ §l^g schlag, (hieb) — slög (dag. sofs sprung — 
safs: slpfi holzschlag — -^läg); n{>gl nage! — nögl. In öpfl 
(pl. unverändert) aptel, ist die pluralform verallgemeinert worden. 

(9) >fit o — p\ hJmjm, hkrompf krampf — khrem, khrempf; 
isgnt zahn — {srnt\ sfoni stamm — stem; khl<^» klang — khle»; 
khrQnts kränz — khroiffi; dampf — tempf\ swgm schwamm 

— kv( m\ khlouhr ^('}\\\x\gii — khleiikx\ tQnts tam — tents\ dag. 
tants umständliche bewegungen. 

y) Mit g — a: tgxt docht — iaxi\ r^i rat — rat; grpt grat 

— grät] frps frass — fräs; Sp^n Span — §p9n\ trgm trambaum 

— tram; SiQf scblftfe — äaf\ w^f sensenstiel (mhd. warf) — 
warf'y hoofim Schwann — Äc^or&m; mofkx markt — mafkx\ 
Pifrt hart — part; 9r$ arsch — arS\ pglg halg — pdlg; KqIs 
haJs — hats; h^Hbm halm — haUm; iwpl starker Inftzog — 
iwiü; a^l Stall — itiü; csrnffi einfall — imnfal; hall — 
Aal; giß saal — 8iil\ pfid pfiid — pfad; mlüme — mo»; 
Ür^ Strang: — Uro»; hSp^ gespann, vertrauter — JcSpän; 
gifwkx gang — gankxi fifho» Vorhang — fifka»; fifn fahne — 
fkn; §gt8 schätz — Sats; plgts platz — plctts; snhst auf -l, -r, -n: 
it^fi stufe — Hapfl] n^pl nabel — tiappl; wQdl wedd — wadl; 
6^ Stadel — iUidl\ ät^hl stahl — iiishl; in^wl Schnabel — 
inäwl] sgrnbl schemel — kmbl; sgtl sattel — saü\ tgdl 'tadel*, 
gebrechen — iadl; pfl eiter (mhd. afel) — äfl; ^gl Stachel — 
avgl \ hgndl handel — hanä^\ gfehr acker — akhr; h^mnr hammer 

— hämr; ionmr jammer — iämr; sphr sumpf gras, scbilf — 
sähr ; gvgr anger — a»^r; hgvgr brustfleck — hangt ] spojncr 
Sperber — spaftvr; tsgkkt- eine art karren — tsakkr; Ignr achs- 
nagel, lünse — länr (mit urspr. o); ivggu wagen — wägu\ gpdn 
schrank, 'gaden' — gädn; fgdn faden — ßdn. 

6) Mit 0 — ö\ pokx bock — pökx\ tsopf zopf — diopf; 
khnopfkno])! — khnöpf; tsopf schobt — tsö2)f; sokx schock — 
sökx] Ä7<(7jt:koch — khöx\ frö§ frosch — frös; trog trog — trög; 
wolfwoU — Wölf; zweisilbige: fogl vogel — fögl; klwgl kegel- 
förmiges gezimmer über dem offenen herd zum auffangen des 
rauchesy kegelförmige erhebung überhaupt {jsM^kogeV) — Ichögi-^ 
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khöfl bergspitze, felswand — l'höfl; polstr polster — pölstr; 
Söwr Schober — §'öwr\ k(h)ötr abgeplankter teil im stalle, 
hundestall — k(h)ötr] Vftr erwachsener bursche, starker mann, 
geliebter (zuweilen im verächtl. sinne, mhd. hier) — lötr\ 
pödn boden — pödn; üfn ofen — öfH, 

c) Mit ga — fa: Stgas stoss — ät^; fl^ floh — /l^; Igan 
lohn — Ifan; trffast troRt — (trostworte), desgL pr — er 
in rpr röhr — rßr; hk^rw korb — hhefw, VgL noch fyrd vor- 
teil — fetü. 

S) Mit « — i: Sklf versteck — sUf-, Mlw schnb — iiw; 
Itompf strumpf — Stint}) f; imnpf tümpel — Umpf\ khumpf 
kumpf — yhimpf\ puf stoss — pif; flüs flnss — fiis; gus 
guss — gis\ sün söhn — sin\ hunt hund — hint\ grunt 
gi'uiid — iiyini; wunts wünsch — wints\ tunst dunst — tinst\ 
spruD Sprung — sprw\ tunj türm — tinj; furbm form — 
firbm; u urf wurf — ivirf\ prüx bruch — p^'^^'-, '^tüx stich 

— stlx\ tsiiy zug — tslg\ tukx tücke — tikx\ fuks fuchs 

— f\ks\ tsuts zulp — tsUs; zweisilbige: sumnir sommer — 
simr; kidtr kolter, decke — kiltr\ pulfr pulver — pilfr\ tsüwr 
zuber — tsiivr. 

7j) Mit ud — id\ Mudl stuhl — sti9l; . huat hut — hidt; 
gruds gi iiss — gri^s-, fu98 fuss — /w«; khru9g krug — kkryg; 
pflmg pflüg — i»^^. 

^) Mit au — (Bi: isaun zäun — tsann; praun braun — 
jprcBin; rmS rausch — r€Biä; khaifyraun hammel — 1ihaSirmm\ 
pnmx brauch — prcetr; ilaux schlauch — iUmai>\ awbr euter 

i) Mit a — ^: iwaf schweif — Sw^f; Straf streifen — 
Stnaf\ IchrOs kreis — ithr^as; wais weisen — wfois. 

b) Nicht umgelautete: k^p^r spiu', söf schaf, göt gütt, 
süs schuss. §nB scliuli. sra schrei, sträx streich, last leisten, 
räf reif(en), law laib; holdr holuudr, u(dr weis, plutsr Wärm- 
flasche, fehler, ku§kr eidechse, ptidsn busen, älirn eiclihorn. 
Hierher gehören sämmtliche nomiua agentis auf -r. ahd. -dri: 
tVQxtr Wächter, h<^yvllr händler, pödr bader, iQdr einlader, tsi^lr 
Zahler, (>iW9<r arbeiter, möZr maier, etc.; vgl. auch suppmfpugr 
* Suppenfänger'. Schöpflöffel, laippMjr 'leitfänger' (ein bestand- 
teil des Pferdegeschirrs). Ferner die nonuna actionis auf -r 
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wie l^r, khrgtsr, hhndUr, hupfr, tupfir ein momentanes (pldtz- 
lidies) ftuflachen, kratzen, knallen, hüpf en, tupfen, a.8.w. (TgL 
§90,2,0). 

2) Nioht nmlantsfäliige: Aoii^^liandsohuli, ft%a»alkanal 
(daneben Jckanele^f ieU shawl, iaw sekanb, sam sanm, tram 
tranm, traf traufe, tc» teane^ flöhx fleck, pcrg berg, s^a see, 

sebmerz, trieb, Strikai} striok, /i^^ fist, ^P^'to spitze, 
Wirt wirt, schein (heiligenschein), hÜml keil, irt^< schritt, 
hhridg krieg, /rfP?w^ freund, /«m< feind; Ichlähl plumper mensch, 
arhr 'erker', dachlucke, arliv pflugscliar, tsähr zähre, näwr 
bolirer, grösiv junger waldbaiiiii. }tf\ ii 'tu pfeimig, sewM^scliwengel, 
grosser bauch, kröpf, scmjiy <>rosser bauch, pfrcmjr zwiuger, 
st^asl stössel, eine falkenart, dreuM drossel, t^iohnt zehe, drisjü 
schwelle, khnmi knoten. hiß{r) ästige stange (zu haf hüfte), 
rlgl riegel, wegsteile, tslgl zügel, rasse, tistl distel, 2)wkl beule, 
bündel, fivgr finger, mivlclü flegel bei der drischel, ridsl rüssel, 
p(ßül beutel, toiß teofel, gSB^r geier, u.a.m. 

§ 126. Plurale auf -r. 

Nebst einigen einsilbigen gehören hieher fast sämmtliche 
zweisilbigen Wörter mit ansnahme derer die auf liquida oder 
nasal anslanten. 

1) Umlautsfähige, a) Umgelautete: sp/lfsaft — saftr\ 
m^n mann — mm%dr\ pr^mt brand — prentr\ ausivort 'aus- 
wart', iriihling — auswartr; öhnp abend — ähmtr; khgmmdt 

= *o) kummet — khänuir; plox block — plöhr\ drum 
grosses stück — drimr. — b) Nicht umgelautete: {tmpas 
ambos — Qmpasr\ s<^ldi salat — sgUtr; spoyH spagat — ^pQ- 
gdir\ pötdx unterer teil des rumpfes — pötdhr\ SMw^e sonntag 
— suntigr; nignte montag — mftntigr^ SQmste samstag — 
sfm^Ugr (ebenso bilden ihren pl. die namen der übrigen w^oidit ii- 
tage: irtt dienstag, mitte mittwoch, pliukste donnei'Stag, frmte 
freitag). 

2) Nicht umlautsfähige: päm bäum — pOmr; khüs 
kissen — JäHiar^ äüt schild ~- siltr, sildr; wm moos — mim\ 
gmst geist — gceistr; Imw leib — Iceiwr; rnhx rettich — 
rätdhr; Hairer habicht — hüwshr; dätum (dat^m) datum — 
d&Hmr; pfirä9x pfirsich — pfiri9hr\ pHax bilch — pQakr\ 
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lchirw9s kürbis — hhirwdsr] khine könig — hliimgr\ J&rt09st 
herbst — h^iyms^r; ri9i9x (mhd. rietath) — mt9hr. 

Ton den ableitwigen auf 'Un gehören hieher ipUsU» spitz- 
apfel — äjntsUvgr; äpendUn spillmg — ipeiuBwgr, Plnrale 
tantnm ist itandUnr gestell zum steineffibren. Der stirzler^ 
(gauner-) spräche gehören an »teltVbank — sUsUnigr); tröfUv 
'tretling , schuh — trötUii(jSfr); riüiv fnss — riüht(gr), u. a. Die 
übrigen snbst auf -Im bilden ihren pl ohne enduug: irwUit 
ännely merU» möhi e, plnUikli» (plintMiu) blindfichleiche^ smirlm 
sftnerling) u.8.w. 

§ 127. Doppelformeu. 

1) Endungsloser pL steht neben solchem auf -r bei mifbrn 
wurm — umhm, wifmr\ priaf brief — P^^f, pridfr; präm 
einfassung, braue — präm, prämr; gst ast — öst, östr] stgiit 
stand — stant^ stantr (Stent in übertragener bed. 'stände'); 
§0n stein — stan, Mandr; rUn rain — rän, r^anär\ luß 
luft — lift, liftr; uds rinne, rinnsal mit holzbekleidung (mhd. 
nuosd^) — i9sr; Stmg steig — $tmig, itceigr; ppx bach 

— pOx, pahr. Zuweilen hört man auch tsendr neben tseni 
Zähne, peeihr neben j^osue bftuche. Sehr selten ist päm bäume, 
für pOmr, p^pp9gm papsgeien, für p^pp9gair. 

2) Verschiedenen umlant können haben hglp axtstiel — 
hölp, halp\ iWw Stab (nur in Zusammensetzungen wie hgniSi^ 
handstab bei der drischel, g^rtst^w stachelstock) — itöwr, ätiHvr; 
mgvgl mangel — mavgl, mevgl; hör», hgr« hom — Äör«, Äerw, 
auch hemdr. Vgl. noch oben ran — r^oiMir. ravst rodung, hat 
im pl. raut, selten rmt; ^gUstr elster — ^gUstr oder ägbstr. 

— Von den Wörtern mit p als stammvocal haben folgende den 
schriftsprachlichen innlautsvocal e neben heimischem a: pgkx 
pack — ])ak.i, pekx\ pQlg balg — pcily, pelg\ pgx bach — 
pax, päkr nnd pejc, pehr \ fgtr \a.teY — fair, fetr. Nur e haben 
Qwlgs ablass — Qivles: i){>pst papst — pepst i^g tag, als zeit- 
mass bleibt im pl. iu der regel unverändert, z. b. firtsdtgg vier- 
zehn tage, drceisJc iQg dreissig tage, daneben hört man, wenn- 
gleich selten, schon das höfische feg. In der bedeutung 'zelten' 
lautet der pl. tag, z. b. lustige tag lustige tage. 

3) Schriftsprachliche pluralendung findet sich bei fdrmn 
verein — f9rmm, selten fircHni imn schein (zettel) — 8<jsine\ 
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tffög weg, in der 'beä. 'gang zur beliOrde* — wög^ sonst wög\ 
ofiUür offizier — oßtälre\ Tgl. anch die nentra lös loos (schein) 
— Iffs^ nel)en Ufs; JtsöU gesetz — Ä»d'to, ^d'toe; heft — 

höftr, höfti. 

Amn. y<x& «npr. iHrtaimieii ifnd stallt gewoiden «Yr</'reif, iftol limd, 
liaber, Jtf^ gevatter, jnm»^ Imumgarten; pl. rat/; (adten - 

jUHorX J/iWr (seltwi, meist Ä;/^<]2d$KtX pavgrtr; — m<2t, mh-ts, gprH med, 
raSrz, april, kommen nur im sg. vor. — Vgl. ferner folgende wtirter mit 
stammauslantendem nasal: pgrv banse (ahd. hämo), fön fahne (ahd. fano), 
prün brnnnen, gfnti gaamen, Henn steru, kJieru kern, pl. ^aru, fäti, prin, 
gänif Heru, kherv. 

Sehwach fleetierende masevlina. 

§ 128. 

Wir können vier gruppen untersclieiden: 1) substantiva, 
die nur im nom. sg. endungslos sind, in allen übrigen casus auf 
-n auslauten; — 2) solche, die die flexionsendung über alle 
casus ausgedehnt zeigen; — 3) solche die im ganzen sg. unflec- 
tiert bleiben und nur im pl. die endung -n annehmen; — 4) die 
himfin ft me n . 

§ 129. Erste grnppe. 

Hierher gehören fast sftmmtliche masc *n-8t&mme, welche 
lebende wesen bezeichnen. Weitaus die meisten sind einsilbig. 
Flexion: nom. sg. psi, dat. acc sg. nnd der ganze pl. böte. 

Beispiele : pöhx beck, bäcker, prints prinz, päur bauer, pfpf 

pfaffe, didw dieb, frgts fratz (unartiges kiiid i, first fürst, grpf 

grafj k h il f gehWfe, Ä-5d7 geselle, //rrherr. inc erhe. )nenismei\sc]\, 

w^r narr, ris riese, sits schütze, ^ölbm 'schelm', dieb (flect. sölnun), 

tep, dummkopf, trottel, tsceig zeuge. — Völkernamen: prms 

Preusse, rüs Kusse, tirk' Türke, frunisös Franzose, peni Böhme, 

Tscheche (doch hört man hier neben fleetierten auch unflec- 

tierte formen), pola¥ Polake. jJosniak' Bosnier. Bosnjake, khr{>wQt 

Kroate, jMc? Jude, i«t'PU? Schwabe. — Fremdwörter: 5p?c7(5^ soldat, 

fnhtt schlechter kerl, Spitzbube (franz. fi?ot<?), husär husar, regrüt 

rekrut, wsuwit Jesuit, mus^khant musikant, u.s.w. 

Anm. Die Avürter auf -ar, ma. -r, wie praffsr, inipekhtr professor, 
inspector, etc., bleiben durch das ganze paradigma unverändert. Nur dokhtr 
doctor, bildet den pl. zuweilen auf -n. pös^r Baier, pl. pceiri; ist junge ent- 
lebnoBg am der Bchiiftqprache (ygl.i7ar(/(;f/'Bai6idoif). Im gegeiuati anm 
ntad. haben -r: Aftwiew GUneae, MUamr nlaii, feMinr veteiaii. 
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Tiernamen: ?f aflfe, Sppts spotz, finkx finke, hase, Atri 
hirsch, lerx lerdiey ohs ochse, p/tf«; pfon, jprpfec bracke, praks 
brasse, rp^» ratte, rabe, ^nepf scbnepfe, J^nell^ Schnecke. 

§ 130. Zweite grnppe. 

Die zweite grappe nmfasst fast aJle unpersönlichen «-stftmme. 
Der flexion nach unterscheiden sie sich in nichts von den auf 
-» auslautenden starken masc. wie sögw sogen, wagen, 
röß» regen, pifän boden (pL sögn, wag», rogw, pödny, wie diese 
lauten sie (soweit sie umlautsfähig sind) im pL meistens um. 

a) Umlautsfällige, a) Umgelautete: i^pIXsftfi balken — 
pälhhn (neben pplkhn); prQtn braten — pratn\ p^Jm Speck- 
seite — pahn\ pgtsn batzeii — patsn (neben pQtsn)\ gadgvJihn 
gbdauken — g9da»khn; flgdn äaden — flädn: görtn garten 

— gartn\ gröhn graben — grähm\ g{>lg» galgen — gfilg^^'t 
gr^tn karren — grät)i\ lioJd'u haken — hal:lü)\ klir<}gn ki'agen — 
khrägv (ancli IJn ffgy); Jihromjjm m. krampe — khrampm\ hhgstn 
kästen — Ichastn, meist khestn; lodn laden, bohle — lädn; mag» 
mageu, molm — mag»; §rög» schrägen — sragy; spdn schaden 
sädn; slgnipm schlam]tiire ]»e]soii — Maniptn (auch MgpviDn); 
ivösn rasen — tväsn: iro),ij>/ii w<i\]iyi\ bauch — wampm; pögu 
bogen — pögn: rokku rug-gen nikku (roggensorten, -felder); 
prokhn brocken — prökhn uehtinirokhn; püm ^busch', strauss 
(vgl. mhd. hosclie swm.) — }n.sn\ rukhj rücken (urspr. stark) 

— rikku; haitfn häufe — lueifn. — (9) Nicht umgelautete 
(pl, = sg.): ronim ranzen, pgln ballen (schwiele), pdhm ball; 
tropfn tropfeUj kholhm kolben, khlöhm kloben. jtösn mutwilliger 
streich, sokhn socken, pfosfn pfosten, stot^n seichtes schaff, nokhn 
kloss, khnoln knollen, stoln stollen, hufeisenhaken, hopfti hopfeii, 
postn posten; strupfn strippe, slutm stutzen, suMn Schinken, 
UurUn maiskolben, putsn butzen, Mdn 'lieideu', buchweizen 
(vgl. Schatz § 105). 

b) Nicht umlautsfähige: swkhn Schenkel, fetsn fetzen, 
ätökhn stecken, etc. Vgl. auch kkonfpfn karpfen (neben khappf). 
Es ist dies einer der wenigen tiernamen, in welchen die flexions- 
endung über das ganze paradigma ausgedehnt worden ist; als 
analoge fälle sind mir aus der ma. nur noch hiidlm buchen, und 
slwin schleihe (ahd. sUo) bekannt (der pl. lautet in beiden füllen 
wie der og.). 
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Anm. Bei einzelnen wnrtpni dieser gnippe wird im pl., wenn er 
nicht nmgelantet ist, ein weiteres -n angehängt, so dass der pl. eigentlich 
mit doppelter endung erscheint, z.\). p^lbmdnV&üe, khoU>m9nko\heiL, fet»mn 
fetcen, pgOehii»» neben j)p76m etc. Yeieiiiselt findet rieb diese endbeinmiff 
auch bei wOrtmi der enten gmppe. Hftnfig hfot man puabman Imben, bnr- 
schcn {^^.p09, fleet jwsdm). Zuweilen andi pwlAmn bnnchen (vgl dain 
§ 140), okmin oebsen. 

§ 131. Dritte gruppe. 

Zur dritten gruppe geliören von urspr. schwachen nur f'ötr 
' Vetter', onkel — fötrv (neben fötr)-^ khö/r käfer — hhöfrn 
(neben khöfr); smerts schmerz — svierfsn; pndsigw, pu{y)lxst{nv 
buchstabe — jnostghni etc.; Ichrös ki essp ( ahd. Jcresso) — khrösn. 
Ferner einige deren stamni auf einen nasal endigt: daum dau- 
men — daun/m; jl(^n flamme, weicliteile bei tieren — flgmm9n\ 
ngm name — näm9n\ hQn hahu (selten, dafüi' köppe) 

— hgndn. 

Hier wäre eigentlich auch im pl. tle&ionslosigkeit zu erwarten, da -mn, 
tm aieb regelmässig zu m assimiliert bez. vereinfacht wird, sofern es nicht 
dureh Bystemswaog daran geliindert wird. Die oben § 127, 3, anm. an- 
geführten beiepiele TeianecbaiiUeiien also die eigentlich regelmiasige ent- 
wicUimg. 

Tfom riemen, hat im pl. meist sehr selten r^mm. 
Hierher gehören noch das nrspr. fem. haks 'hächse', hein 

— hak8n\ hrva¥ in ders. bed. — hru9ht\ pgMH bankert — 
pgMirin\ popp^tS knospe — xmppdtSn. Bei den ersten drei 
Wörtern hat man mitunter auch im dat. acc. sg. die n-formen. 

Das hanptcontingent stellen einige ui spr. starke masc. auf 
-l, -r: h()spl haspel — hgspln: nüäl nudel — nüdln. Ebenso 
wumhl hummel, khtu^andl mühlsteiiihanimer, rokhl spindel, yrifl 
griffel, 677,s/ sclilüssel. ratl drehstange (nilid. rciiel), rödl quirl, 
poppr unartiges kind, iokkr tölpel. — In einigen fällen herscht 
schwanken. So stehen nebeneinander püdl — pudln pudel, 
wldr — ivuh h Widder, jj?(Y<r — j>M^^r« butter(striezel), Ugkkru 

— tsakkr, sg. tagkkr zweirädriger karren mit korb, u.a. 

§ 132. 

Eine Sonderstellung nehmen die 'schwach' flectierten haus- 
namen ein: nom.acc.dat. tsents,grgf, mär etc., aber gen. 6- tsenistif 
gri(}fn, man) (s. § 122, b, y). Doch hört man auch im dat. acc. 
formen auf -n. Als standesbezeichnimg dagegen flectieren ^gf 
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graf, mär meier, grossknecht, ganz regelmässig: dat. acc mar», 
ebenso im pl. (mär war orspr. stark, vgl ahd. tneior). 

Ann. AvflNT den obon ganMmten wOrtern sind toh iui^. stadraa 
Boeh schwach gewQCdea: saabär (nach analogie yon p8r Ulfas), prtet 
arzt (doch pl. zuweilen art.^i): sfir stier, flcctiert nur im sg. regelmässig 
schwach, im pl. ist es gewohulidi eiHlmia:slo!<. Feruer s^tn schatten — 
iätn; rukkv rücken — rikkv; nutsn nutzen (pl. fehlt); fölsn felsen (pl. 
gleidi dem sg.). dgl^ dMdis, fleettort im sg. meiet «diirMli, der pL lurtet 
dgktn, Mlten daksi dpm dorn, hat im ]^ dpmm neben d^mr. 

MrM Christ, JMI beide, sind in die schwaclie deelinfttion flbeigetnten 
wie im nhd. — p^pst papet, istim sg. schwach; inmpL jMpst TgL § 127,2. 

b) Sächliche hanptwOrter. 

o) Starke flexiou. 
§ 133. 

In folge des abfalls des endyocals sind die beiden klassen 
der starken nentra znsammengefiillen. Die flexion ist dieselbe 

wie beim starken masc.; eine besondere casusendnng hat wie 
dort nur der dat. pl. 

Pliiralbildnng. Der pl. wird in den meisten fällen auf 
-r gebildet, damit ist bei umlaiitsfähip:en der eintritt des Um- 
lauts verbunden. Seltener ist die endungslose pluralform. Was 
die qualität des umlauts anbelangt, so ist zu bemerken, dass 
der secondäre nmlaut des ä fast g&nzlich fehlt a = orspr. ei 
lantet bei nentren nie mn. 

§ 134. Plnrale ohne endnng. 

Hierher gehören iwenn schwein (anch l^. reh, r9» ross 
(hOflsch rBsr), Hr tier (selten), Söf, schiff ^ haar, m leit- 
sei], Mirmts kreuz, rms reis (ahd. Ms), gwBr gewehr, hkmia 
knie; aM eichel (im kartenspielX iwl ttbd, müU mittel, wundr 
wunder, iah- teller, gsgair gitter, ftjir feuer, (Bim eisen, tsähn 
zeichen, trimlsilm trank (substantivierter inf.). YgL anch foln 
fohlen (nrspr. masc). 

Umlaut haben ior tor — ter; wgsr wasser — wäsr\ höf 
hof — höf, selten J/öf; l-Jdoastr kloster — khUastr; fu^dr fuder 
— fiddr neben fujdy; ks^y gesang — ksav; w^' j^^^' — iß^f 
bei Zahlenangaben durchweg i^r (tswa i^r zwei jalue). 
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g 135. Plnrale anf -r. 

a) Umgelaatete: a) p — d*: l^f/ schaff — i^fr; piß bad 
— r^nA^rödr; IjKd lade — födr; dach — (^ö^r; 

glas — glasr; gr^ gras — grösr; gr^ grab — ^rrötiM'; 
pufft blatt kalb — hkolwr\ tal — Ußr 

(töldr); ip9tfi spital — fy9tolr (neben schriftspr. i^/^); 
mahd — fli^ (mhd. mäi, vgl. Schatz § 121). — ß) Q — e: 2pif^ 
lamm — Zemjpr; gmp amt — et>2(i7)/r; pfinnd — pfenir; 

p^t band — i>ei»^; land — fe»<r. — y) p — a: fps fass 

— /iisr neben ßar nnd /<26r. — o — ö: mss moos (smnpf) 

— mSsr; 1cälif8 schlofiS — XilS^; ^o^loch — 2o^r; iöx joch 

— j^öAr; AoZto holz — Ädtter; /bKa? Tolk — ßüshr, — c) ()r 

— er: pr< ort — 6r<r; di>r/* dorf — derfr, — 5) « — — : 

decke! — KAArnebenM^; ^^gut — ^^r; iw^bnch 

— pi9hr; tu9x tnch — ^ftr, hfondr hftfaner, kommt nnr im 
pl. Yor. — Tji) au — m: haus haus — hmsr; numl maul — 
mceilr; khraut ki*aut — khrceitr. 

Aum. Von umlautfähigeu sind nicht umgelautet »npj-o; mark, hiru — 
w^hr ; m^nai monoA — mpmtr; gsax (hölzernes) geschirr — gsdhr-, kMOä 
Udd — «UOdr. 

b) Nicht nmlantffthige: JAmt kind kkmäri rint rind 

— rindr; tmiw weSh — wmwr; menti n. weibsperson, dime, 
magd menUr\ fil füllen — ßdr\ fi vleh — fihr\ hkits 
Zicklein — Jchitsr] pilt bild — pildr\ feit feld — feldr\ ^ 
ei — cej^r. Ebenso gehen glid glied, lidd lied, Seeit scheit, pöt 
bett, «0/5 netz, pröt brett ^i'px^ licht, gopi^t gebet, gwölw ge- 
wölbe, gnakc geiiick (pl. gnaJdir), Jc^nöpf kfrls verächtl. gesicht, 
givixt gewicht, khrixt gericht, u. a. (kätidt gestüt, g^pirg gebirg, 
ksöls gesetz, bilden den pl. ohne suffix). — Zweisilbige: hmot 
hemd — Jiem3tr\ Äow(/honig — hönigr; firtdx 'ftirtnch', schürze 

— firt^hr: Iwibx leintuch — hrlbhr. — Auch die neutra auf 
'tids (bez. -nus) gehören hierlier: kfojguds gefängnis — kfe»g- 
7i9sr; khamnds geheimnis (auch m.) — kJmmndsr; tsmgnas 
Zeugnis — tsceignosr. — Ferner eine reihe von fremdwörtern: 
sakhramcnt (als schelte auch salament, sapranient) sacrament 

— sakhramentr; instrdmcnt instrument — instrdmentr\ liele- 
ment 'element' (in melireren redensarten und vergleichen) — 
helenientr; testsment testament — testdmentr; khomphnient 
compliment — khomphmentr't Imlr lineal — lanlrt; praslet 
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amband — prasletr; jwr^^porträt — purtrer , parpU para- 
plvie — pofpUr (-^y, ptmaöi parasol — porüölr, lua. 

c) Doppelformen: siukx stück — iMx, Stikhir (eüuEeliie 
Stacke); pfvnt pfand — pfimt, pfimdr (g^ewickte); dh ding 

— äi», ämgr (einzelne dinge); wart wort — wi/ri (werte), 
werir (Wörter); pän *bein', knocken — pan, pandr; M seil 

— sal, Mr\ mAl mal, fledc, narbe (mkd. metQ — miü, malr. 
Neben erir örter, orte, kdrt man znweQen anck pr^. 

ß) Schwache flexion. 

Von nrspr. n*stftmmen gehören hierher: miga auge, (Jra ohr. 
Im sg. ist die nom. acc.-form verallgemeinert worden. Der pL 
lautet au^, Das geschlecht der beiden Wörter schwankt 
zwischen ntr. nnd fem. w^a (mhd. wange n.) ist nnr fem. 
(V8:l.§82). 

Dies achfiiint duanf hinraweiaeii, daas ivir das weiUlolH» geadileclit 

auch bei auga, ^ra als das eigentlich bodenstindige simseheii haben; das 
Bftohliche dürfte unter nhd. einflnsa stehen. 

herts herz, hat im nom. acc. den anslaatenden yocal Ter- 
loren. Der dat. lautet gewöhnlich hertsn, selten herts, der pl. 
hertan. In der bed. 4ebzeltherz* kommt ein pL hertsr vor. Die 
'herzen* im kartenspiel heissen heris. heris als fem. bedeutet 
'herzkarte'. 

Von nrspr. starken nentren bilden einen schwachen pL 
mt ende — eiUn; arUt erz — artsi». Femer folgende anf -f : 
h»är luder (schelte) — Juadr»; mösr messer — möarv; Igstr 
laster — l^fsir», fenstr fenster, hat im pl meist die starke finm 
fenstr, seltener fensir». 

Dieser gruppe gehören auch sämmtliche deminutiva auf -l 
an: gläsl gläschen — gläsin: fäsl fässchen — fäsln; wäsl weise 

— wäsln etc. (vgl. § 85, 1, b). Doch geht der pl. auch auf -lan 
aus (s. u.), zumal wenn diese bildungen noch als eigentliche 
Verkleinerungen gefühlt werden. 

§ 137. Flexion der deminutiva auf -le. 

Nom. acc. sg. -le, (gen.) dat. sg. und der ganze pl. -Um\ z. b. 
pähU bächlein: ^t^pMan, &ccpähle, ]^l,pählan. 
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Anm. 1. Die masc. bilden (naeh analogie der penOnlldieii iHrtSmiief 
wie pifkx bleker — W6e.piaihn) auch den aoe. auf -ton; m^ftaUJtiM» 
(▼nlgamameX gen. dat aoe. m^ktam. 

Anm. 2. Die flezion dieser ableitongeii entsioicht, Tom gen. sg. ab- 
geeelieiii wo wir entweder analogie nacb dem dat. annmehmcn haben, oder 
wo das s nach demselben princip schwinden musste wie hei den übrigen 
stark flectierenden masc. (vnlgamamen s. § 122, b, y), genau |der ahd. obd. 
declinationsweise, sg,Ti.A. pahhili, [g.pahhilines], d.2)ahhilin€; pl. n. a. j^oMt- 
U(n), g.pahhiUno, ^ pahhiUnum. Der dateg. und gen. pl. mvasten nach 
abfiill der endyocale mit dem nom. ace. pL, fUr den wir die f»-fbrm Tonna- 
muetsen haben, ummmenftJlen. Der dat pL ist Uber -fi(9)H an •» verein- 
ikcht worden. 

Bei den oben erwähnten, mit der kurzform des -^snffixe8 gebildeten 
deminutiven ist der dat. sg. dem uom. ace. angeglichen worden. Der pL 
hat das -n lautgesetzlich bewahrt. Vgl. dazu die ausführongen in § 89. 

c) Weiblielie haupt Wörter. 
Wir kdnneu drei grappen untersclieideii: 

I. grnppe. 

§ 138. 

Die hierher gehörigen Wörter bleiben im ganzen sg. und 
nom. acc pl. unflectiert; der dat. pl. endigt auf -n. Der pL 
ist mit wenigen ansnalmiea nmgelantet. Beispiele: sg. matts 
manSy hhra krähe; nom, acc. pl. mms, JchrU; dat. pl. mans», khrän. 

1) ümgelautete. Diese abteUnng umfasst: a) die meisten 
nmlantfillugen t-stftmme, femer die u- und oonsonantischen 
stftmme, die bereits im mhd. in die i-ded. ttbeiigetreten sind 
{iwifsir Schwester, gehört zur zweiten gruppe, pl. iwösbra) : U^t 
Stadt — nacht — imxI\ i^i nabt — niU\ ggns 

gans — gern; Apn^luuid — hmt; j^tfXsrbank — pevJc.x\ wgnt 
wand — went; nffdU not — n^t; tg^xtr tochter — U9xtr\ 
prwMt bnmst — priMi\ prwt bmst — prist; fufx toche 
— firx\ frmt fmcht (selten) — frixt\ hufiOitd — Mf; khumi 
knnst — HJunat; hMufl klnft ^ Mift; smt sucht (krank- 
heit) — 9ixt; wurSt warst — wirit; faust faust — fceist-, 
praut braut, grobes gespinnst — prceit; haut haut — hmt\ 
laus laus — Iwis; plUd blüte — plia; hhüd kuli — khw; miidtr 
mutter — mi9tr. Die umgelauteten formen des gen. dat. der 
t-stämme sind überall durch die umlautslosen des nom. acc. 
verdrängt worden. Die subst. mit nicht umlautbarem stamm- 

B«itnigc luL gesöucbte der deuttchen «piache. XXVIU. IQ 
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vocal, aber auch einige mit umlautfälligem flectieren nach der 
zweiten bez. dritten gnippe. 

b) Von urspr. a-stämmen gehören hierher sQas schoss (ahä. 
scö^a) — s<;as; Jchlöa klaue (ahd. Jcläwa, chloa) — Jchl^a; hglt 
'halt', Weideplatz (mhd. halte) — lidlt\ s^g säge — säg\ last 
geleise (ahd. leisa, mhd. leisem doch auch Ids) — l^^t (das t 
ist unorganisch); mäuf mauer — mc^ (ahd. mürüf muri). 
Ferner das urspr. masc. gptr gatter, zauntor — gätr. hglftr 
halfter, ^dr ader, glmr almer, schrank, khl^ftr klafter, haben 
im pl. doppelformen: halftr — h^lftrv; ädr — ^dr»; almr — 
gknrw; hMaftr — kUgflim (bei zahlangaben Jchl^ftr). 

Von schwache fem. sdiliessen sich in folge ihres nm- 
gelauteten pL dieser gruppe an: glbm albe, alm — älbm] m^dn 
made — mädn; putsn bauchiges fässchen — pitS», inifkk» 
eisenspahn, hat im pL änakk» und innikk»* 

2) Kieht umgelantete bez. nicht nmlantbare die m:8pr. 

cons. stimme: sau san — so» (selten sm); gäs geiss — giSs, 

daneben gfosr, 

Anm. Pliiiale_aiif -r haben Ton lem. iiocli trgxi tnobt — tnuar; 
bahn — jiArr; AÄotfvhebamme — diäwuifffr neben hinflgeran hdwtm^. 

Ferner die d-stämme Jchrä (ahd. krdja, s. o.), dgrnsl^a dorn- 
schlehe (ahd. sleha\ holtslög holzlege, sint Sünde (pl. sint neben 
sintn), äindl schindel, schale (von gurken, rüben etc^). Femer 
der w-stamm -nösl nessel (prenösl brennessel, h^wmösl 'haber-', 
taubnessel), und sämmtliche mit -pir, -pr beere (ahd. heri n.) 
componierte Wörter, z.]). päslpir berberitze, Jchr^napir wach- 
holderbeere, rgapr erdbeere, swQrispr heidelbeere, etc. Vgl. 
auch dtn) 'dime', magd, srcein Schrein (pL dtr», irmin) mit 
stammauslauteudem ». 

II. g r 11 p p e. 

§ 139. 

. Flexion: der sg. ist endnngdos, der pL lautet auf -n and; 
z. b. sg. iirpf strafe^ pL Ür^fn, Der pL wd durchgehends ohne 
Umlaut gebüdet Dieser gruppe gehören an: 

a) Die meisten urspr. d- undjd-stämme, zumal solche mit 
mehr abstracter bedeutung: rgst rast, khwgl qual, wpl wähl, 
tsgl zahl, wQx wache, tvgxt wacht, str^f strafe, Igg läge, sprQx 
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spradie, Iff» ftberlassnng, niessbraucli, 1^ ge£ahr, wpg vage, 
klage» fr^g trage, fgjrw färbe, sfrff sorge, ^ traclit, 
gpw gabe^ gnpd gnade, fo^ folge, iipl schule^ pu9s bnsse, /Ör 
fahre, ihtni stunde^ schnld, üsd scheide, wad weide, ras 
reise, iwäg Schwaig, sennerei, maS meiadie, päs, pats beize, 
t€^8dia Wasserleitung, maui mant, twBÜ zdle, speise- 
kammery frä$ fraisen (mhd. vreise), äwöl 'schwelle*, Torrichtang 
zum stauen des wassers, seele, mmU meile^ Mf hilf i^i^ 
bitte, pflog pflege, Zöi lOsche^ Sit erdaufschfittong, erdwall, imirw 
schmiere, lots abschied (-schlag), lar lehre, ehre, hots 'hetze*, 
yergnügen, äks achse, m^s messe, tpa»9 weise, ^ä/* tanfe; rSi2 
rede, Ädl höUe. — AbleitungeQ auf -w (ahd. N>z(/a): i^t/?j» 
Stiftung, pSUtUw bestattung, hegrftbnis, pridfiv prüfong, firmw 
firmung, Igasi» 'losung', erlös, mäniv meinung, etc. — Weiter- 
hin die fem. auf -n9s {-nus): finstmtts finstemis, hintmus 
hindernis, pittmus bitternis; — auf -in: Jcfäf(9)rin gevatterin, 
art st'in ävzim, /(Jra rm lehrerin, u.s.w.; — auf -r (ahd. -a/a, 
-ara, -ila etc., g:leichgiltig ob urspr. a- oder a«-stämme): tvgxtl 
Wachtel, glcsl aclisel, fghlil fackel, gnipl ampel, mgsl 'maser', 
narbe (zu mhd. mäse), n^dl nadel, ^sl assel, tgß tafel, g^wl 
gabel, hhphl kachel, i^gxÜ Schachtel, tgxtl dachtel, l'hgndl 
kanne, pgppl pappel, khgntsl kanzel, grgl orgel, luDgl hinge, 
hhühl küche, khügl kugel, Saufl schaufei, gäsl geisel, peitsche, 
sühl Sichel, tceiksl deichsei, irl erle, hähl hechel, siM schüssel, 
§pindl Spindel, dnsl drischel; ^tr 'natter', schlänge, p/^>^r blatter, 
blase, moUr (s, § 121, 4), khlgmpfr {hhlgmpr) klammer, hudr 
fetzen, lätr leiter, f'ödr feder, löwr leber. — Ferner gehört 
hierher eine reihe von fremd Wörtern: talcR taxe, prös brosche, 
sgnts schanze, pröiv probe, A7</«.? klasse, post post, tant tante, 
pavkx bank, pranis brauche, pl^g plage, pulst puls, nr uhr, 
atres adresse, nwHn maschine, f9sU visite, patral patrouille, 
sös sosse, fmcrikx fabrik, repratur reparatur, traßkx trafik, 
prömits primiz, okhtäf octave (messe), khasem kaserne, prspn 
person, pas%^n passion, pgrtsign portion, fotdgrafi Photographie 
(pL fot9grafl9n), khgntslc^i kanzlei (pL kh^tslwian), litmüH 
litanei, töhntiSi dechantei. Ebenso gehen n^UBi narretei, 
hm^p9riBi lumperei, rixfdriSi rauf erei, äirmi9riBi Streiterei, etc. 

Anm. 1. Die frenidwQrter auf -i wie Muanöäi 'komSdie'i Uim, durch- 
eiaaaider, itMuM eidiorie, nodi node, iLaw. Meitmi Im pL vnmiiidert 

12» 
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Anm. 2. Von «-Stämmen sind in diese gruppe übergetreten: khots 
katze (mhd. katze sw. f.), fräu frau, hflr hure, fots vttlva, maul (mhd. fotze 
8W. f.; vgl. dag. fotsn ohrfeige), g^l galle. 

b) Die nicht umlautfähigen i-stämme: /it'/.r leiche, begräbnis, 
tscBit zeit, hgaxtsdt hochzeit, poeixt beichte, Mft schritt, Mixt 
geschichte, sixt schichte, rixt gericht (von speisen), pflixt pflicht, 
weit weit; — die ableitungen auf -hmi {-hdt\ -IhcBÜ und -sgß: 
Jchrgvkhdt krankheit, s(}an}imt Schönheit, frdridsldxJchceit ver- 
driesslichkeit, werHgft werkschaft. lidhsQft liebschaft u. a. 

Von umlautbaren gehören hierher spt saat, igJc' jagd (pl. 
iQkkv und igktn), gdpurt geburt, Qr^vdt arbeit, gludt glut, grt 
art, iügtjk' tugend (pL Un^tn\ iQst last^ fyrt fahrt» t^t tat^ 
iä^xt Bdilacht. 

Die drei letzten Wörter werden nicht häufig gebraucht. Plurale von 
glvat und ort, das (von der redensart af dö grt auf die art, abgesehen), fast 
nur in der bedeutung 'betragen' vorkommt, hört mau sehr selten, l^st wird 
stets in ttbertrageuem ahme: 'tnadurezde, stener' Tenrendel Bs iit vol 
hOdut wahndieinlich, daiB et dch hier simi teil mii entleihiiiiiigeii htndelt 
und dass die ^ualliUdiuig der meisten dieser Wörter unter nhd. einflusa 
steht foktt angst, liat im ]^ •« troti des nmlauts: wkOn (vgl. SchAts 
§117). 

HL ginppe. 
§ 140. 

Flenon: der sg. endigt auf -a oder -n, der pL auf -n oder 
•n»», z.b. sg. i7^a biene, tasche, pl.j)^n, t^sn; sg.StOhm 
Stube, pl. äHifmi9n. 

Zur endung des sg. vgl. § 81 und 88. Zur pluralbüdung 

ist zu bemerken, dass einige Wörter einen erweiterten plural 
bilden, d. h. an die vorhandene endung -n noch ein -dn antreten 
lassen. In der regel sind dies solche substantiva, deren stamm 
auf einen labial oder guttural auslautet, bei denen sich also 
das auslautende n zu m bez. w assimilieren muss: ^flp/?»m Scheibe 
— sceibm9n; gruohm grübe — griubnidn; khgppm kappe — 
khQppmdn\ stiQgiJ stiege — .stidgven', jmikkv hrncke — pruk- 
kmn, etc. Doch kommen daneben auch dem sg. gleichlautende 
pluralformen vor. stübm hat regelmässig stabmdn. 

Die Ursache ist klar: als eigentliche pluraleudnug betrachtet man -n, 
dagegen weiden fs and « ala sbweiehend en^fdnden. Dieae nnngelmBssig- 
keit aaeht man in beaeitigai, indem man an die form dea ag.» die gewisaer- 
maaaen als grundf orm angesehen wird, na<A aaalogie der anbat der nreitan 
grapi«, die legehnJIasige endung anfaflngt 
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Indes ist nicht bei allen Wörtern dieser art diese doppel- 

bildiing in demselben grade beliebt. Insbesondere verhalten 
sich subst., die im sg. häufiger die a-form haben, dagegen sehr 
ablehnend. Vgl. sptva schabe, pl. whm, nicht sghmdn\ gwwa 
gerbe, pl. g<?rhm, nicht gorbmdn. Desgl. haben flidga fliege, 
fliga flügel, sfcFÜju steige, im pl. nur flidgu, fligi), §tceigu. Wenn 
diese abweichende bilduug des pl. zuweilen auch bei Wörtern 
mit anderem stammauslaut auftritt, so ist dies natürlich über- 
tragen. Vgl. jlgsn flasche — flpsuju; ösn esche — ösnon; gpsn 
gasse - gQsndn; n'isn wiese — irisndn; Jchirtsn kerze — 
Jchirtsndn; khistn kiste — khisimm; inrstn bürste — pir.stndn; 
plQtn platte — j)J<^tn9n\ rmdn wegbiegung — rceidndn; staudn 
Staude — staudymi. Daneben gilt überall auch die einfache 
pluralform (vgl dazu § 130, anm. und Schatz § III iL). 

§ 141. 

Die dritte gruppe umfasst fast sämmtliche an- und jän- 
Stämme und einige a- stamme. Eine strenge Scheidung nach 
der Stammeszugehörigkeit lässt sich nicht in allen liiUen durch- 
führen, da schon im ahd. vielfach schwanken zwischen starker 
und schwacher flexion besteht. 

a) Von urspr. starken seien angeführt: wjfw-Aa (-») 'mark', 
grenze, sära schere, pffa flügel, st(viga hühnersteige, tciinta 
wunde, rintn rinde, 7'udwa rübe, grudbm grübe, em (selten era) 
erde, §trfisn Strasse, hüdn beide, prukh) brücke, rippin rippe, 
si^hn Sache, hittn hütte, sgUrtn salbe, staudn (selten Stauda) 
Staude, khistn kiste, fuagn fuge, khlausn 'klause', engpass. 

b) Eine grossere anzahl sehwaeher feminina habe ich be- 
reits in § 81 angeführt; es wftren noch folgende zn erwfthnen 
(ich grappiere sie nach der hänfigkeit der singolarfomien; 
selhstyerstftndlich kann es sich dabei nm keine feste grenz- 
hestininnmg handeln: das Verhältnis ist ja hei den einzelnen 
alters^ und Standesschichten der beyGlkenmg recht schwankend): 

Gewöhnlich haben die singolarendnng -a: äpwla spule, 
npla ahle, foHla feile, rdla mangel, glftttrolle, Mla Stellage, 
naJa schmolle, das weiche im hrote, fcira dämm znm ableiten 
des Wassers, müra brombeere, i^ira bime, Imira leier (neben 
Icejif)^ w^na wanne, Uana (bnckel-)korb, pina bfihne, rpna 
rande, rote rfibe, s^ana rotlanf (zu 'schön'), khrgana kröne. 
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JcMifmfna klamm, k^mma liainme^ k^fiea 'habe', henkel, iwnHwa 
schwalbe^ rtmea rübe, tswS^ zwetschke, gr€Bvpa griebe, tir^apa 
Scherbe, Kklgatsa gedörrte bime, ßla (piilt-)deGkel, griUa bem- 
Vinkel, grätsche, Sfyr^t(^ bohneiräehote, fimga feige. 

Häufiger -n als -a haben grfia perle^ <dZa sohle^ schelle^ 
inffla sdmalle, wifla wolle, iisla yertiefong (wM.UIde), hhhppa 
Uuppe, iraufa schraabe, älinga schlinge^ Khliitga klinge, JchnMa 
krficke, äpelta geklobenes zamibrett (mhd. spdie\ pgrta hacke, 
harte, itt^fo niete, grata gräte, iQta latte, pflgntsa pflanze, 
hhröisa krätze, wgntsa wanze, tauwa taube. 

Sehr sdten hört man die o-formen bd pushn buche, fasixtn 
fichte, pirTihn birke, lerhn Iflrche, suppm suppe, purw bfirde, 
sudhn erdrinne, furche, kJiglhm kalbin (mhd. katbe)^ iH»9tn State, 
mt}kn mähre, gurv gurre (synonym mit dem vorigen). 

Durchweg -n liaben ädn egge (pl. auch ädn9n neben ädn\ 
hhr^m wagenkorb, krippe, wgltsn walze, sj)ritsn spritze, sensn 
sense, wtogt) wiege, pauMm pauke, sivgrtn schwarte, pintn binde, 
ngsn nase, gsn asclie, l^§n lasche, girtn gerte, soeihm Scheibe, 
gr^adn holzdriste (mhd. grede), stiqijym bUiteiistaub, pulver, 
leJihn schaden, lähm 'laube', vorhaus, Jmj)/» schuppen, khmhn 
gefängiüs (mhd. Mche\ Mdgn stiege, Iceixtn kleiner wandkamin, 
ögrtn brache (mhd. egerle), frähi waldblösse (mhd. vräte), nsn 
runse zur holzbef örderung, prQhn brache, u. a. m. Dasselbe gilt 
von den meisten modernen fremdwörtern, z. b. tsigär» cigarre, 
polein boUette, aprikhösn aprikose, ^atuln Schatulle, tatsn Hasse', 
Untersatz, präsentierteller (it. tajssa), parfsehi parzelle, Ihaputsn 
kapuze, markhn marke. Doch vgl. musa masse, wäta watte; 
hier hat auch die Stadtsprache -a. Bei khäsa kasse (cassa), 
ioüa Villa, pulkha polka, ist das -a natürlich direct entlehnt. 

Anm. 1. Im allfremeinen g-ilt bei der übernähme fremder in der Schrift- 
sprache auf -e endigender Wörter die regel, dass concreta nach dem mnster 
der schwachen fem. flectiert werden, also die n-formen erhalten, während 
bei Wörtern mit mehr abstncter bedeutuug das auslautende -e im ag. ab- 
gestoBsea wird, d. h. de werden der gmppe n angereiht (vgl. etwa Monlrol 
watnAß, nsa [auch rata] naoB, Hn^patt rtrapaiei und die bereite in § 189 
erwämten täks, jpröw etc.). 

§ U2. 

Von urspr. a-stämmen sind lolgende zur schwachen dedi- 
nation übergegangen: anta eaie, ifrwsa ethae, i^ niss, tmsa 
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nuss, uurisa wnrz, wurzel, ahn eiche, trQtn tratte, Viehtrift 
frahd. trat), stu9tn stute, Jchröffn kraft, vgl. auch hurldsa hornis. 

Sißiln SHule, hat im s^. die nebenform sceil 

In den meisten fällen dürften die tlectierten formen den jren. dat. die 
Veranlassung zum übertritt gegeben haben; sicher ist dies bei khrojtn, smln 
(die nachbarma. kenueu zum teil noch die alte nom.-acc.-funu satd, mhd. 
«tf)^ walinchehlUcli anoli b«i anta der feil. 

Die fem. ab.stracta aut -n (s. § 86) bleiben im sg. und pl. 
unverändert. Sie sind also völlig mit den a^i-stiimmen zusammen- 
gefallen. Uebrigens kommen plurale nur bei woe^iin weite, und 
iisfn tiefe, vor. Die endungslosen bleiben im sg. unflectiert. 
Einen pl. bildet gr^as grosse — gr^asn. Die übrigen abstracta 
werden nur im sg. gebraucht. Alle casus lauten gleichmässig 
auf -c bez. -a aus. 

Anm. Von den Wörtern mit n in der ableitungssilbe (ahd. -ana, -ina 
etc.) bildet lihötn kette, den pl. regelmässig auf -»n: khotmn. puttn büite, 
bat pvtlnm neben puttn, Bd den filnigen fem. dieser art lautet der pl. 
gkldh dem ag, (die beispiele •. § 88). 



B. Das «dfeetiv. 

1) starke ilexion« 
§ 143. 

Das adjeetiy fleetiert ohne artikel folgendermassen: 

8g. masc. neutr. fem. 

uum. guitr gudts {khia) gu»U 

dat gv9kt ffuHn gutbr 

acc. gwin gmU (Aftte) gmti 

id. aller gescUeditttr: iicia. gmU 

dat gvaiH 
acc gufti. 

In Verbindung mit dem unbestimmten artikel fleetiert das 
adj. im sg. in der oben angegebenen weise bis auf den dat. 
fem.: andr gudtn einer guten. 

Die ilexion des sg. masc. und neutr. entapricbt genau der de^ mhd. 
— Daa Hfl des dat murrte, weil im sndaiit einer lekwaehtouigen ailbe 
etehend, an •» werden (vgl. $ 99). — Das ^ des nom. sg. fem. ist die ngel- 
missige entsprechung des mhd. -iu (yg^ § 89). Der acc, der eigentSieh ohne 
endting erscheinen sollte, ist dem nom. angeglichen worden. — Im dat. sg. 
fem. herscht nach dem unbestimmten artikel die schwache flexion, die auch 
im mhd. neben der starken gilt. — Ob wir auch für den dat masc. and 
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neutr. in diesem falle schwache formen voransznsetzen haben, iSsst sich von 
rein lautlichem staudpankt ana nicht mehr entscheiden, da hier die starke 
md schwaehe forai nsammengefaUfln einiL ~ In nom. ace. pL wurde die 
neatralendnng Tarallgemeinert. 

Im dat pL hat das attributive adj. nach präpositionen 

in der regel die nom.-acc.-enduiig -e statt -n, z. b. mit plQose 

fi9sn mit blossen füssen, posi mer'e grtn an mehreren orten, fpr 

änige stuntn vor einigen stunden, selten mit plgasn fiosn, etc. 

Es ist daran zn erinnern, dass die präpositionen, welche im sg. den 
«Ut. regieren, im pl., wenn udi nicht gerade beMnden hftnfig, so doch ab 
und SU mit dem ace. Terhnnden werden. Kan kann «och sagen fiUtplfa$i 
fi»8, pmi nart pi^ n.8. w. Die ohgenannten fiUle rind also wol alt eine «rt 
compromisshildtmg zu betrachten. 

Die 60g. 'nnflectierte form* hat sich im neutr. (nom. mid 
ace.) einiger adjecÜTa^ die in pansa anf -» anslantei), erhalten, 
nnd zwar nnr in verbindmig mit sabstantiyen, die consonan- 
tisch anlauten. Es sind dies die adjectiva j^o» schdn, IMiSn 
klein, und die mit dem snfflz -In gebüdeten. Das auslaut^de 
-t> ist in.diesem^falle geschwunden (vgl § 112, 3); z. b. Hat w&tr 
schön Wetter, a (ürndle ein schönes mäde], a Ichla pi9wU 
dn kleines büblein, a Ichia (ä^) hcsisle ein Ueines (sdiönes) 
häusdien, Sumna fianä schweinernes fleisch, hatwraprpt 'haber- 
nes'^bro^ n. a. 

Der gebrauch des adjectivs ohne artikel ist im sg. ziem- 
Kch beschränkt (vgl. Schatz s. 146). Er findet sich 1) in der 
anrede: du tummr dn dummer (du tummr tep du, du tep du 
tummr), lidicr fQtr, Howe mudfr, lidbs sgtsdle lieber vater, liebe 
mutter, liebes scliätzeleiii, uinddsr Igle windischer Querkopf, 
iväldsr lihatslmghr kukku wälscher katzenmacher kucku! (spott- 
ruf an die Italiener); — 2) in redensarten wie gu9tr rgt is 
Icei seltn guter rat ist nur selten, etc.; in kinderreimen, z. b. 
(jrgase icäbm, grgase tsent, khindr tsdn tsdrceisn; — 3) in Ver- 
bindung mit gewissen Substantiven: Jchrgwotose Iceimdt kroa- 
tische leinwand, slexts wötr schlechtes wetter, sidse mildx 
süsse milch, saurr räm saurer rahm, /c&ewe, guote wpr feine 
gute waare, tirkone pdJentn maispolenta, wmsr wmn (is pös^r 
wio roair oder dr roaie) weisser wein (ist besser als roter), 
saurs khraut saures kraut, frts9S flceis frisches fleisch; mit grgasr 
mio mit gTosser mühe, mit Imlr haut mit heiler haut, pd ksunfn 
frätgnt bei gesundem verstand, mit rgair tintn, fyrw mit roter 
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tinte^ färbe, ngx, fyr Ig^qr tsmit nadi, vor langer zeit| fi sSUsnr 
von solcher gattung, 9n grgasr wpal in grosser not^ n.a.nL 
In adverbialer Verwendung kommt die erstarrte form dea 
nom. sg. mase. vor, z. b. toatr h^mp(i)9e t» hfimfn sie haben ihn 
tot gefanden, wämntr ise fur^ weinend ist sie fortgegangeOy 
pKntr kh^m^y se fifwgin blind kann man sie fangen, er i» 
drhUstr tswög» Wim uni h^is pir MiniUr fpirun^ihn er ist er- 
hitzt daher gekommen und hat das hier kalt (als ein kaltes) 
getmnken, er hgts gl^antigr Qugognfn er hat es als dn gltthen- 
des angegriffen. 

AnuL Von participialformen wie Hfontr (Hfamnir) ttehend, Ij^hntr 
Uuilieiid, tütHtt nisend, SZj^nlr sdilafend, hei. frprmtr, ärttenutr in ver- 
bnumtem, sersanstem zQBtande, etc., wurde das -r bes. -(r als selbständiges 
bildnngssafltz abstrahiert und auf wirkliche adv. (zumal erstarrte genetiye) 
übertragen; ygl. ^drSir änderst, p^b8tr(mM. holdes), ^s?)&tN<tr (sn) abends, 
iößr soviel, mtr sonst (neben sisl)t es. w. (Tgl. § 122^ b). 

2) SohwBOhe flezion. 
§ 144. 

In Verbindung mit dem bestimmten artikel flectiert das 
adj. im sg. in folgender weise: beisp. dr gudte der gute. 

masc. nentr. fem. 

nom. gttsU s gwU dö gwU 

dat. m gudin »n gvatn dr guaUt 

aee. 9n gu9tn 8 gwU dö gu9U. 

Im pl. hat das adj., sowol wenn es mit dem bestimmten 
als mit dem unbestimmten artikel verbunden ist^ durchweg die 
endong -n, 

nom. acc. do (one) gvain 

dat 9N (<m bes. om^) gwln. 

Den mhd. Verhältnissen entsprechen eigentlich nur die n-formen. In 
den ttbrigen fiUlen wftre mit ausnähme des acc. fem. sg. endongslosigkeit 
TO erwarten (vgl. Schata § 129). Als ansgangsponkt tSst die yeraUgOMlMF 
rang des -i mfisseii wir den nom. (vnd aoe.) des staiken fem. betrachten. 
Sicherlich fand eine atlsgleichnng snerst beim weiblichen geschleeht statt; 
von hier wurde das -<* auch auf das masc. und neutr. übertragen. Es ist 
kaum anzunehmen, dass die Schriftsprache irgendwelchen einfluss auf die 
ausgestaltung der Verhältnisse genommen hat, wiewol ja die auffallende 
ttb^reinstimmnng mit der nhd. flexionsweise diese Vermutung sehr nahe 
legt Dagegen spricht vor allem die weite veibreitnng dieser enehelniuig, 
die unter der erwähnten voranssetinng kaum begreUich wSre; denn von 
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einer einwirkang seitens der Schriftsprache kann doch erst in allerjöngster 
zeit die rede sein. Mit dem Pemeggerischen stimmen in dieser hinsieht 
idoht mir die meliteii kinttniiehea iiia.| Mudeni aiieh ein bedententor teil 
der ttbiigeii bair.-itetenr. dialekte tlbereiii, mir hat die mdusahl -4 Ar uiser -A 
leh verweiM da besonders auf den aubata Ton M. H. Jellinek, Ein capitel 
aus der geschiebte der deutschen giaiwnatib (AUi. aar genn. pbilologie» 
festgabe für B. Heinzel, s. 31 ff.). 

Anm. In der Püttner ma. (Nagl, Eoanad, v. 184, s. 150) stellen beide 
formen, die auf -i und die regelmässig entwickelte (mit apokope des end- 
vocals und verschärfuDg des auslautenden consonauten) nebeneinander. 

§ 145. Abweichnngreii in der flexion. 

1) Bei einigen adj. (pronominaladj.), deren stamm auf -n 
auslautet, schiebt sich vor der endung -r ein d als übergangs- 
laut ein. Die beispiele sind unter 25, b angeführt; vgl. auch 
Söldr solcher, Qldrhgnt allerhand; sonst ist bei -Ir der übergangs- 
laut meist aufgegeben; doch zuweilen toldr toller, foldr voller. 

2) Bei adj. auf -n verschmilzt das -n der flexionsendung 
völlig mit dem stammauslaut. Es heisst also ä^n, JchlOn, dk^ 
für i?an(9)n, khlän{9)n, din(9)n schönen, kleinen, dünnen, etc. 
Nur im pl. hört man hie und da die nach analogie der übrigen 
adj. 'Feconstrnierten' zweisilbigen formen. Stets sagt man 
evgdn, l(mg9n engen, langen (zeitL), nicht e» (vgl. dagegen 
§27,0). 

3) Adj. anf -s, -ts, -s und -kx wie grgas gross, lots schlecht^ 
ftii frisdi, ^kx stark, bilden den nom, aec nentr. $g. regel- 
mässig auf -981 grgas98, löis98, fi^s, Ügr^s, Dasselbe gilt 
vielfach auch von adj. auf -x: roHkas, wiOias neben r(ßix$, 
waxs reidies^ welches. Selten hdrt man zweisilbige formen 
bei adj. anf -^i Jmm, ^rcum, gewöhnlicher Usibs, grifba liebes, 
grobes. 

Der grond, warum bier der iwisciienTocal encheinti liegt im Charakter 
der auslautenden c<Hi8onanten. Im ersten falle mfisste die endung schwinden, 
im amiten mfliste das -lex wa k werden, wodurch eine differenz zwischen 
dieser und den übrigen formen entstünde : ähnlich sind die übrigen l&Ue 
an beurteilen. X8 ist eine ungewöhnliche Verbindung. 

§ 146. 

Von der llexion des gewöhnlichen attributiven adj. unter- 
scheidet sich die der pron. a(w) ein, J:ha(n) kein, und aller 
Possessivpronomina (vgl § 152) dadurch, dass diese im uom. 
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8g. aller gesehleehter vnd im acc flg. neatr. und fem. nnflediert 

bleiben (aofilautendeB -n fiUlt hier nach § 112,8 vor oonsonan- 

tischem anlant ab). Beispiele: ein (als artikel knrz, als 

Zahlwort lang), ^ ihr, unsr unser. 

nom. muß. und lumi. «oe. fem. seatr. ä (AiX ^, «twr. 
dat. acc. masc. und dat neatr. äh, tti% wifrn. 
dat fem. änr (andr), ^tf, iw Mi y . 

In nicht attribntiyer stellnng, im pL anch in attributiver, 
fleetieren sie -wie gewöhnliche starke adj. In Verbindung mit 
dem bestimmten artikel stimmt ihre flexion völlig mit der des 
schwachen adJ. ftborein [*änf^, *numtif dnen (einem), meinen 
(mdnem), erscheint nach obiger tegA stets als ä», mam etc.]. 
Im dat pl. wird nach pr&positionen gewfthnlidi die acc-fcm 
des attributiven pronominaladjectivs angewendet (vgl § 143); 
z.b. iNt^ 0116' (mwine) Tchmdnt mit 'einen' (mmnen) kindem, 
statt mit an (momi) Ithmä^nt, Dagegen heisst es stets mosm 
Jckmdrn meinen kindern, ^In JäiiMim allen meinen k., 9n 
Hn Wndnt 'den einen', d.h. jenen k. Die nmacbriebaien 
formen lantai 9» «mbni^ (oder ifMsm) lehmd/nf bez. an mmimih 
Jthmdr\ an ple'mceine (oder gln mwin) khindrv bez. 9n ple mmmä 
hhindr; 9n dö an khindr{a) (hier ist äne unmöglich, weil ja 
der bestimmte artikel vorausgeht). 

§ 147. 

Eine besondere declinationsweise haben die adj. auf -la 
(*-?lcÄ). Sie fleetieren, als ob die pausaform auf -lan ausgienge. 
Beispiel hamla heimlich : Immlanr heimlicher, hanilane heim- 
liche, hamlans heimliches, hamlan heimlichen (heimlichem). Vgl. 
noch dr gceistlane bez. gceistbne der geistliche (der suffixvocal 
schwankt in der flexion zwischen a und d). 

Zu erwarten wäre eigentlich hamJahr, hamlahe etc. Da aber, wie ich 
scholl oben in § 115, 4, b ausführte, diese Wörter ursprünglich nur adverbial 
▼erweiidet worden in sein sehelnen mid das andaatende in Isolierler 
Stellung Überall abfiel, musste, well eben foxmen mit inkntenden k fehlten, 
das bewnsstsein für diesen laut schwinden, nachdem er einmal sieht mehr 
vorhanden war. Jedesfalls liaben wir von der form hanHa auszugehen. 
Die Verallgemeinerung: des n dürfte von den casus auf -n (Äa»iio-n heim- 
lichen) ausgegangen sein. Wie Sfon 'schön' oder 'schönen' heissen kann, 
so kann auch hemim als Aamto-n oder hamlan-n aufgefasst werden, d.h. 
mfla kann nach dieser analogie das « anch als smn stammo gehffiig be- 
trachten, üebrigens ist es auch m^Uch, dass man sieh einflieh die üeiion 
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der pronomina n, kha etc. zum vorbild nahm, wo ja ebenfalls in demselben 
paradifrma formen mit nnd ohne n nebeneinander stehen. YgL auch a khla 

piü neben a khlans plf^l ein kleines bisschen, u. ähnl.*) 

Die adj. auf 4 bilden ihr adv. auf -(l)a (vgl. § 90, 2, a, 0): 
rögl — rogla locker, stiJchl — stilihJn steil, oeitl — witla leer, 
fad. Die flexion kann entweder von der einen oder der anderen 
form ihren ausgang nehmen. So gelten nebeneinander a stikhle 
lantn und a ätikhlane l eine steile halde, a röglr tsi^nt und a 
rpgbnr t ein loekerer asahn, an mtls {<bU198) ösn und an mflins 
ö. ein fades essen, ete. 

Diese doppellidt gab die yeranlassong'y dass aodi die adj. 
auf -a (vgl § 88) öfter so flectiert wwden, als ob die grnnd- 
form *fadan, *pl^adan etc. laatete. Neben an fods, a jpUfoda 
ein 'ödes*, ein 'blOdes*, a losr ein nachlässiger, hört man auch 
an fodans, a pl^adans, a lss9nr n.s.w. Nnr die n-formen bat 
das fremdwort tksbra ^:tra: an ekskranr mmü ein besonderer 
mensch, an eksirans ösn ein extrafeines essen. Auch nmol 
nobel, hk&wr knapp, sdivach, fiectieren, obwol es daza keine 
adyerbien *nmtfla, *kKiäwra gibt, gewöhnlich in dieser weise: 
Ä nöwlsnr her ein nobler herr, neben n(fwlr\ a 1shl&wr(9yne' üunt 
eine sdiwache stunde, neben JädSwr^ Wir haben es also hi^ 
mit ansfttzen znr ^twiddong einer neuen flexionsw^ der 
adj. zu tun. 

Anm. Die Üexiou der part praes. und praet., der comparative und 
aiiperlatiTe deckt aioh ToUsUa^ uit der des gewSludSelieii a4j< Ber 
•nperlatiT ezadieiiit stets in Terbindiug mit dem bestimmten srtikel. Das 
pert ]ines. -wird «nsseroidentlieli selten sttrilmtiT ?erwendet 

Steigwmig des a^Jeotivs. 

§ 148. 

Der comparativ wird mittels des suflixes -ar, -r gebildet: 
wcHtf weiter (a wmtrf ein weiterer, der wantre der weitere, 



*) Diese flexionsweise der a^j. auf -la findet sich in allen mir be- 
ksimten Kärntner ma. Ich kenne sie auch aus Zarz nnd aus Gottschee. 
Im Gottsc heeischeu ist das n auch in die adverbialform eingedrungen: 
barlain (bez. toarlcUn) wahrlich, vaintlam (= ma. fceintla) 'feindlich', sehr, 
nngemein, etc., so dsss, was den ausgang anbelangt, ^ snfSz 4kh mit 
-A» mwammenSel (TgL guUkim golden, Itldmi» sUbein, n.s.w.). Die Ter- 
mntong, es seien nispr^ dem mbd. 4idke und -Hefte» entsprechend, formen 
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a wmifs ein weiteres, etc.), khlfatir kleiner (a Mdea/Mrf ein 
kleinerer, dr lää^aume der kleinere, a JäH^fs ein kleineres, 
an kh^anfn einen kleineren). 

Ob diiB sn^ in der flexion ak -r- oder -9r- erscheint, 
hängt vom Charakter des (8tamm-)anslantenden consonanten 
ab. Man sagt in der r^gel -^i^ -M, -fre, -srä^ -gr^ aber 'W9r^ 
'P9r^, 4B9r^, ''i89rä, ^»»re', Jshi^ri, -m^ri, -wr^ 'Pg9nl, -hri, -rsrä; 
z.b. spStrd spätere, kSceidre gesch^tere, mfri lebhaftere^ jßare 
bessere, irgre ärgere (doch anch ipStore eta), aber U9W9re Hebere, 
rmh9rä reichere, n.8.w. 

Im comp, zweisilbiger adj. auf -r wird das r des snfflxes 
bei antritt der flerionsendungen -s vnd -n zn 9 yocalisiert; z. b. 
mögrr magerer: a mögrds ein magereres, a» mSgr9n einen mage- 
reren. Der stark flectierte nom. sg. masc. heisst mögdrr magererer. 

Zuweilen wiid der comp, mit doppelter endung gebildet: 
s^andrr, khl^ndr/- statt s^nr, Ihl^anr schöner, kleiner. Gewöhn- 
lich ist dies dann der fall, wenn der comp, neben einem mit der 
flexionsendung -r versehenen positiv steht. A sagt z. b. dgs 
is a s^nr das ist ein schöner, B: der is ^vr nox äean9rf der 
ist aber noch schöner(er); hier wird also von der flectierten 
form als grundform des positivs ausgegangen. Die adj. auf 
'la bilden den comp, auf -lar oder -lanr (-Unr); z.b. drätla 
schnell, drätlar oder drätlanr (drätbnr) schneller, nöivl nobel, 
fein, hat nöwlr und nöwlrnr; letzteres ist eine compromissform 
ans *nöwbnr (vgl oben) und nswhr. 

Dem snperlativ kommt das suffix •98t, -st zn; z. b. dr 
(dö, s) wmMe, ^»umte, ifomM der (die, das) weiteste, liebste, 
schönste; adv. 9n wmH9stn, h^imtn etc. am weitesten, liebsten. 
Die knrzform des snffixes herscht bei adj. auf ng, •Jfor, -sam, 
z.b. ismHksii zeitigste (reifste), %<0tK&8^ heiligste^ d^hep^rsti 
dankbarste, Sp^n^mste sparsamste, und einigen isolierten Super- 
lativen: erite &e8t»,pö8tähes^ l&M (löste) letzte, nahste nädiste; 
ferner bei gr^astä grdeste, h^akste hOehste (neben hfähsU^ leifkstt 
längste, läd^ansU Udnste (neben M^tmste}, rmiaßsU reichste 
(neben rmh9sU), Sdten swrstä oberste^ unMä unterste, Atn- 
irstä hinterste, ßdrstd vorderste^ f&r inmsU etc. (individuell 



avl 4» und 4em nebendauidflir gwtaata, vom faUea g«laMeii weidoi, 
denn *4kihm bitte lieh doeh mtmOglich sn -ian entwickeln Ubuen. 
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mag sie unter cton einflnss der stadtsprache anch bei einigen 

anderen adj. znr Verwendung kommen). Bei zweiailbigen adj. 

auf -f, "l nnd solchen auf -^t (mhd. -e^ kommen beide 

formen vor, z.b. taiMrsie, UnMr^ste 'zuwiderste*, Iftstigste, 

UMbiie, UMiUib dunkelste^ ilifmp9i9sU, H^mp9i8ti schlampigste. 

Sonst wird in der regel nur -99t gebrandit» auch bd adj. auf 

-9i (-ise^X z.b. ter9i9sie 'tOriseheste*, taubste^ gmtafyaU gd^gste 

(gijiU9Sgfazlg\ glkfäir9fy8U 'alt(ge)v&terischeste', altertOmUehste. 

Abib. Die a4j. auf 4a bOden den sup. (dem comp, entsprechend) ant 
4ast oder -ianst (-ImwO» & b. mi dreOtuln, 9n dräüstum «m aehneUrtcn. 

§ 149. 

Die nmlantfiUiigen adj. lanten im comp, nnd snp. meistens 
nm. Ich gruppiere sie nach den stanmiTocalen. 

a) p — d(t): glthltj öltTy öltsst-] imerZ schmal, §inölr,Smöl9st-; 
khglt kalt, khöUr, khöltdst-; hv^x schwach, hcöhr, §wöh9st-; Qrbm 
(pm) arm, irmr, trnidst- ; sQrf sclmvi, ^i/ fr, sirfdst-\ stQrhx^isxk^ 
HirTchr, si'irkh9st- \ dw^rts scliwarz, sivirtsr, §wirtsdst-\ t)i()gr mager, 
mögrf, mögrdst-; — q — a: hgrt 'hart' (in übertragener bed. 
sch-Rlerig, drückend; hart in eigen tl. sinne heist hirt = mhd. 
herte), hartr, hart9st-; — q — e: Iqv lang (zeitl.), levgr, levkst-. 
Mit ausnähme von und ?p» werden daneben überall auch 
die nicht umgelauteten formen gebraucht, docli seltener, z. b. 
§mplr, smpldst-; stgrkhr, stQrkJmt- etc. n^s nass, LhrgnJcx schwach, 
J:hröd gerade, werden in der regel nicht umgelautet. Selten 
hört man nösr, khreykr, khrödr etc. l^vkx lang (vom räum) 
bildet den comp. (bez. sup.) in dreifacher weise: levgr, levkhr, 
l^khr. mgt matt (selten), s^t satt, flQx flach, glöf glatt (selten), 
mnr mürbe, fsnrf zart, fpUS falsch, wQkhr wacker. khQntrgkht 
contract, slgykx schlank (selten), bleiben in der Steigerung 
stets unumgelautet. Analogisch haben den umlaut die beiden 
adverbien sp<}t spät (mhd. späte), ipötr, spötdst, und n^hnt nahe 
(mhd. ndhe»\ nöhnr und nähnr, daneben mit schriftsprachlichem . 
umL mimr, siq^. nakst-. $p^t kann in allen formen, nffhnt nur 
im comp, und sup. adjectivisch verwendet werden. Ein adj. 
'nahe' kennt die ma. nicht, plifw blau, 2^ lau, kfU^ klar, 
nehmen im comp, und snp. keinen nmlaut an. 

b) 0 — ö: föl Yoll, grüw grob, Usl 'toll', stark, tüchtig, 
haben doppelfomen mit und ohne umlaut: (frlwr, gr^vr; grSw^s^, 
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ffrifteBst- etc. weich» hiß hohl, itoU$ stolz, nm/ol nobel, Ishamift 
l)equem, werden nicht nrngdaatet 

c) ga — qa. Stets nndant hab^ h^ass hodi, h^hr, MaM- 
(h^ahdst-); grgas gross, gr^asr, gr^ast; Doppelfbrmen: rgat rot, 
TQox roh, ngat nötig (nur prädicativ gebraucht, vgl. Schatz 
s. 152). Keinen umlaut hat fr^a froh, pl^s bloss, tgat tot, 
kommen nur im positiv vor. 

d) u — i, u9 — i9. Stets umgelautet sind Ä7i«rfe kurz, Ä-7m-/sr, 
hhirtsdst- ; itwkx ]\mg,iivgr, j^ivkhr] iivgdst-,iivJcst- (selten iwJchdst-). 
Doppelformen haben Jcsunt gesund, Jcsindr, ksundr etc.; khrump 
krumm, lahm, trukhn trocken, Jchhog 'klug', sparsam, karg. 
Der umlaut tritt nicht ein bei tum dumm, frum fromm, runt 
rund (rundr) etc.; nuts nütze, brauchbar, moralisch gut (z.b. 
a nutsr ments). 

e) m — cei: /ati^faid, praunhYBrn^ sauer, rai«rranh, 
sauwr sanber, bilden meist nmlantlose comp, und snp.; selten 
hSrt man radhr, saiwrf fOr rauhr, sauwrf etc. laiU lant, und 
das fremdwort ilau sdblan (selten), bleiben nnnmgelantet 

f) a (= *e{) — ^: präi breit, pr^tr, pr§ai98i-; i>Zää; bleich, 
pl^r, pl^hsst-; häs heiss, h^r, h^sdst-\ Jiklon Idein, Wd^anr, 
'l6hl^n{9)st-\ wax weich, w^r, w^has^- (ygLdazn§ 72). Dar 
neben kommen auch formen ohne nmlant yor: prOfr, prätasi- 
n.s.w., selten hört man hhlänr, hMawst-. fM feist» hat nor 
fäsir, fasfas^-, AaI heil, kommt nur im poeltiy vor. hakkl,haläi^ 
heikel, hat hMlr und hdkklanr etc. (vgl. § 148). — Nie tritt 
der umlaut ein beim part. praet, z. b. ffrukht verrückt, fjrukhtrj 
frrukhtdst-\ pdldignt bekannt, pdkhgntr, pdhliQntdst-. Desgleichen 
bei abgeleiteten oder zusammengesetzten adj., z.b. laune 
verdriesslich, schmollend, launigr, launikst-; halsgm lu;iisam, 
halsgmr, halsgmst-; dgnkxpgr dankbar, dgnkxpgrr, dgvkxpgr st- 
ete. Ausnahmen sind Igtuksgni langsam, levksdmr, levksdnist- 
neben Igvksgmr, Igvksgmst-; wolfl wolfeil, wölflr, wölfl{d)st- 
(selten wolflr etc.); A^ur^^Ze kurzweilig, khirtswceiligr, khirts- 
wceilikst-. 

§ 150. Abweichende comparatiy- nnd snperlatiy- 

bildnngen. 

Zu gmt gut, lantet der comp. phr,p^, der snp. pM-, 
In der bed. 'scbmadchafter* wird nor jp^ gebraucht, sonst 
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kann immer ppsr (= mhcL bog mit secnndärem comparativ- 
suffiz) daneben verwendet werden, auch attribativ. Als adv. 
hat j»^ den Tomig, z.b. gfapifsr gfAi besser, sehneller (selten 
gfa päar). In yerbindnngen wie tmskn, fifJm, mihn ppar ist 
nur die nnnrngelantete form UblidL Diebedeutong ist hier 
'weiter*: 'weiter hinzu', 'vorwärts', 'hindn', etc. Das ein&che 
jHtt hört man ab and zu in der wimdung flr p^fs f&rbass (ge- 
wOhnlich f^r p^), 

fü viel, hat den comp, meir (parf), der sup. lautet maat- 
oder rnrnH-, 

Isoliert steht 9{t{ymM»8k^ am mindesten, zu i^^on^ wenig 
(w^anigr, weantkH'}. 

Der comp, von friu, fri9 frtth, lautet /rlr oder fmgr, da- 
neben steht fantr (zu ahd. enti, Ahd. gr. § 266, anm. 8). 

Jöia schlecht^ hat dnen zwielactoL sup.: löimt- und löM-, 
Die knrzform hat die abweiehende bedeutung 'letzt' (die fom 
löst, mhd. lest, gehört mehr den nördlichen ma. an). 

C. Das pronomen. 
1) UngesohleohÜge iürwörter. 
§ 15L 

Die schwachtonigen formen stehen in rander klammer. 

1. pers.: t (e); mceindr, mceinr; mir (wr); mi (me); pL wir 
(mr); unsr, [insr]; dat. und acc. uns, [ins], (9ns). 

2. pers.: du (dd, t); dceinr; dir (dr); di (de); pidös («); 
enkhr; dat und acc. evkx. 

Befleziv: — ; ernndr, s<Binr; [dat] und acc «in; (si, m). 

ZaM,na, dl s.§115,4,b; zu dös (mhd.bair.$) s. §34. 

Die eigentliche pluralform der 2. person, mhd. ir etc., fehlt 
der ma. vollständig, evkhr, cvkx sind alte duale mit plural- 

function (mhd. bair. enker, enh). 

wir wir, wird in der verbalenklise zu mr. 

Das m beruht auf Verschmelzung des auslautenden n der verbalendung 
mit dem anlautenden w des pronomens, vgl. Ighmr für lachen wir. In den 
meisten bair.-imterr. ma., auch in der Kärntner stadtsprache, hat die enkli- 
tisehs föim das tMir TOUig Tecdxtngt Eb hdHt nmndKrtliGh «Ir «bnut fiSkr 
wir liiid irir, hSfiach dag. iMr «sAnr iMr (TgL Sdutti § 18B. Nag], Boaaad 
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Die regelmässige fom des gen. dat acc der 1. pers. ist 
ufur, uns, insr, ins h&rt man sehr sAteaif sie sind mehr im 
nördlidieii t^e des FeldJdrehner bezirks heimisch. 

Es ist nicht notwoidig, die nidit nmgelauteten formen etwa als ent- 
lehnt zn betrachten, wenn auch die meisten bair.-österr. ma. fast ausschliess- 
lich nur ins (imr) kennen (der unilaut konnte sich ja nur im acc. laut- 
gesetzlich entwickeln, ahd. unsih). Sie scheinen vielmehr die antochthonen 
Bn sein, während die umgelanteten ans den nördlichen ma. eingeschleppt 
woideii sein dfliften. 

Die gen. mceindr etc. (im sg. durch analogisches -r er- 
weitert) werden gebraucht wie im nhd. nach den präp. stpt, 
wög{^) (die bei subst. den dat. regieren), ferner statt des nhd, 
dat. nach untr, oicr, hintr, fgr, ngx, öh(m), (ohms, öbs neben), 
tsgmp (sammt), statt des nhd. acc. nach gög{u), one; z. b. tvög 
mceindr wegen meiner, ngx dwinr nach dir, fgr sm'mdr vor sich 
(oder 'vor ihm'), one mceindr ohne mich. Im pl. kann neben 
dem gen. aucli der dat. verwendet werden: fyr unsr und fyr 
uns etc.; stets untr uns (— engl, among us). 

Anm. af, m (in), mit, pcei {pj), tsd, ß{n) haben immer den dat. hei 
sich, aus und tsuii{n) können ausnahmsweise auch mit dem gen. ver- 
hunden werden. 

Auffallenderweise hat sich im gegensatz zu l, mi, di das 
auslautende x erhalten bei sfcp sich. Es wird fast nur in Ver- 
bindung mit präp. gebraucht, die den acc. regieren, z. b. f%r 
slx, seltener vertritt es den dat. p9 stx, mit slx etc. Dafür 
wird lieber in alter weise das geschlechtliclie pronomen ver- 
wendet: 2>c^>i ii u U.S.W. Auch im acc. wird das reflexiv 
öfter mit in bez. in scher etc. umschrieben, z. b. er hgts fir in 
seltvr gdlihaft neben fir six\ dies gilt jedoch nur für die Stellung 
nach präp., während der dat. auch sonst gewöhnlich dm'ch das 
geschlechtige fürwort vertreten mrd; z.b. si hgt im ane firtdhr 
gdkhaft sie hat sich (eine gewisse anzahl von) schürzen gekauft, 
neben si hgt se {si) etc. 

In den übrigen fällen wird in der rege! nur die schwach- 
tonige form st\ si (verstärkt durch selivr oder alän) verwendet. 

Als entlehnuiii,^ werden wir die form six {sij:) wol kaum betrachten 
dürfen. Vielleicht waren die accentverhältnisse von bestimmendem einiiuss 
auf die erhaltung des x. Eine sichere erklärung vermag ich nicht zu bieten 
(Tgl. unsterueh tig). In den enturrten wenduig^ MMrfo inrllek, hinter 
Bieh| firhfsa wrwJktt», mUria nach nntoi, abwftrtii iwrite nach oben, anf- 
wttrlB (mhd. hiitter 8ü^ *«firAttt 9kii, unter $kh, HXter ist skh m -$a 

Baftfife nr fwebidile der dmttMlMB fpudM^ XXVIIL 18 
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(-$a) gewovden. Das a scheint hier ein urapr. » zu vertreten. Die ent- 
wicklang wäre dann vielleicht dieselbe wie bei idlia, la-isa etc., die wol 
aus *Mil9f lceis9 hervorgegangen sein dürften. Gegen die annähme, sich sei 
in diesem falle gedehnt worden und Mtte rieh ebenso ngehnässig zu sa 
entvicikelt wie «llti^ sn Aa, spricht mit entsoMedenheit die aocentoienrng; 
denn ^t jeher lag der etiikton anf dem Vorworte, und unter der neben- 
tonigkeit wllre eine längnng ganz nnTentändlich. 

Zu den schwachtonigen formen ist folgendes zu bemerken: 
neben den oben angefübrten me, de hört man zaweilen auch 
m, dL — e (ich), hat geschlossenen Charakter^ wfthrend die e 
in me, de, se eine mehr offene anssprache besitzen. — du, ic», 
nOr, dö8 können natürlich auch als kurzen auftreten: diii^ wvr 
etc. du ist proklitischy z.b. dupist, d» enklitisch, z.b. wund» 
ufüst wenn du willst (daneben auch wifndu w,). In der Stel- 
lung nach dem yerbum 'schwindet* unbetontes cfo», z.b. pksibH 
bleibst du? Doch ist die articolation des anlautenden st 
energischery die sübe ist yon grosserer dauer als in (du) pUmbst. 
Auch unterbleibt in der regel die assimilation, z. b. dm pis- 
hhr^hc, aber pist Jchr^Jez? Daneben allerdings auch pis 
Jihrgakx, aber mit deutlich merkbare pause zwischen dem s 
und A;. Neben wi9 d» {du\ wgn dd, wö d», wohm d», mr da 
(träft d9\ ow d9, wml d» steht wi»st, WQnst, wost, wchinst, 
werst, obst, wiBÜst;^) z.b. wgnst fglst wenndufiUlst^ wmtpist 
wie du bist, etc. Es ersdieint hier also ein s eingeschoben. 
Das ausl. t kann auch fehlen: wgns fgUt etc. 

Entweder haben wir es hier mit ttbertragimg der fleiionsendnng auf 
das bindewfHTt in ton oder es liegt analogiebildnng nach fiQlen wie wgH 
was dn, pist bis dn, dast dass du, vor. Höglicli ist auch noch eine dritte 
erklärung-. Die als conjnnctionen fnnctionierenden fragewörter wi9, tr>^, 
wo, wohin, uer können auch mit 'dass', ma. das, as, verbunden werden; 
z. b. i was nit, icQiri das (as) r khimp, wid das r ph^fn is, wo dus r ummor 
ngndr gfat ich weiss nicht, wann er kommt, wie er beschaffen ist, wo er 
henun geht, etc. wgntt KMmst kdnnte rieh also erwtoell aneh ans «gn 
(a)tt läwnst n. b.w. entwiekrit haben; ow nnd leofl hKtten sieb dann diesen 
fBllen analflghwh *« ffl fl ch lfflHiMii 

* 0 

2) GesoUeohtige fürwörter. 

§ 152. Geschlechtiges pronomen der 3. pers. 

3g. masc nom. dir (r); gen. [swindr]; dat ^am, (99t, 9); 
acc. in (on, n). 

^) Die Btadtspr. macht Ton diesen formen viel häufiger gebrauch als die ma* 



Digitized by Google 



§ 152 MÜNDART VON PEENEGG. 195 

Neatr. nom. acc (98, 8% gen. dat. wie beim masc 
Fem. nom. acc^ 8iBi, ät («e), gen. trclr, ffr, dat. thf . 

PI. aller geschlechter: nom. acc «d* (sö, se\ gen. ^nr, dal sä» 

{sön). 

Daa im bair.-österr. weit verbreitete eutspriclit dem schon im 
mhd. aaftretenden «isme (vgl. Wdnhold, Mhd. gr. § 458). in komite sich 
nur imtw dem echwaebton am mhd. tme entwidEebi; hente wird €i nelMn 

auch in der emphaae gebraucht. Ab tind zn hört man anch die form 
ir?j. Ob sie alt«8 ime fortsetzet oder durch faw {dorn, wöm) beeinflusst ist, 
oder ob sie aus der schrifteprache stammt, lässt sich schwer entscheiden. 
^im wird zuweilen auch im acc. verwendet, zumal in verbindnug mit fir: 
fir fam statt fir In für ihn. 

sai beruht auf mhd. si, es wird häufig substantiviert: dö sai die bans- 
fren, hineilit » geht auf die mhd. knnfonn n* waML Der gen. thir, irr 
(analogiebildaiig nach maindr etc.) ist aalten. In der regel aag^ man wög» 

(wögns) iro, Stgt irv, ngx Irv etc. Formell kann das irv hier sowol ala 
gen. wie als dat. ofefasst werden. Das -^i in in (mhd.tr) Stammt ans d» 
gehwachen adjectivliexion, vgl. Schatz § 139. 

Der pl. sö entspricht dem mhd. siu, s. § 75, 2, anm. sön ist eine neu- 
bildung zum nom. acc, die das urspr. *in völlig verdrängte. Auf dieser 
secnudären dativfonn basiert der gen. sönr, gebildet nach dem muster von 
WM — «MUT, eakx — «»lUbr. Diese nenschöpfungen hilden ein eiiarakteristicnm 
Bihnnittf«her himtnisohen ma., auch die stadtspfadie kennt im eigentlichen 
pL nur diese formen (vgl. KWb. s. 232. Der lesachtaleilscfae gen. sör Tenrät 
no<^ deutlich den einfluss des *ir). 

In der ehrenden anspräche gebraucht man in der regel 
die 2. pers. pl. dös, evJcx etc. Nach dem Torbild der Stadtsprache 
wird in gewissen fällen auch die 3. pers. pL angewendet: nom. 
acc. 80, gen. Inr, dat. indn. 

Die ganze gebrauchsweise ist entlelint und damit auch die formen des 
gen- dat., vgl. dazu bes. § ICO, anm. 3. Während also im nhd. das fem. sg. 
und der pl. der 3. pers. aowol in eigentlicher als auch in übertrafrener bed. 
bis auf den dat sg. fem. gleichlauten, werden sie in der ma. in allen casus 
streng anisinander gehalten; rnur §ö hedentet aewol 'sie' (»0 als *Sle*i nie 
dagtqgen viid es Ar *8ie* (m) yerwendei 

Anm. In der anrede wird statt des reflezlTmns durchweg daa ge- 
schlechtige pronemen gesetzt, z. b. ^mmm Omn aehftmen Sie sich, iükpttnt 
äf8 p9n iiian behalten Sie daa bei sich. 

Possessiva. 

Zur flexion der possessiva m(m(n) mein, <20i(i») dein, s(Bi{n) 
sein, ir ihr (sg-.), tmsr [insr] nnser, evJchr euer, sönr ihr (pL), 
mr Ihr, s. § 146. Sie werden attributiv nie mit dem artikel 
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Terbunden (ygL dag. Schatz § 142). Die Weiterbildungen auf 
'dg-: dr moBinige) dagmigti', scHnige] unsrige, evkhrige (selten 
sönrige, inrige) flectieren wie gewöhnliche schwache adj. Sie 
werden auch in Verbindung mit dem unbestimmten arUkel 
gebraocht 

§ 153. Mhd. der, da^, diu. 

Sg. masc nom. d^, dat. ö^, acc ^&n* 

Nentr. nom. acc djfo, dat. = masc 

Fem. nom. acc äö, dat. dMr, [derr\ 

^ WM 

PI. aller geschlechter: nom. acc. dö, äSLt. dön, dön9n, [gen. e?^]. 

Schwachtonigr als artikel wii*d der > dr; döjn, dön > 9n, «; 
dö > dö, dj, dd\ dgs > das, 9S, s, *Zu der' lautet tsd dr oder 
tsr ('zur'). 

In den meisten bair.-österr. ma. lautet der nom. acc. neutr. 
döSj die K&mtner ma. kennen nur Zu bemerken ist, dass 
die conjnnction 'dass' stets mit hellem a erscheint: das bez. äs. 
Dies erkläit sidi aus der starken nebentonigkeit dieses wört- 
chens (s. § 93). 

Der dat döm wird nur in der emphase gebraucht neben dön* 

dö geht auf mhd. «ük zurück ^76»^aiim.). Berechtigt ist es von 

haus aus natürlich im nom. sg. fem. und nom. acc. pl. ncutr. Die Übrigen 
fälle beruhen auf Übertragung (dasselbe gilt im pl. von so). 

Die schwachtonige form df (mit offenem i) entspricht wol mhd. die. 
Während bei 'sie' diflferenzierang eintrat, gelten hier fUr das fem. imd den 
pl. die nXiDliehai fonnen. 

Der dat. sg. fem. lautet in der regel d£r (d&rr ist nicht 
häufig). Beide formen können sowol attributiviscli als auch 
substantivisch verwendet werden: gibs der (derr) gib es dieser, 
gibs der {derf) fräu gib es dieser frau {derr ist erweitert durch 
-r, die enduug der starken flexion, wol in anlehnung au änr, 
mmnr einer, meiner, etc.). 

Zum gen. sg. masc. des artikels 5 vgl. § 122, b, /. — Der 
gen, pl. ist wenig üblich (vgl. § 122, b, 6) und erscheint stets in 
Verbindung mit dem possessiv, z. b. der sönr wpgv der wagen 
derer. — Genetive sind ferner bew^ahrt in ddstwögm {dösticög'»\ 
derivöyt) {denvögv, derwögi)) deslialb. dcrwögn (nur mit dieser 
betonung) bedeutet auch 'trotzdem'. Ein erweitei'ter gen, 
findet sich in derntwögv deswegen. 
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Anm. Der gen. 6g. des demonstrativs wird mit dem dat. + possessiv 
oder der präp. 'von' niiMeliiieben, i.b. dän aoi harn das htm dieses, der 
ir hmäbm die haiibe dieser (der luuiii formell DAtOrUdi aneh als gen. 
gefasst werden), dds geh ddn» ß d^r das geld dieses, dieser. Auch im 
pl "T-eift man in der regel ztir nmschreibung : dön sötir frmögv das ver- 
mögen derer (selten di^r sönr f.). Die stadtspiacbe wendet die Umschreibung 
auch beim dat. an: in dön dem, in der der, m dömn denen, z. b. s(^ks in 
dön sag es dem, m dön teei luius dessen haus. In der ma. sind diese con- 
stmotionen «war nicht gerade nnerhSrt, aber doch verhiltnismlssig selten 
QiOl m nscbeint in der ma. als sw). 

§ 154. 

Mhd. dirre (diser) und jener fehlen der ma. Von diesem 
findet sich ein rest in eohl (ehl) jenseits, z. b. ehl s^a jenseits 
des sees, ehl Qhn auf der anderen seite hinab. Es ist das mhd. 
enhalp. Das selten gebrauchte iönig- (in dr-, di-, dgs-xönige 
der-, die-, dasjenige) ist ohne zweifei aus der stadtsprache 
entlehnt. 

^Dieser' wird ei'setzt: 1) durch der (dö, dQ$) dg der da, 
z. b. der (dr) jrii^ dg der knabe da. dg kann auch verdoppelt 
werden: derdddg, dödddg, döstddg, sogar verdreifacht: döstddg dg 
(neben dgstddg hört man auch dgstMJn). Diese erweiterten 
formen werden nur substantivisch verwendet; — 2) durch dr 
{di, $) döge, doige. döge (doige) flectiert wie ein schwaches 
adj. Entstanden ist es aus dö-ig, doi-ig (mhd. *diu'4e), ygL 
§ 75, 2, anm. 

Der begriff *jener* wird ausgedrückt: 1) durch dr (df, das) 
sege bez. sewige. Es ist auf *sellng zurückzuführen, l ist aus- 
gefallen wie in sebm ^selben', damals. Die contrahierte form 
sege ist weitaus die gewöhnlichere. In dem erstarrten selwr 
selber, ist das l bewahrt. In der bedeutung 'selber* kann 
auch alän allein, gebraucht werden, z.b. hgts ctUsn gtngxt 
sie hat es selbst gemacht^ i war cUän durt ich war selbst 
dort Hier liegt jedesfalls slaw. einfluss vor (im wind, existiert 
für 'selbst' und 'allein' nur ein wort: säm); — 2) durch dr 
(dö, s) isne 'der (die das) eine; z. b. a/H 0» perg auf j^em 
bei^se, siksi 9n an fifgl durt di^ siehst du jenen vogel dort 
oben?, jp9 dr isn hitt» bei jener htttte. Zur erklärung der be- 
dentungsverschiebung werden wir wol von der correlation dr 
ant — dr ikU der eine — der 'eine', andere, auszugehen haben 
dr One tust d^s, dr änt {ifndre) dgs. Indem man das erste 
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glied durch andere demonstrativa ersetzt (z.b. der tudt lösn, 
dr dnä Sr<Bibm der liest — der eine [andere] schreibt) bez. 
imansgespi^l^ (z- ^* ^ änämgl letztiiiii, [das andere 

mal» im gegensatz za heate], a/k än 8mU am 'vergaiigeiieii* 
Sonntag [d.h. Torletzten sonnta^, im g^;ensatz zum letzten 
Bonntag der smUW wird dr M gewissermassen isoliert nnd 
kann, wenn das conrespondierende vorderglied völlig in den 
hinteigrnnd tritl^ schliesslicli in die bed. <jenw' übergehen. 

'Soleh', 'so beschaffen' helsst: 1) [a] solh^f -e, -9s, pl. 
solhä. Daneben finden sich anch formen mit ansfall d^ hi 
soldr (sölr), söle, söl(9)s (vgl. § 115, 4). Das erweiterte a soH- 
wigr (pl. solwige) verdankt sein w wol der analogie zn gelwigr. 

2) sötton (sötti), söxtdn; z.b. a Söltens gwgnt ein solches 

gewand, sötime sghn solche sachen. 

8öoct9n (die seltenere form) dürfte einem mhd. aölchgetän entaprechen 
(der schwand des l findet seine parallele in dem oben erwähnten sewig-). 
täUm ist wol nur eine nebenfoim n söxütt, *-hg{3^' ist (aber hU) einer» 
Beits xn «i; aadreneiti sn U osahniliert worden. Es ans *ti6gilem sn ev^ 
kUren, scheint mir sehr bedenklich, vgl. tcolt^n 'idir' (mhd. wolgetän)f 
ohne nmlaut. Die bewahmn^ der gemination in söÜ9n spricht dafür, dass 
die assimilation hier jüngeren datoms ist (doch hört man daneben auch sötm). 

3) sS a SO ein. Es wird im flg. in der regel mit dem 
'unbestimmten artiker verbunden: a so a mmÜ (neben so a 
m.) so ein mensch. Flectiert wird das erste a gewöhnlich nnr 
im dat acc masc. nnd dat. neatr.: an so an mmtSn einen 
solchen menschen, an so an Ichint einem solchen kinde. £s 
kann jedoch aneh 'nnflectiert' bleiben: a-w an mm&n etc. Der 
dat. fon. lantet in der regel orgo tmr (selten onr so onr). 

Dieses sdiwanken dentet daianf hin, dass wir es hier ndt eutem mis- 

ventftndnis zu ton haben. 'So* erscheint in der ma. in doppelter gestalt: 

sö nnd ns6 (mhd. oifsö). Dieses nebeneinander führte zu einer falschen 
auffassung des as^ a als a io a 'ein so ein'; gefördert wurde sie durch 
formen wie a soUtr etc. 

§ 155. Fragepronomina. 

1) tver wer, ic^s was; dat. tvöm, wön., acc. masc. wön. 
Der instr. ist erhalten in der Verbindung firawö wozu (^für 
ein [?] wiu). 

toEm ist auf den dat. beschränkt. Die schwachtonigen 
formen sind wer, wgs etc. mit kurzem vocaL 



Digitized by Google 



MUBSABT VON PERNEGO. 



199 



2) wölh-r, -i, -9s bez. ö7-r, welcher, welche, welches. 
In yerbindung mit dem bestimmten artikel: dr (dö, s) wölhä, 
wöle (ygL Schatz § 146). wölhr (wölr) kann sowol substan- 
tivisch als attribatiTisdi verwendet werden, • dr wSU in der 
regel nur snbBtantlyiacb. Zum Schwund des h TgL § 115^4. 

Anm. 1. 'Welcher' fungiert in der mft. niemals üb lelaliviini. Dafür 
gehraiicht man entweder der, dö, dgs oder weit häufiger das nnflectierte 
irps, sei es allein oder iu der Verbindung mit dem demonstrativ; z. b. dr 
«i(/n icgs oder der tcos der mann, welcher; da tcäbm wgs oder dö »rps die 
Weibsperson, welche; s kfttnt ugs (selten dgs wgs) das kind, welches. Neben 
fogs hOrt man ab und zu auch wo: der wo, dö wo der, welcher, die, welche, 
n. B. w. 

3) icgfrandr, wgfrane, wgfrans was für einer, eine, eines. 

Attributiv wgfra. Z. b. icgfrandr is dgs was für einer ist das? 

wgfra tvisn was für eine wiese? Zur assimilation des s vgl. 

§ 27, a. Sind die beiden teile getrennt, so erscheint natüi^lich 

w^: WQS is dgs fra mmts was ist das für ein nienscli? 

Anm. 2. Das wind, ka^ zadn (für kaj^ za adn) ist eine getreue copie 
des dentsdieB *was für einer'. 

8) Indefinita. 
§ 156. 

1) 'Jemand' wird ausgedrückt: a) durch ^mp (selten), 
negiert nqamp. Im dat. und acc. hört man zuweilen flectierte 
fomen: (j^mpm), n^ampm\ — b) durch wer, wgs oder awer, 
awps; z. b. tu9t wer (awer) wgrin es wartet jemand, tc^pn awür 
(wer) awQs (wgs) sgk' wenn jemand etwas sagt 

Erstarrt ist öpp9s etwas. 

hmfswer, hceitawer; hmitmcgs, hceitaivQS bedeuten 'oft je- 
mand', 'oft etwas'; z. b. is Iwi hmtswer {hceitswgs) khrgukx es 
ist nicht selten, es ereignet sich bald einmal, dass jemand 
(etwas) krank ist. 

Anm. mks bedeutet aowol 'nichts' als 'nicht', daher auch nika wffs 

s=s nichts. 

2) 'Irgend ein' (adj. und subst.) wird widergegeben durch 
andr einer, oder indrt (indrf^t) andr (entlehnt ist das seltene 
irgn(-anr); negiert khandr keiner. — Z.b. is andr draum es 
ist jemand draussen; indrtandr frtsolts asü irgend einer eras&hlt 
es so; wifnai ijndrt) an drWlSn iu98t wenn du (iigend) einen er- 
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wiEichefit; dg is Jchandr da ist keiner. — Mit Vorliebe verwendet 
man das neutrale ans, Khans för 'jemand', 'niemand': ans sgks 
asö, s (fndre asö irgend einer sagt es so, jemand anderer so; 
hhans wäs niks niemand weiss etwas. — Attributiv fungiert a 
als unbestimmter artikel, auch im pl.: döhm sint noh ane ftsoln 
droben sind noch 'welche' fisolen; dg ligvk am fetsndn da liegen 
'weldie' fetzen; smt anh sQlä^ khöm es sind 'welche' Soldaten 
gekommen, eta 

Anm. 1 Li Tcrlniidiiiig mit adverbien wiid *irg«iid' aimgedrBekt 
1) durch a-: awpn, aufö, atci^ irgend -wann, wo, wie; — 2) dnrch otf-: 

atswpn, atsicö, atsufls; — 3) durch hfeits-, iKPita-: huitswon, h(P^itawpn] 
Itattswi^, hmtaivh; hmtswOf hasiiavso 'nicht selten einmal', 'leicht irgend- 
wie', 'hald irgendwo'. 

Anm. 2. Das a- in awfr, atc^ etc. dürfte mhd. ie- entsprechen, das 
ddi unter dem nebenton abweichend entwickelte. — AoA- wixd woi «if 
mhd. H, eine nebenform ra iht, snrQcicgrfBhTt werden mttaen; daa anlau- 
tende A ist secundftr wie in hiatsa jetrt. Vgl. KWh. s. 81 dM okb«!) 

eine kurze zeit {*ihtelin), s. 141 haitl in kurzer zeit, bald (Lexer stellt es 
fälschlich zu Tueint = mhd. Äm<). — hmt^i ist der gen., mhd. /Äfcs; formen 
wie hceitatcer sind aus hm't -\- auPr zusamTnengpsptzt. — ats (in atsivö etc.) 
ist entweder nur eine schwach louige uebeafurm zu {h)ants oder, was mich 
wahneheinlicher dtlnkt, es liegt vaM, «fea» zu gründe. 

3) 'Man' lautet vor vocalischem anlaut stets m9n, vor 
consonantischem vmi und 7no; die höfische form ist mr; z. b. 
ma. u'QS nidn (ma) IM was man liat, höf. mr hgt. 

4) Der begriff 'mancher' wird auspfedrückt durch 'immer, 
oft. 4- ein': imrandr {imrrandr) , oftandr etc. V^l. mrtampl, 
hnram()l manchmal. Mhd. manec ist erhalten in m^iksmQl 
manchmal. 

5) 'Jeder' erscheint stets mit dem unbestimmten artikd 
verbunden: ani9dr, anidde, ani9ds (om^to). Es flectiert durch- 
weg stark: amisdr dir» emer jeden ma^ (sehr selten hdrt man 
a$ir'i9dny. Der artikel ist also vdUig erstarrt Nenerdings 
beginnt es durch schriftdeutsehes ß^, orjßäir yerdrängt zn 
werden. 

6) Zn erwilhnen sind femer dücme (pl.) etliche; — amge 
einige; — öttvödr jeder von beiden (mhd. ieiweder)^ mit ab- 
weichendem vocalismus. — Selten ist antwödr einer von beiden, 

mhd. ehihvedtr. Dag. meist entwödr (entwödr) — wödr entweder 
oder, ütwödrf anttvödr flectieren wie nhd. jedweder. 
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D. Das Zahlwort 

§ 157. Grundzahlen. 

Zur flexion des zahlworts äna eins, vgl. § 146. — tswä 
zwd, entspricht dem mhd. neutr. ncci (masc. *tstc(^an, fem. 
*iswQa sind verloren gegangen). Absolut wird es im dat stets 
flectiert: i hgns tswän göbm ich habe es zweien gegeben; 
attributiT ist die nnfiectierte form gewöhnlicher: 9n tswa 
daneben 9» tawa^ in zwei tagen. — Vgl das alte com- 
positimi tswaißih^hn ZweUdrehen. — dr(Bi drei, flectiert wie 
iswa. Die neutr. form dri^ drei nhr (mhd. driu) ist fast ganz 
ausgestorben. — Bie zahlwGrter Ton S — 19 lanten in nicht 
attributiver Stellung durchweg auf -6r aus: drt^, fM, finf^ 
sSks^, amä {gfmne), ifxii, naem^, tsähne, andlafis, tsw^fi, 
drmU9ni, firiaan^, fuxtssni, sexisani, smtssn^, ^xtsani, nmiwtr 
Sine, -4 entspricht der mhd. neutralendung -tw (bei elr^' ist 
es natfirlich analogisch). Die 'unflectierten' formen der zahlen 
von 13 aufw&rts zeigen 'offenes' e im zweiten bestandteil: 
draüsen, firtsm etc. Daneben h5rt man, allerdings ziemUdi 
selten, ^e volleren formen drteUsahn, fir^hn U.8.W. Neb^ 
tsäm, iaöhne wird mitunter höfisches tsön, i^ni gebrauchti 
ebenso Ist neben anäJufi das schrift- (stadt-) sprachliche elfe 
schon stark verbreitet 

Die zahlen von 4—12 werden im dat zuweilen flectiert: 
flm, fmfn, söksn, Simon, Qxtn, nceinon, tsöhnm, andldfn, tmölfn, 
doch nur wenn sie substantivisch verwendet werden. 

Die zehnzahlen lauten tswayitak, dro^isk, ßrtsk, fuxtsk, sextsk, 
simtsk, Qxtsk, imintsk. 

In Zusammensetzungen mit einem verflüchtigt sich 'und' 
bis auf ein e: drceießrtsk id, firenmntsk 1)4; nur vor anlauten- 
dem vocal in gxtsk hat es sicli als -e'd erhalten: anedgxtsk 81. 
Nach tswä schwindet es ganz: tswasextsk 62. Zuweilen er- 
scheint *und' auch als n{d): gxtntswantsk 28, söksndgxtsk 86, 
doch nie vor oder nach nasalen; also nur flrenanntsk 94, sime- 
dnrisk 37, nceinetswanfsk 29. Der abfall des d bleibt ohne 
einlliiss auf den folgenden consonanten, vgl. gxtesextsk 68, nicht 
*-isextsk. 

Von 100 (hundrt) an werden die niedrigeren zahlen mit 
nt{unt) verbunden: kmdrtiitans 101, hundrt^tfinflOS, hundri- 
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^tgxt 108. Dass 'und' hier als nt erscheint, beweist, dass w 
es mit jüngeren zusammeDsetzungen zu tun haben (vgl. ane'd- 
^xtsk). Seltener ist die yerknüpfong ohne 'und': hundrtsökse. 
Dasselbe gilt für die zahlen von fausnt 1000 aufwärts. 

Das -e kann hier in nicht attributiver Verwendung auch 
fehlen: hundrt- (tausnty ntsöks neben -sökae 106 bez. 1006. 

§ 158. Andere zahlarten. 

Die Ordnungszahlen dr ersti, tswmtä, dritte, firte, finfte... 
nceinte . . . dnmtaenü etc. flectieren wie gewöhnliche adjeetiva» 
Sie können anch mit dem nnbeetimmten artikel Terbnnden 
werden: a firir n.8.w. — tawanU ist direete enüehnnngr ans 
dem schriMentschen. Ab nnd zu wird anch noeh dr ^ndre 
in der bedentnng 'der zweite' verwendet In gewissen wen- 
dmigen, zumal in Verbindung mit Zeitbestimmungen, bedient 
man sich der form dr ^ndrU; z. b. ^ndrtn sunti am (den) 
folgenden tag, sonntag, etc. 

Von 20 an weiden die orduuüia durch anfttgnng von -st 
an die nicht synkopierte form der grundzahl gebildet: dr 
UwanMksU, drmsikati, firefmtsiksU etc. Der 100^ 1000. 
lauten: dr hmdrtstt, taumMt, 

Artzahlen ezistiereii von 2 aufwSrts: tswOfla zweierlei, 
finfrla fünferlei, et&, werden jedodi Uber 10 hinaus sehr selten 
angewendet. 

Die Vervielfältigungszahlen idnd mit -fpx zusammen- 
gesetzt: anfgx, iswafgx (selten, daffir toppU\ drmfgx etc. Von 
3 an wird lieber -fahe {*-fächig) verwendet: drcBifilhe, firfahe, 
finfähe u.s.w. {-faltig nur in cBinfglte, auch ceinfölte, einfältig, 
albern). 

Wider Ii olungszahlen werden gegenwärtig mit -mgl 
gebildet: ämgl, tsuärnol etc. Die alte bildungsweise scheint 
indes die mit vart (värte) gewesen zu sein. In einigen Kärntner 
ma. sind noch reste davon vorhanden, in den krain.-friaul. 
Sprachinseln herscht sie durcliaus; vgL zarzerisch gän vgrt ein- 
mal, drae värte dreimal, u.s.w. 

Aum. Im wind, hat da.s entlehnte -baH das einheimische *-krat völlig 
verdrängt: umrt {*an-bart) einmal, tri-hart9 dreimal, stüa-harid hundertmal. 

Eigentliche distributiva fehlen. Einen ersatz dafür bieten 
fOgungen wie tswa unt tswa, drm unt drcBi etc. — andlötse 
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(mhd. einlützec) bedeutet 'vereinzelt' (« ist unter dem nebentoa 
zu ö geworden, wie das H in kkrünawöt, mhd. *kränewite), 

E. Das Zeitwort 
§ 159. 

Von den einfachen zdten und modi hat die ma. bewahrt 
den indicativ, imperatiy nnd znm teil anch den oonjnnetiy des 
praesens, ferner den eonjnnctiy des praeteritums; Ton den 
nominalfonnen den infinitiv praesentis nnd das particip des 
praesens nnd praeteritnms. 

1) Das praeseiis. 

§ 160. Indicativ und imperativ. 

Die starken und schwaclien verba flectieren im inae.-^ens 
völlig g-leicli. Eine endung -n in der 1. pers. (ind.) schwacher 
verba (vgl. Schatz § 161. Na^ifl, Boanad v.377,i) kennt die ma. 
nicht (ausgenommen h^n habe). 

Beispiele: fgin fallen, mfhn machen. 

8. du fplstf mgxtt 

3. er (etc.) fylt, mgxt. 
pL 1. wir fgln (fglmr), mfhn (mfAmr) 

2. dös fglts, mgocts 

3. 8ö fglnt, m^nt. 
Imp. sg. 2. fgl, 

pLS. fßt, m^«. 

In der 1. pers. sg, ind. nnd Im imp. sg. sehwacher y«rha 

ist lautgesetzlich apokope des aoslantenden vocals eingetreten. 

— In der 2. und 3. sg. und 2. pl. tritt die synkope nicht ein 
nach p, t, Je, in der regel auch nicht nach d; z. b. tQppdst, 
tgppdt, tQppdts zu tgppm tappen; tcgrtdst, wgrtdt, ugrUts zu 
wgrtn warten; ükkdst, ökkdi, ükk<)ts zu ökkv eggen; Igddst, 
Igddt, Igddts zu l<?dn laden. Nur bei rödn reden, snoeidn 
schneiden, wird der zwischenvocal fast durchweg ausgestossen: 
rötst, rät, röts; snceitst, sncdit, änceits. sgdn schaden, hat sgtsf, 
sgt, sgts neben liäufigerem ^^d^st, 3gddt, igddts. Nach .s-, s wird 
stets sj'nkopiert: rast, rast, rasts zu räsn reisen; wgst, ivgst, 
wg^fs zu u-gsn waschen; gewöhnlich auch nach fs, ts: sitst, 
sitst, sits zu sitsn sitzen; raüt, raUt, rats zu ratm ratschen; 
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doch hört man in der 2. [«fi^. und] pL auch 8U898t, aitssts (ni^fa); 

raifyst, ratS»tB (ra&^ts), ^ 

Zur assmuQation von anslaatendem -U (-«^ mp, gt za¥ 

Tgl. §27yC Diese asdmilation ist fest, d.h. sie bleibt axush 

Tor (anlantendem) sonor bez. reibelant: ffippr gibt er, 

gibt es, gippawps gibt etwas; 2oHr legt er, sgkse sagt sie, 

sf^ndr sagt einer. 

Anm. AfulAUtendea 'Xht Udbt noTerBadert: A^ftilkt li«ekt, 
steekt, ete. 

Die 1. pl. erscheint in hanpts&tzen regelmässig in yerbin- 
dnng mit dem enklitischen pron. -mr (s. § 151): wir sogntrim 
sagen, wir gr^tmr w arbeiten, a.&w. In nebensfttzen ist 
dagegen die enklise nicht ttblich; z. b. wir g^amr, wohmr wolm 
wir gehen, wohin wir wollen; won ^»JeMmrtsten, tcgs mr mphn 
wen (be)kflmmert es denn, was wir machen; wgmr §^an sivgdn, 
wert uns Wwk menU nika {wqs) sQg» wenn wir schön singen, 
wird uns kein mensch etwas sagen. 

Die enklise beschränkte sich ursprünglich natürlich auf 
die in Version: g^amr aufn gehen wir liiiiauf? bez. lasset uns 
liiiiauf gehen, trwTihmr ans trinken wir etwas (?), tQntsmr an 
tanzen wir 'einen tanz' (?), u.s.w. Liegt auf dem pronomen ^ 
ein n achdruck, so wird es in der vollform widerholt: khermr 
tvir ä drtsüd gehören wir auch dazu? lafmr wir dQ ume 
laufen wir da hinüber! 

Solche fälle gaben wol den anlass zur abstraction der sufnsriprten 
formen; -mr erschien dem Sprachgefühl geradezu als flexionsenduug, und 
man hSogte es dem Terbum auch d* an, wo es voa Inns ans nicht bin- 
gehörte. 

Auch doppelte enklise ist nicht selten: Jätiermrmr (Jäiermmr) 
mfn? gehören wir hinauf? Sogar dreimal kann das pron. ge- * 

setzt werden: Jchermdmr wir ä aufn? 

Anm. 1. In nebeusätzcn wird das -mr an die cui\junction angehängt: 
tUKMtr, wgsmr, deumr ete. wie wir, was wir, dass wir machen. Wider- 
holnng ist andi hiw nicht ansgeaehloBBen: toümrmr {memanur) ledbi 1ms. 
«wMHr (wimrmr) uiir wöln. Gelegentlich hOrt man sätze wie tvgm9mr 
ufir Jchömr wenn (wir, wir) dann wir kommen (wir), also mit viermaligem 
'wir', indem auch noch das verbum ein -mr angehäugt bekommt. 

Die 2. pl. kommt nur in Verbindung mit dem enklitischen I 
'8 vor. Formen wie *dös goht sind unerhört. Vom Ind. 
wurde das -s auch auf den imp. übertragen. Dies konnte um 
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so leichter vor sich gelten, als auch im imp. nicht selten das 

pron. gesetzt ^?iTd; vgLpte^Qa drausn oäßr pUB^f)8 dösdraum 

bleibt dranssen! 

Anm. 8. In nebenafttseii wiid an die ooqjimetaoii «ngeldint, 
toipfw (bei. itt^nadöa) häm JUhümtB wuin ihr hefankommt 

In der 3. pl. hat sich das auslautende erhalten. Die 
bewahrung der urs])r, endung ist, soviel ich weiss, gemein- 
kärntnisch: auch die Stadtsprache hat ösni, nömdnt (sie) essen, 
nehmen, etc. Zur assimilation von *-hnt {-icnt) zu -hmp, '^-gnt 
zu -gvli"^ s. § 28, c; z. b. löhmp (mhd. lehent), sgguk' (mhd. sagent). 
Es gelten hier dieselben regeln wie für "^-gt, vgl. trmbtnpä, 
trggvJiä treiben auch, tragen auch. Nur vor folgendem enkli- 
tischen sc (sie), erscheint fast immer die nicht assimilierte form 
dg göb{m)ntse, lög()))ntsf> da geben sie, legen sie, etc. Eine 
Verallgemeinerung bez. Übertragung von formen mit enklitischem 
pron. hat in der 3. pl. nicht stattgefunden. Es heisst durchweg 
8ö Igsnt sie lassen, nicht etwa sö Igmtse. 

Anm. 3. Daneben gibt es eine entleluite fom der 8.$! ohne das 

analantende t Sie koninit mir in dor anrede zur Verwendung: sö spf/v, 
so rödn Sie sagen, Sie reden, oder mit aufügung des enklitischen s (sie): 
8ö sggns, sö rödns. Dass diese art der anspräche nicht nur in syntaktischer, 
eondem auch in formeUer bindelit enü^t ist, habe ich bezdte ob^ in 
§ 158 gdegentlieh der beaprechmig der pron. \nr, VKtn erwlbnt. 

Anm. 4. Gans vereinselt dnden rieb eeeandftffiormen mit enklitiaobem 

pnmomen in der 1. person: i pitU, % mäMi icb bitt^ icb meine , für i fiä, 
i män (-^ ist die schwachtonige form des pron. 'ich'; pitU, mäni *}AtC ieb', 
'mein' ich', kommen h&a&g in der parenthese vor). 

§ 161. Conjunctiv. 

Eine besondere vom ind. verschiedene form des conj. praes. 
hat sich nur in der 3. sg. und pl. erhalten. Sie ist auf gewisse 
redewendungen beschränkt; vgL formeln wie gop-pdwgr gott 
bewahre!, got dr^as in gott erKtee ihn, got ir^ast in g. tröste 
ihn, got ätr^f in g. strafe ihn, got äits in g. schütze ihn, got 
frtsmhmr g. TerzeilL mir, got Igs se rudn g. lasse sie rohen, 
got sögns g. segne es, got frgelts, (frgelts got) g. vergelte es, 
gri9s got grüss g., pfisJcöt {pfiate göt) 'behüte (dich) g.', adieu!, 
helf got helf g. (wunschformel beim niesen), hols dr kuMe(taifl) 
hols der kuckuck (teufel), vl a. ferner mi/hr, sogr, rödr, Unat 
etc., {wi9r) wU mache er, sage er, rede er, tne er etc, 
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was (wie) er wül, ntur, jbMwt, wo9r wü tdtze er, bleibe er, 

wo er wUl, w^nrs nU wü, l^ars ät^an wenn er es nicht wiH, 

lasse er es stehn, n. ä. In det 3. pL wird in derartigen wen- 

düngen gewöhnlich die form des ind. Terwendet: rödntu, wi9 se 

wölnt sie mOgen reden, wie sie wollen, seltener fddnse eta 

Ann. Bei yerben der 8., 4 und 5. kL, die im eg. ^ im pl. e (d) lutlieii, 
iriid in lolehen f&Uen der co^j. ngelmSsBig dudi den imp. vertreten: giwr, 
isr, nimr, tcgsr wil gebe er, esse er, nehme er, was er will. Vgl. anch gokklw 
goit gehe ( neben gokköbs gott gebe es), rjot frgiwuns gott vergebe uns (ent- 
sprechendes findet sich im egerländischeu, vgl. Schiepek, Der satsbaa der 
egerl. ma. § 188, 3). 

§ 162. Vocalismns der starken praesentia. 

Znr praesensbildung spedell der starkoi T^rba ist zn 
bemerken, dass fast sftmmtliche verba der 3. 4. nnd 5. ablaats- 

reihe mit dem stammvocal e (o) im inf. in allen personen des 
lud. und im imp. sg. i zeigen. Die mhd. Verhältnisse sind also 

hier bewahrt: i hilf, du hilfst, er hilft, imp. hilf zu helfn helfen; 
ebenso / mm ich nehme, i giiv ich gebe, etc. Die wenigen aus- 
nahmen s. unter den betreffenden ablautsreihen. 

Bei allen verben der zweiten reihe ist das des pl. im 
ganzen praes. verallgemeinert worden: i flijg, du fliolcst, er flidk% \ 
imp. flisg. Formen mit oi im sg. fehlen gänzlich.{ 

Ein Umlaut kommt in der 2. und 3. praes. nirgends mehr 
vor. Es heist also ^Igkst, Mgk' schlägst, schlägt; irgkst, trgl^ 
trägst, trägt; f<,)rsi, fgrt fährst, fährt; fglst, fglt fällst, fällt; 
hglt98t, hgltdt hältst, hält, etc. 

§ 163. Nominalformen des praesens. 

a) Der Infinitiv. Die gewöhnliche endung ist -J*: lösn 
lesen, tsgln zahlen, rgtn raten, pgdyi baden. Nach labialen 
erscheint -m: ^/^p/tm bleiben, stöppm steppen; nach gutturalen 
(und meist aucli nach r) -w: lögx) legen, mnrh) girren, sceiwrv 
{soBiivrn) säubern. End igt der stamm auf nasal oder vg, so 
erscheint vor dem n ein zwischenvocal: Ä'Aömsw kommen, nömm 
nehmen, sasindn scheinen, grmindn 'greinen', schelten, ländn 
lehnen, aing9n singen, privgon bringen. Die kurzfonuen (mit 
assimilierung bez. Vereinfachung des zn m, nn zu n, wgw i 
zn # 8. § 27, c) likäm, nom, ieem, siB etc. werden in der regel 
Bvr dann gelnraiieht^ wenn das yerb schwächer betont ist 
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Dies gilt besonders von znaammensetzimgen mit trennbarem 
adverb: toökxnäm wegnehmen, herkhöm herkommen, mmrU^ 
{-lan) hemmlehnen, fyrsw vorsingen. 

Bei yerben, deren 'stamm' anf einen vocal anogeht, ist 
^nbar schon sehr frOli Synkope des endungsvocals ein- 
getreten; vgl. mhd. formen wie s^, dr^ etc. In folge ihrer 
einsilbigkeit nahmen soldie formen eine art Sonderstellung ein. 
Diese Ungleichheit wurde beseitigt, indem* man eine zweite 
inflnitivendnng anfügte; z. b. plansn blfthen, 1äiran9n krähen, 
drändn drehen, mämn mähen, nänm nähen, pänsn bähen, 
sändn säen, pr^anon brühen, pl^anon blühen, pom^nm bemühen, 
l^andn brüllen (^mlid. lüejen), Ihne^andn knien, srmndn schreien, 
unikhmindn umstossen, khcmndn kümmern (vgl. lesachtalerisch 
gihmn und BWb. 1,1025; ist es vielleicht zu 'hauen' zu stellen'?). 
Hierher gehören aucli verba wie pluiudn bläuen, kiirohmi ge- 
reuen, noindn stampfen (mhd. nimven), paundn bauen, haunsn 
hauen, strändn streuen, die ihr stammauslautendes tv verloren 
haben; ferner die athematisclien verba tgandn tun, ^^^«^WMgehn, 
stqansn stelm, sceindu sein. Daneben kommen jedoch auch die 
einfachen infinitivformen vor, seltener bei ]iltni{.>n). na)iO)i), 
ploin{dn) etc., häufiger bei den verben der letzten gi iippo. Sie 
werden so ziemlich unter denselben bedingungen angewendet 
wie die kurzfornien Idiöm etc. Sonst ist doppelte inlinitiv- 
endung selten: gJosudn neben glösyi glimmen (mhd. (/losrn), 
frmitsndn neigen fruiitsn vermissen, gntnon unbehaglich vor- 
kommen (ahd. aniöii), hausrmi neben liausn schelten, Icstoidnon 
gerinnen (vgl. § 75), purndn heben (mhd. hürn), firhmdn neben 
fifbm reinigen (mhd. vürhen), furtlähndn fortlocken. 

Das n des inf. ist zum teil auch in die flectierten formen 
eingedrungen. Es heisst zwar regelmässig drä, drast, drät, 
drats, gddrät drehe, drehst, dreht, drehet, gedreht; plöi, ploist, 
ploit,ploits, gdploit schlage etc., aber in der 1. und 3. pl. dränan, 
äTan9nt\ ircsinan, srceindnt; phin^n, ploimnt u.s.w. (mit enkli- 
tischem -mr jedoch dramar^ änmmr, plomr, nicht ^drändmr etc.). 
Von verben der letztgenannten gruppe haben diejenigen, bei 
denen einfacher inf. neben doppeltem üblich ist, auch in der 
1. und 3. pl. doppelformen: firhm, firhmp neben firbmdn, firbm9tU, 
Ausnahmsweise heisst es auch im part. praet. frmüawt neben 
ftmUgt yermisst» Miaumt neben khamsi gescholten. 



Digitized by Google 



208 



LESSIAK 



§ 164.165 



Das praet. wird bei diesen yerben in der Tegel nmscbiieben; 
doch h5rt man zuweilen äran9i für draat, ploin9t iSat pUfiat ich 
würde drehen, schlagen. 

mtlimaf» brfinstig sein (von katzen; zu 'mftrz*), dksnon 
dasselbe (von der kah), mu9tn9n (mhd. muoten) nach dem 
hengste^ pokkn9n nach dem bocke verlangen, isrldun9n in f6lge 
hitze den festen verschluss verlieren, 'leck werden', haben in 
allen formen festes n: 3. sg. praes. fm»tnt, 3. pl. imi9tH9nt; 3. sg. 
praet (conj.) mu9tndt, part. praet. grmi^tnt u.s.w. (regelmässig 
ist pibm9n beben, pibmp bebt, gapibmp gebebt, ahd. hibinön; 
tlsnan lauschen, lisnt lauscht, glisnt gelauscht, mhd. lüsenen, 
ebenso rceihsndn ringen, raufen, mhd. richsenen). 

b) Das particip. Seine endung ist -ni: Iphnt lachend, 
sitsnt sitzend, lignk liegend, rosisnt reissend, rernt, plernt, wä- 
nmt weinend, stitjJchnt stinkend, u. a. Es hat sich nur bei einer 
bescliränkten anzahl von verben erhalten; sehr selten wird es 
attributiv verwendet. Zur flexiou vgl. § 147, anm. 

2) Das praeteritum. 

§ 164. Indicativ praeteritL 
Der ind. praet ist verloren gegangen. Die indicativform 
wijfr^ die man ab und zu von 'gebildeteren' hört, stammt ans 
dem höfischen. Die echt ma. entspredinng des nhd. «wr ist 
wär: i war dp ich war da, er war 9n dr Sipt er war in der Stadt 

Dies wBr kann nur ans *wüere her?orgegangen adn: der ooq). wird 
also hier mdicatiTiach Terwendet Sokihe Ubertiagnngen eonJonctlTiaeher 

formen starker verba anf den ind. (die sich daraus erklären, dass im conj. 
praet. der starken flexion der nmlant häufig unterblieb [vgl. Paul, Mhd. gr.* 
§ 4<1, aum. 5] bez. nicht eintreten konnte, und dasa bei schwachen verben 
ind. und conj. fuimell zusammenfiel), scheinen in einer früheren sprach- 
periode häufiger gewesen zu sein. Die so entstandene verwimmg war wol 
hanptsttebUch die Ursache, daaa man das einfache praet. an ganaten dea um- 
achriebenea ihllen lieas (vgl. dasn bea. Schiepek a. a. o. §§ 167. 168, und Nagl, 
Boanad 7.877, a.869t). 

§ 165. Conjunctiv praeteriti schwacher verba. 

Der einfache conj. praet blieb hingegen erhalten. Er wird 
bei schwachen verben auf -9t gebildet: si^gBt sagte, frpgot fragte, 
pet9t betete, mffkit machte, lög9t legte^ ptdl9t f&delte, irtsmt 
heilte (mhd. ärxenemij. Zu gninde liegen die endnngen der -#n- 
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und -o»-verba (ahd. -eti, -öti), die analogisch aucli auf die der 
1. klasse übertragen wurden (vgl. Schatz § 162). Die liexion 
^ des schwachen conj. ist folgende: 

Beispiel: khl^v klagen. 

8g, 1. khi^gst 

2. khli^gdst 

3. klUoffst. 

PL 1. khlQgjtn (kfd^gHmr) 
2. khl^ts 

Beachtenswert aiiid die formen der 2. sg. tmd pL: sggQst 

sagtest, mpJasi machtest, sQg9ts sagtet, ^>2(>/iato machtet^ iLfl.w., 
für s^gdtst bez. s^gdt^ts etc. Im sg. ist ist zu st dissimiliert 
worden, im pl. ist der zwischenvocal der synkope anheim- 
gefallen. 

Die 1. pl. erscheint hier im gegensatz mm praes. in der 
regel ohne das enklitische pron. -mr. Die 2. pl. dagegen kommt 
wie dort nur in Verbindung mit -s vor. Die 3. pl. endigt auf 
■dtn\ es hat sich also hier die regelmässige conjunctivendung 
ohne das auslautende t erhalten (ahd. klagötin), 

§ 166. Conjiinctiv praeteriti starker verba. 

Die urspr. coiijniictivformen starker verba ^^ ie khäm käme, 
k§äx geschähe, jj/«^- bliebe, etc. sind beinahe ausgestorben. 
Nur von der älteren generation kann man sie noch ab und zu 
hören. In der regel wird überall die endnng des schwachen 
praet. -9t an den abgeläuteten stamm angehängt: kiiänidt, kmJidt, 
pliwdt U.S.W. Aber auch diese miscliformen beginnen durch 
völlig schwache bildungen verdrängt zu werden. Bei der mehr- 
zahl der starken verba bevorzugt die jüngere generation be- 
reits die nicht abgeläuteten praeteritalfonneu; z.b. gäiß9t, 
pfoeifat für gämt, pflpt gäbe, phffe. 

Nicht üblich ist dagegen die anffigong eines -^i bei den 

praet von 'sein* nnd 'tan': wOir, UU (bez. wait, toQ. Sie mOgen 

als Paradigmen fOr die flezion des starken conj. praet dienen: 

Sf. 1. a leOr, m 

2. warst, taut (f^t>8t). 
Fl. 1. wart) (warmr), tätn (talmr) 

2. warts, tats (tätdts) 

3. wärv (tcämt), tätn (töM), 

beitrage nur geicbkhte der deutschen sprach«. XXVlil. X4i 
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Von den einzdaeii endnngen g^ilt im -wesentUehen dasselbey 
was ohean M der conjugation des sdiwachen ptaet gesagt 
wurde. 'Tätest', 'täte* erscheinen in der regel als tost, tats. 

tätost, tätdts sind ebenso zu beurteilen, wie etwa rceitst, rceitdts 
reitet, reitet (pL). In der 3. pl. erscheint aucli -nt, nach ana- 
logie des praes.: hhänidnt, nänwnt neben khänmi, nänmi. 

Einigermassen auffallend ist es, dass das gedeckte i der 
coigonctivendungen völlig geschwunden ist, während es sich 
sonst in der regel als 9 (a) erhalten hat. Es dürfte sich hier 
jedoch wol nnr mn eine angleichnng an die flexion des praes. 

Beachtenswert ist bei einigen verben der 8., 4. und 5. reihe 
die thertragung des wechsds Ton i^e {p) im praea anf den 
conj. praet., z. b. sg. 1. 3. iHr¥f9i stürbe, 2. iUrw9gt, pi 1. 8b 
Ster%o9tny 2. §terw9ts\ ebenso hilfii hülfe — helfstn; frdirw9t 
verdürbe — frd€rw9tn; SiÜ9t stähle — SUi9in; frsprtJwt ver- 
spräche — frspröh9tn; trtfdt träfe — tröf9tn; frgisdt verfasse 
— frgösdtn. Bei anderen verben dieser art hört man ^^ülche 
analogiebildungen seltener. Daneben gebraucht man uatüi-lich 
auch formen wie sferwdt, hclfdt, tröfdt u.s.w. 

Vereinzelt finden sich auch beispiele, wo der ablantvocal 
des part. praet. auf den conj. praet. übertragen wurde: goltot 
gülte (neben geUM, giltdt), drsrohhat erschräke (neben drsrökhat, 
dririkhat), ätölat stäJüe (s. o.). 

§ 167. Participium praeteriti. 

Das part. praet der starken verba endet auf -n (-9n), das 
der schwachen auf -t, -9^ Hinsichtlich der synkope und assi- 
nülation gelten dieselben regeln wie für den inf. bez. die 8.per& 
9g* praes.; vgl gdtrötn getreten, g9tir%bm getrieben, gÜ^ ge- 
legen, gdprun9n gebrannt (bez. p9pnmX gwmnon genommen 
(bez. gnom), lzsiimg9n gesungen (bez. ibn»«); — glöp gelebt, hsgh^ 
gesagt ihsQkkia gesagt ist), gokk^t geeggt, ksn^pp9t gesdmappt, 
f9pitt9t gebeten, g9fiiß»t gebadet (aber hkr&t geredet^ kÜ^M 
gesteckt). 

Zur Torsübe ge- vgl. § 29. Prftflxlos sind wie im mhd. 
Jch^mn gekommen, w<^rv geworden, prgxt gebracht (dagegen 
stets hfmin gefunden, gdtröfn getroffen); femer ^bm gegeben, 
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ppif^ gegangen, MmaiJf bekommen (dag. g9hkr^Jf gescholten, 
zu mhd. hnegm)y s. a. a. o. 

Mit ontrennbarer partikel zusammengesetzte verba ent- 
behren des prftfixes: glap geglaubt (mhd. geloubei)^ pKbm ge- 
blieben (mhd. bMen). Ausnahmen: g9gweni gewöhnt, gdkhr^tn 
geraten (= gediehen), gdkhroU gereut, gdichert gehört (zu 'ge- 
hören'), g9khQlin neben ifcM^ behalten, (g&an gegessen, ent- 
spricht mhd. ge^^en). >) 

8) me aUautareiheii dar ataiken vefba. 

§ 168. 

IMe 6. reihe ist in der ma. yoUständig mit der 7. zusammen- 
gefall^, die übrigen hissen sich noch deutlich unterscheiden. 
Vom praet. fOhre ich nur die ablautenden formen an, soweit 
sie überhaupt yorkommen, dagegen nicht die schwacJi gebil- 
deten, die ja kein besonderes Interesse bieten und sich leicht 
construieren lassen. Ebenso ftbeigdie ich formen wie fHprik»i 
etc. (ygL oben). 

§ 160. Erste klassa 

I. klasse: mild, sügen, aiige^ {steric), stige\ gestigen. Hierlier 
gehören: 

gddaeihn gedeihen, — , g9^Mm 
p9fl(Bisn befleissen, p9ß8dt, p9ßm 
groeifn greifen, gnßt, g9gnfn 
plcEibm bleiben, pUiv, pUt09tf ptibtn 
larihn leüien, lihM, yWm 
pfmfn pfeifen, pflf^U 5»jP/V* 

rcBitn reiten, — , Jchrüin 
tmm reissen, fls9t, Uvrim 
sanhn eeihen, siihdt, ksQvn 
Umhn schleichen, iVfhat, kMlhn 
hiceifn schleifen, ilifdt, Hllfn 
IKoÄii BoUeissen, — , Man 
hncBim «chmeissen, hn^sat, jfcSmlm 
huBibm schneien, hfUoBt, JcHtbm 
Spoeibm speien, ipiwdt, k^ibm 
StfBt'gv steigen, Mgst, MUgv 
^ itrceitn streiten, iUritt9tt kUrittn 

1) Die fremdwtfrter wd 'itrm Jiflta ilir put in der ngA ohne 

W 
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MrfHJin streichen. 6ttih9t, kStffhn 
hmmn scheinen, yindt, TiMn^n 
hoeim icheissen, hs9tf kksn 
iraibm 8chreibeii| hiwtt, ftMm 
iraibm treiben, iifwst, gttrfbm 
wBUm weichen, tahti, guffhn 
ttmkn zeihen, uiM, fffMu. 

Der grammatische weetasel liat sidi erhalteD in 

UndnMistL, Ut, ffiittn 

Ein r schiebt sieh ein in ir€Bm9n schreien, ärir9tf hgrfrn 
(mhd. schrir, gesckrirn). — Bewahrt Ist das part. praet. Ton 
mhd. verUiben: frkhltbm verkümmert, im wachstnm zurück- 
geblieben. — Wol der Schriftsprache entlehnt ist §(Bidn schei- 
den (von der ehe), part. hsidn, vgl. auch frsidn verscliieden. 
— §(mhm 'Scheiben', kegeln, hat das part. ksöhni (nach analogie 
von üdhm schieben). — Neben Uimn geschienen, hört man 
auch Mündn und ksceint 

In die schwache conjugation sind übergetreten pceitn borgen 
(mhd. biten), groeindn schelten (mhd. grindn)j mceidn meiden, 
nceidn neiden, nceigw neigen, rmdn drehen (selten). Nur transitiv 
gebraucht wird §wwigv schweigen. 

Der ma. fehlen von bekannten verben bleichen (= mhd. 
hUchen), schreiten, gleissen, gleiten, verweisen. 

Folgende urspr. schwache Zeitwörter sind zu den starken 
übergegangen: gmprmisn anpreisen, part. gQprisn; glceihn 
gleichen, glih9t, gdglihn\ umihn weihen, gwihn (dag. gwceixts 
geweihtes osterfleisch), wosisn tünchen (weissigen) und weisen, 
gwisn, 

§ 170. Zweite klasse. 

ILklasse: mhd. biegen, biuge; {bouc), buge (obd.GOnj.); ge- 
hogeik YgL dazu § 162. Hierhw gehören: 

pi»g» liegen, fngH, gepog» 

pi9tn bieten, — , gapotn 

frdridsn verdriessen, — , frdrJUn 
ftt9gt>^) fliegen, flügdt, kflog» 
fU9hn fliehen, — , kflöhn 
fii9sn fliesseu (selten), — , kflösn 



^ flbg» ist nieht sehr gebrliulilich; meist wild fibihn in der bedcfatoag 
'fliflfeii' v«rweiul«t: 4r fttgl fiirxt, ia tßBkn. 
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ffiun gtaen, güS9t, gsgüm 
mi»hm Uiebent — , gMMm 

hhrt9hn krieehen, — , pnlftnAti 

h'9(jv liig'en, lüg9t, glogt) 
ridhn riechen, — , khrühn 
Ut9fn schliefen, Uüfst, Hlöfn 
Uissn schliesseni ^üsH, kMösn 
Hu9g» (wische ans-) schmiegen, — , kömügv 
Uaibm lehMbeii, MM» Atodm 
üssn schieasen, — , ftfiMN 
patrisgv betrügen, — , pstrügv. 
Ferner saufn saufen (saufat, sauft), saf9t, kaofn. 

Grammatischer Wechsel ist bewahrt hei 

tüdn deden, — , Jcsütn 
frhsn frieren, frünt, kfröffv 
frlissn verlieren, frlürdt, frlöfrv 
Uidhn ziehen, tsUg9t, g^tsogo (gytsöhn). 

Schwach geworden sind n/jsn niesen (part. gnidst, daneben 
gnidsn), ploinon bläuen, khroindn gereuen, khoindn kauen, noimn 
stampfen (mhd. niuwen). 

Der ma. fehlen nhd. geniessen, sjmessen, stiebent triefet^ 
saugen, — prc^n brauen, ist entlehnt 

§ 171. Dritte klasse. 

m. klasse: a) Mhd. singen, singe; (sanc), sunge; gesungen. 
Im conj. praet. erscheint zum teil a ö), vgl. dazu die aus- 
führungen hei Schatz § 156. Dieser gruppe gehören an: 

pintn binden, pani, g9puntn 
primn brennen (intr.), — , g9prün9n 
drivg»n dringen, — , gsdruvgdn 
fMm faden, fant, kfmiit 

^e)U09Mi gelbigeii, — , sieytwfgtm 

rivg9n ringen, — , khruvgm 

nn»n rinnen, rän, khrün^n 

sivg^n singen, smgst, ksuogsn 

aivkhn sinken, — , ksuvkhn 

«Mmi rimieD, — , ^Mi»» (häufiger ftttM) 

Ui9g9n eeUiiigen — , kSkmgm 

fiiNlN8chIi]ig8n(inhd.8imdmX — , Mkmtn 

iplnon spinnen, — , Jcipün9n 

ipriog9n springen, ipruiogdt, Sprav(g9t), kigprm^n 

Mivkhn stinken, Muvkhdt, kMuvkhn 

hvim^n schwinuneu, — , khournrnm 
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ffhoMn yerschwinden, — , fHmmtn 

h'ntn schinden, — , l-hintn 

trivkhn trinken, trutikhdt, i/avkx, gdinmkhn 

(fufwDi gewinnen, — , ywümn, 

wivkJin winken, — , (jvMvkhn 

lowU» winden, — , gvmnin 

b) Wid.. gelten, (ßte; (galt), gulte; gegolten. Hierlier gehören: 

drökn dreschen, dräkjt, gddroin 

geltn gelten, golM, gsgoltn 

helfn helfen, half(9t), kholfn 

oimI^ analMieii (tiMiB. imd intr.), — , ausgUiht 

mliK^yhn mäkmif — , gmolfm 

hneltm schmelaen, — , khnoUsn 

Merbm sterben, Hoftc^f, kHf/fim 

ieltji schelten, — , kioltn 

werfn werfen, — gw^fn 

wefbm werben (p9werbm 'sich', geschäftig 

wün werden, loflnt, lofl^fv. 

mebhn und seltn haben den Wechsel von i — e im praes. 
aufgegeben (i meUx, seit ii.s.w.), desgleiclien iverv. i w^, du 
wer st, er wert. Daneben kommen (mit ausnähme der 1. pers.) 
schwachtonige formen ohne r \ ur: tvest, wet, wenir, weis, went. 
Merkwürdig ist der sg. praet. wlrdt (u irdst) neben ivürdt. Ent- 
weder hat die Übertragimg des praesensvocals bereits zu einer 
zeit stattgefunden, als der Wechsel im praesens noch erhalten 
wax, oder die form ist einfach analogiebildung nach hilfdt etc. 
Zum Schwund des d vgl. § 105, 3. — frdirhm verderben, äwöln 
schwellen, haben umlauts-e und flectieren regelmässig schwach. 
Von der starken flexion haben sich nur die part erhalten: 
frdorhm, kswoln, — p9feln befehlen, part. pofoln ist entlehnt; 
es wird tLbrigens selten gebraucht^ dafür ^fn oder kam, 

Folgende urspr. yerba der dritten klasse flectieren in der 
m& schwach: jieb» bellen (selten, daffir khgßm), imertsn sehmer- 
zen (daneben imirtsn für *smar^m)f fextn bettän, fkssk^ flechten 
(dafOr lieber wmin, pmti^, tsöpfn; diie wenig gebrauchten starken 
part. Jcfox^, kfioxin sind ohne zwdfel der Schriftsprache ab- 
geborgt), hmkhn hinken. Der ma. fehlen unter anderen nhd. 
Schelk», bergen, bersten, beginnen, gUnmen,hUmmeik Von ur^ 
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spr. schwachen haben sich dieser klasse angeschlossen tsnU» 
zfinden, tsunidt, gdtsuwti»\ Imtn ^Bterz linden', mehl dorch um- 
rOhrmi in einer p&nne rOeten, — , glmt»\ p^Huxtn antreiben, 
hetzen (mhd. adulintm)^ imtoi, hkintn\ ißinUn wünschen, — , 
gwuntin, 

§ 172. Vierte klasse. 

IV. klasse: mhd. nemen, nime; (uaw), ncvtne; genotnen. 
• Hierher gehören: 

pröhn brechen, präx, prähat, g9prJ)kn 
nömsn nehmen, näm, ttärmt, (fnommm 
/r%>rö/m*) versprechen, fripräx {-iprah9t)t friprohn 
Höhn stechen, — , kitöhn 
«Ml» Stehlen, m, mbt, moln 
drirökhn erschrecken, drdroJthot, drirokhn 
tröfh treffen, fr^^O» g^trdfh. 

Von mhd. hem hat sieh nnr das part g9päm geboren, 
erhalten, von mhd. (J}e)zemen die 8. sg. in der redensart dgs 

pdtsimptse (nit) das geziemt sich (nicht). — hhönidn kommen, 
ist schon im alid. zur 5. reilie übergegangen: J{ham{9t), khömdn 
(praes. sg.khlm etc.). Die stadtsprache hat im jiraes. und part. u: 
khüm, khütnsn. — Schwach flectiert 6cy)j scheereu (part. k^ert, 
seltener k^ri»). — Nhd. heiikn und rädien fehlen. 

§ 173. Fünfte klasse. 

V. klasse: mhd. geben, gihe\ (^aj?), gaebCf gegeben. Diese 
reihe umfasst folgende verba: 

ösn pp«eii, 08, (-at), gösn 

göbm geben, gäw, (-9t), göhm 

frgösn vergessen, frgäs, {-dt), frgosn 

khnöin kneten, — , gskhnötn 

iSm Umk, ^ , giös» 

möm messen, mOs, gmüsn 

9ihn (se9hn) sehen, 8äg9t, sölist, kstlin 

T^ehn (kSe9hn) geschehen^ k^äx, JAähat, kiBh» 

trötn treten, trät, g^trOtn 

wötn einjochcu, -öpamien, — , gwötn 

pUt» bitten, pät, gopjtn (meist g9piU9t) 

tig» Hegen, Zas^^ glögv 

<te dtieii, 809, (-»Qy ktöan, 

. Dm ei^fiMhe ipr&m epredi«!, wiid leiten gebzwooht. 
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Grammatischer Wechsel hat sich erhalten in war wäre 
(war) — gwösn gewesen (nie gwöst), und sehn — sägdt. In 
der stadteprache ist bei 'sehen', ^geschehen' die form des part^ 
auch auf das praes. übertragen worden: $€gn sehen, Jcsegv ge- 
sehen; Jc^egiJ geschehen (zwischenvocalisches *h bleibt sonst im 
höfischen als h erhalten, Tgl. wceihn weihen, Iceihn leihen, ^t^hl 
stahl, etc.). — wögn wägen, ist in die 4. reihe übergetreten: 
part gwifg» neben schwachem ffwök*\ stets frwifg» verwegen. 
Dieses yerbnm, femer Mmöin, uiBtn haben den Wechsel von 
i — e im praesens aufgegeben. — Zu khn&tn kann auch ein 
schwaches part g9kknot9t gebildet werden. — Völlig schwach 
geworden sind ^tn jäten, pißg» pflegen. — Es fehlen der ma. 
nhd. f^a&m (dafitr wiflskiC^ genennL 

§ 174. Sechste klasse. 

VL klasse: mhd. tragen, frage; {truoc), trüege; gebragen. 
Von starken praeter! talformen haben sich nur zwei erhalten: 
schlüge, zu ir%9g9t trüge, zu tr^. Part JsSlQgv, 

g9tr^g». Von starken part sind noch folgende bewahrt: 
g9p^hn gebacken, kfgrv gefahren, gdgr^hm gegraben, glQdn 
(ein- und auf-) geladen, glQhn gelacht, gmgln gemahlen, auch 
gemalt, MQbm geschabt, Ü^fn geschaffen (neben hSgft, inf. s^fn), 
gwQtn gewatet (neben gwQtdt\ gtcQksn gewachsen, gw^sn ge- 
waschen; ferner Jcslgntn gestanden (inf. stccui), Mw^rti ge- 
schworen (häufiger scliriftspracliliches Jisworu). Schwache part. 
bilden höbm lieben (khöp, das seltene Miöhm ist jedesfalls ent- 
lehnt), nQgii nagen. 

§ 175. Siebente klasse. 

• YIl. klasse: ursprünglich reduplicierende verba. 
Yen starken praet. sind vorhanden lm9t Mv^i^o, gf^mgdt 
gienge (vgl. § 178,3), alle übrigen sind verloren gegangen. — 
Ton part. auf -n haben sich erhalten (/aj)?^?«» geblasen, gdprgtn 
gebraten, VfQDipn gefangen (inf. fQvg^n; (mfgvgm anfangen, 
bildet das part. stets schwach: Qnlf\)v]i'\ l-fldn gefallen, Mglsn 
(zu hQlsn halsen), JchQltn gehalten, hhQuyJu (zu hgvgdn lianjy:en), 
Jihrptn (zu r^tn raten; daneben khrgi3t\ Ihr^fn geraten, eut- 
raten, hat nur starkes part.: gdhhrQUif seltener khrptn), ksgltsn 
gesalzen, kälQfn geschlafen, kimgUsn geschmalzen, käp§Un ge- 
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spalten, gwQlgn (zu wglgn sich w&bsen; auch trans. wftlzen; 
mhd. ivalgen), gw^Om (zu wiflin walken); JehSsn geheissen, 
M^Mfigestossen (inl Hgasn, ätgasi stOsst); zu gQvg9n gegangen, 
vgl § 178, 3; l^sn lassen, pari gl^, hat in der 8. sg. und 2. pl. 
Ind. praes. Igt, li?ts (mhd. Ut, lät) nehen regelmftssigem Igst, 
Igsts. Von Jäjn laufen, lautet das part glofn (schon mhd. 
geloffen). — Schwache part werden gebildet zu Sppnsn 
spannen, pgnsn bannen, fyUn feiten, frwgltn verwalten, Htän 
scheiden (mhd. scheiden), swäfn gam aufwinden (mhd. sweifen), 
tsäsn auseinanderkratzen, (zer)zaiisen (mhd. zeisen\ haun9n 
hauen, khuut, paundu bauen, gapaut, riafn rufen (mhd. rücfen 
st, und schw.). 

4) Zorn, sobwaoheii ▼erbum. 

§ 176. Flexion. 
Was die ileziou anbelangt^ sind, wie ich bereits oben be- 
merkte, die drei Idassen der sdiwacheu verba Tollstftndig zu- 
sammengefallen. 

Von sog. rftckumgelauteten part sind erhalten /Hc^ Ter- 
want, pdlcJignt bekannt; bdde kommen nur in adjectiTischer 
Verwendung vor. Sonst ist der 'rUckumlaut' ftberall durch 

analogieformen verdrängt worden: gddevMit gedacht, g9prmt 

gebrannt (trans.), gdlthönt gekannt, gnönt genannt, khrent ge- 
rannt, ywentdt gewendet. 

Zu privgdn bringen, lautet das part. prgxt, der conj, praet. 
praxt; die nebenform präkdt steht unter dem einfluss der 
schwachen praeteritalendung. Das praes. dce^ihn 'dünken* 
(stets reflexiv verwendet: se dwiJm sich gross dünken, prahle- 
risch auftreten), ist neubildung zum praet. mhd. diuhte; pd- 
duvkhn ersclieint substantiviert in der redensart ngx pddmikhn 
nach gutdünken, belieben. — firxtn fürchten, bildet ein starkes 
part kfufxin (vgl. ahd. gifurhiü und mhd. gevorhten). 

hpbm haben (= besitzen und als hil&zatwort) zeigt im 
ind. praes. zusammengezog^e formen: sg. 1 Ji}n (mhd. A4nX 
2. h^i (mhd. häst)^ 8. Jilfi (mhd. hd(); pL 1 kQm, hgmmr (mhd. 
hän, hän wir; daa iti der ersten form ist durdi die zweite be- 
einflusst; daneben uncontrahiert hfbm), 2. Apfo (auch Appt»), 
8. Apmp (ans VnQbiKff, mhd. Jiabenfy, Lnp. nud 8. coqj. ist regel- 
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mässig höw. Der conj. praet. lautet kidt (mhd. hieie)] höt (mhd. 
hek) ist hÖfisGlL Part kk^t (inhd. gehdi; die stadtsprache hat 

In der bed. *(fe8t-)halten* flectiert hpbm durchwegs regei- 
mAflfdg: • ich halte, er hgp er hfilt, h(fimi hielte, Vhgp 
gehalten. 

Aam. Ind«rspiftdiederieMt8ir(B.i.6^a]iiii.) wüd'habeii'im 

folgendermassen flectiert: sg. 1. 3 AöA:', 2. hökH\ pl. 1. ^öMt;, 2. hiäcBQM»\ 
S. AdM9i«(0. £s Bind dies alle coi^anctiTfoimen, TgL mbd. htbege. 

6} Unregelmftssige. 

§ 177. Praeteritopraesentia. 

1) uüm wissen: sg. 1. 3. noOs, 2. wasi\ pL 1. tvim, i^Cmir, 

2. tmffto, %,u^n{t)\ 3. conj. praea fehlt (wie bei allen verhen 
dieser art); conj. praet. wist, u^t\ pari. gwtsL 

Die femen ahid negeliniMig e&twickdt mit ausnähme der 8. pi, die 
nach dem mnster der ttbifgen Teilm mdst auf -n< endigt Diese ttbertragnng 
findet sich hei allen praet. -praes. voitl eutqoieht der mhd. seenndftifoim 
Witte. tcis9t ist analogische nenbildung. 

2) lilnndn können: sg. 1. 3. iüi^, 2. lüiQnst\ pl. 1. Jihlnon, 
W&mrf 2. Jshints, 3. khini9n{t)\ conj. praet hkunt (selten)^ khiaU 
WSn9i\ part. ^»kkint. 

ik/»lfi»n entspricht mhd. ikflnnai; hhunt, mhd. lcunde \ A^^Mtistwol nicht 

auf mhd. künde zurttckznfUhren, es scheint vielmehr nenbildung zum int an 
sein, ebenso wie Tühimi und (j9l-hint (die höfische form ist khönsn). 

3) sollen: sg.l.'S.söl, 2.solst; ^l. 1. äoln, iolmr, 2, ioUs, 

3. ^In(t); conj. praet ^U, isht; part kSolt 

Das 0 des sg. ist über alle formen ausgedehnt worden, iolst ist natür- 
lich analog-iohiMnnff (mhd. schoJt). Die formen mit (urepr. sk) haben sich 
auch in einigen steir. ma. erhalten (Schmeller, BWb. 2, 402 führt scJioü als 
oberpfälzisch an; vgl. auch Schiepek, EgerL ma. § 150, 7). Ab und zu hArt 

man auch schon die höfische form söl. 

4) mögv mögen: sg". 1. 3. tnpy, 2. niQJcst (secundäre bildung); 
pl. 1. mögv, mögmr, 2. mök(t)s, 3. mög»{k)\ conj. praet möxt, 
mögdt\ part. gmöxt, gmö¥. 

mögt) entspricht mhd. megen mit umlaiits-f . möact kann nur auf mhd. 
mohte zurückgehen, denn mhd. me/itr (mähte) würde *maa;t entsprechen. 
Dieser form bedient man sich nur zur Umschreibung des coi\j. praet, sonst 
gilt die aimlogieform tnägit gmöxt ist nneh dam pnet, gmö^if nadi dem 
pnes. gehildet mög» wird neefa hioflg in der nrspr. bedentnng 'kOnnen* 
gebrnnefat» 
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5) miM» mfiflsen: Qg^. 1. 3. mms, 2. miiMj; pL 1. miMf», nwmmt, 

2. m»st8, mi9i8, 3. m»9n{t)\ conj. praet f»t95^, mi9S9t\ part 
gmi9st, gtrmt 

D«r aehwiDid des « in der 2. pl. dflifteTon Ipte iMWt» beeinltoMt sdn. 
Von dft wftre er dann auch auf das part. ttbertragen worden. 

mt9«n hat neben der bed. 'müssen' auch noch die alte 'gdegcnheit 
habm'; s. b. • hgn gmi9st hOr» ich hatte getegenhdt an liören. 

6) terfn dfirfen, ist nur nodi an der 3.ag: terf als urspr. 
inraet-praes. erkennbar. Sonst flectiert es ganz wie ein schwaches 
yerhum: oonj. praet terfit (nie UTfi)\ pu't. s^tefft, 

Schata will das e auf snrttekflUiren und aetst ein Terbani i^tm (?) 

an, das Mh das praet -praea. yerdrängt haben soll (I. ma. § 165)b Es ist aber 
doch auch möglich, dass dem e ein *ö zn gründe liegt, das vom conj. praet. 
aus auf die übrigen formen übertragen worden wäre (dafür würde auch die 
häufige Schreibung dorffot in älteren (jm-llen sprechen, vgl. BWb. 1,538). 
Imaterisch tarf widerspricht dieser annähme durchaus nicht, darffl» dörf- 
lem, ftxarh kürbe (I. ma. § 46), sind m. e. nidit analogiebildungen, sondern 
hon gebliebenes *ü hat sich in der Imster ma. tot r ebenso legebnlssig 
sn a entwickelt wie *s. 

7) Völlig schwach flectieren wie im nhd. Umgv taugen, 
{fr)^ni9n (Ter)gOnnen. 

§ 173. Urspr. Terba anf -mi 
. 1) 8<m$t9n, Avm sein: sg. 1. pin, 2. pist, 3. is; pL 1. swin, 
samr, simr, 2. sceits, 3. sint (schwaditonig anch sänt, snt, hnt)\ 

3. conj. scei, pl. mm. Der imp. stimmt zum nhd.: sg. scei, pl. sobUs. 
Die 3. pL lautet im höfischen nach analogie der übrigen plural- 
formen smint, in Pemegg hört man diese form selten, wol aber 
wird die 1. pl. häufig nach der 3, gebildet: simr für swimr. 
Praet. und part. werden von der wz. wt6 ergänzt: ivär wäre, 
und war, gwösn gewesen. 

2) tQan{9ti), toan, (än(dn) tun: sg. 1. tud, 2. tudst, 3. iudt; 
pl. 1. (t^an), t^amr (tiDmr), 2. tiJts, tidpts, 3. t^amp, t^amp 
(schwachtonig ignip). Daneben pl. 1. ttun [hmnr\ 2. hid{p)tSy 
3. tudmp; imp. sg. und 3. conj. hid, imp. pl. ti9{p)ts, tudts; praet. 
tät (mhd. tcete; töt ist höfisch, es entspricht dem mhd. täte); 
pai't. (jJtpH. 

Die Lsg. ist natürlich analogisch. Der pl. praes. zeigt umlaut wie 
die mehrzahl der praet.-praes. (vgl. auch Schatz § 168), doch überwiegt in 
dar 8.pL die nmlantlofle form. ti9inr (mit i» für fa) ist von ti9(p)t8 be- 
eininart. — Die «a-foniea des pl. entstammen der stadtspraohe. — layfs 
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(auch ihps), t^mp, ^pmnp beruhen auf einer fomiftberlngllllg (wahrschdii^ 

lieh hat der pl. praes. von 'haben' den anlasi? hierzu cfeg'eben; vgl. übrigens 
auch § 25, e, anm.). — Die ältere generation bedient sich nur der regel- 
mässig entwickelten inf.-form tpan(9n). iän(9n) dringt von den taldialekten 
aus vor (sein a für pa steht vielleicht unter dem einfluss des praet. tät). 

3) g^anon, g^n gehn: sg. 1. g^a, 2. g^ast, 3. g^at; pl. 1. 
g(^an, g^mr, 2. g^ais, 3. g^ani; imp. sg. 3. conj. g^a, imp. pl. 
g^ts. — Genau so wie g^an(jn) flectiert auch st^iun, st^an 
stehn. — Die part. praes. g^an9nt{r\ st^mmiUr) sind neu- 
bildungen zum Infinitiv (vgl. auch Schatz § 169); g^ani{r\ 
§t^ant{r) sind minder üblicli. — Die praeteritalformen werden 
von den stammen gang, stand gebildet: g^avgdt^ gatt {gavgdt) 
gienge; Hundst, it^ngdt, ätant (itandat) stünde; part. g^gsn 
kitgntn. 

g^avg^t entspricht, abofesehen von der secundären cndung, dem mhd. 
gienge; Mcavgdt ist natürlich eine analogieform. Auffällig ist MumUt mit u 
statt des zu erwartenden {>a (mhd. obd. ♦s^t/ow//^): es handelt sich hier wol 
um anlehnuug an die praet. der dritten ablaut^reihe, wie suvgdt ii.8.w. ^ 
Die foimen gav(g9t), Hani QttandH) sind gegenwärtig die gebrtooliUdisteii; 
de äeheima der etadtepnu^ e&Üelint n Min. Ohne sweiÜBl itehem rie 
unter dem dnfliui der saUideben piaet mit « als imdaatsvocal. 

Neben HfongBt man zuweilen auch Ü^oMt (nenbildnng 
zum inl nach dem moster der schwachen yerba). Ftaesens- 
fonnen von den Stämmen gang, stand kennt die ma. nicht 

§ 179. TfaOeM. 
woln wollen: sg. 1. 8. wü, 2. wüst; pL 1. wöln, wölmr, 
2. fifoUs, 8. wöln(t)\ conj. praet woU, wiß^t (andi UfSht); part 
ffwolL — d ist primftrer nmlant des iL 

6) Uxasohriebene foraneiL 

§ 180. 

Das praes. wird häufig mit tgan(9n) tun, umschrieben: i iu9 
Üsn, khöhn, ^rw9tn ich lese, koche, arbeite [die zusammen- 
gesetzte form dr&ckt in der rogel eine l&nger andauernde 
(oder widerholte) tfttigkeit ans; z. b. er Sprint er springt (ein- 
mal, slow. er tu^t iprüig9n (widerholt, slow, skafy)]; der 
conj. praet mit tat oder möxt (nie wür9f): i tat läsn,_i moxt 
Üsn ich wOrde lesen; waurmr reget wqwr tat (mSxt) khSm9n es 
wäre mir rechte wenn er käme (daneben natürlich audi 
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Zur funselireibiiiigr des ind. praet dient me im nhd. 'sem* und 
'haben': i pin glögv, ksöm ich bin (habe) gelegen, gesessen 
(vgl anch. i pin fOdrglögv, -kt^ ich habe mich niedergelegt, 
-gesetzt), t hgn (pin) UlQfn ich habe geschlafen. 

Als conj. der Vergangenheit fungiert der conj. des plus- 
qnamperfectiuns: i war aufhStgntn ich wäre aufgestanden, 
i }ii9ts gmgxt ich hätte es gemacht {war und hidt können in 
diesem falle nicht umschiieben werden). 

Das plusquamperfectum wird ab und zu durch die Um- 
schreibung mit 'bin gewesen', 'habe gehabt' ausgedrückt: 
i h^n SQ gösn khgt, tvi^-r is kJiöm ich hatte schon gegessen, 
als er kam; wid r §g wmt is firhfgrv gwösn ... als er schon 
weit vorgefahren war doch kommt es hier mehr auf den 
zustand an. 

Das futurum wird mit 'werden' gebildet: der wert gwräsn 
der wird abreisen (sterben). 

Zur Umschreibung des passivs verwendet man 'werden' 
und 'kommen', letzteres fast auschliesslich nur im praes.: dgs 
wert (wet) oder khim}) Icsötn das wird gesotten, dgs Jchimp 
(wet) asö hsribm das wii'd so geschrieben (die Umschreibung 
mit 'kommen' kennt auch das it. und wind.). — Conj. praet.: 
i u-ür9t drsösn ich würde erschossen (werden), dgs t/oürdt (selten 
kftämdt) gdkhoxt das würde gekocht (werden). — Ind. praet.: 
is gdtsQlt wgm es ist gezahlt worden (selten is g9tsglt khömsn). 
— Ein eigenühdies plusquamperfectum passivi fehlt. Die Um- 
schreibung mit war oder is gwösn drückt den zustand in der 
Vergangenheit aus: dgs war gdkhoxt, dgs is g9khoxt gwösn be- 
deutet 'das war gekocht (gar)*. — Der conj. plusqu. lautet wie 
im nhd.: war kitoln wgr» es wäre gestohlen worden. — Ebenso 
das futurum dgs wert gdtruvkhn werv das wird getrunken 
weiden (doch wird dafdr lieber das einfache praes. verwendet). 



Anhang. 

Ich stelle hier die wicht%sten (zum teil sdkon erwähnten) 
iSUle zusammen, in denen unsere mundart von der sie beeinflus- 
senden Stadtsprache (dem höfischen^ s. & 2) abweicht 
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1. Lautlehre. 

Das höfische hat : offeneres d für ma. geschlosseneres p; diu'ch- 
weg (kehlkopf-) r für ma. r und r (zungen-r, vgl. § 4, b). — 
Es fehlen ihm eine reihe von assimilationen und übergangs- 
lauten: liöf. plceipt, sglct, ma. plwip, SQk'; höf. hQmf, lög(v)nt, 
ma. hgmp, lögvk'; höt pänr, stänr', hölr; html, seml, ma.. pandr, 
stundr; holdr; himhl, senibl\ höf. sölm, wudrm, ma. Sölbm, tctirhm; 
höf. gr (= *^7e -\- r-: gritn, grgstdt), ma. Mir- {khrittn, kkrgstdt). 
Vgl. dazu § 25 ff. — Was die vocalquantität anbelangt, so kennt 
die stadtspraclie viel mehr dehnungen. In der regel entspricht 
schwach geschnittenem vocal der ma. langer vocal im höfischen. 
Die ma. regel, dass ? (?/) vor f und q, o, u vor m immer kurz 
sind, ist dem höfischen fremd; z. b. gritn, glUn, pitn, pittr, IXir, 
pttr, Mir, iüiln; ferner sQmdn, prümdn, ttmr, imr (immer). — 
Die geminaten sind aulgegebeu: hg-kkn, pihpm, ma. hgU-klm, 
p(>p-pf»; Ygl. § 14. 15. 

2. Lautgeschichte, 
a) Vocalismus starktoniger silben: das höfische hat: ff für 
ma. ?a (= *e und öß): höf. khle, sten, ma. khl^a, ät^an{9n); höf. 
he höhe, flü flöhe, nein nötigen, ätesl stössel, lesn lösen, ma. 
h^a, fl^a etc. (s. § 59. 65). — ö für ma. ga {= *o): höf. strö, töt, 
höx, ostrn, stösn, msL strpa, tgat u.s.w. Der gegensatz in der 
behandlung des urspr. ö (> geschlossenem ^ und a' (> offe- 
nerem ^) ist sehr auffallend (s. § 64. Nagl, Koanad s. 17, anm.). 

— u9r für ma. pr (= *ör, 6r): sttdrg, mu9rgv, kstuorbm, uart 
ort, ma. sgrg, nigt-gt), kstgrbm, Qft\ höi U9r ehr, ma. (?ra. — 
ur für ma. er {*ör): wi9rtr wöi*ter, i9rtr örter (doch auch e9rtr)f 
ygl § 62. 63 (Anm. Die diphthongienuig.des i, u, auch e vor r 
ist im höt stärker ansgepr^), — a für ma. (= "^m) vor m: 
firiäm9n, ram9n, Miäm, ma. frsaumsn, rauman, Jchaum (s. § 68. 69). 

— für ma. ot: flB^j tiSj^r, Umfl, m& fifj^r, töj^r, toifl (s. § 75). 

— i9 für ma. ^ (= iie) vor nasalen: di»nen, khisn, wim 
Wien, hi^nr hübner, pli9n, ma. d^ndn, hh^n, (ts)w^n, h^anär, 
pl§an9» (s. § 76. 78). Zn beachten ist bOi khUmr, ma. hhl^anr 
kleiner. — «9 für ma pa {:ss-*uo) yor nasalen: gru9m»t, tum, 
ma. grgani9t, igan(9n) (§ 77X — Zuweilen oi» £Dr nuL a (ss *<m): 
iauf tanfe, Mamo stanb, iiouiem zanbem; doch andi IMß, 
lafth rä/n 1L&W. (S 78).. 
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b) Yoealuaniis nebentoniger sQben. Die siadtspradie hat 
durchweg -n für ma. -a der schw. fem. (§ 81). — Es fehlen 
ihr adj. auf -a: hOi Unt, hämo, ma. Imäa, hoftoa (§ 83). — Im 
hOf. erääieint -vm fttr ma. -t» (ahd. -ungd): firtmm, ma. firntiv; 

— -nis fttr ma. -nus {-ms); — -ig t&r tml, -ä: fiOTHg, ma. firtä 
(fertig); — -t^ fttr ma. -ai: tOmii, ma. täm^i; — -Ka? fOr ma. 
'la: hamlix, röglix, ma. hamUAt rögla^ — Znweilen -ts? fttr ma. 
-9x (ahd. -ahy. Jchrceitlix, ma. khr(mÜ9x; vgl. auch mllix (milch), 
ösix, ratix, ma. milax, ösdx, rät9x, — hgnf, hmbst, ma. h^f, 
hifWdst etc. 

c) Consonaiitismus. Häufig anl. kh (selten y) für ma. 1: 
Tihglnids, khceisn, ma. kglnm, kwihr, — inl. stets kh: slaukhl, 
rwivkJidle, tokhr, mukhn, ma. slavkl, rmvkdle, tokkr, mukku (die 
aspiration des kh ist im hol im allgemeinen schwächer als in 
der ma.). 

3. Flexionslehre. 

Der gen. fehlt der stadtsprache in freier sjrntaktischer 
Verwendung vollständig (fälle wie ma. .<? piryr, s marv etc. 
§ 122, b, 7 sind im höf, unerhört); ebenso der dat. pl. (§ 122, d). 

— Statt des ma. a hat die stadtsprache e als umlautsvocal 
des pl. zu Q, z. b. t^g tage, swcdrm schwärme, ekhr äcker, fcdn 
fäden, wcg^ wagen, kiiestn kästen, megw magen, khrcgv kragen, 
n&ct nächte. — Nicht selten wird der pl. in schriftdeutscher 
weise mit -e gebildet: p^Ze bälle, ^Zetic pläne, ihre tiere, u.s.w. 
(-C ist volltönendes, mittleres e, nicht ein ^-ähnlicher vocal). 

Abgeläutete conj. praet. sind in der stadtsprache fast ganz 
verschwunden. Beinahe alle starken verba bilden den conj. 
nach art der schwachen: rmiw9i riebe, Ii9g9t löge, prwgk 
brächte^ n.&w. 

Es dürfte nicht unangebracht sein, einiges Uber die laut- 
verhältnisse des wind, nachbardialektes zu sagen, soweit ihre 
kenntnis für die erklämng der snbstitationBerscheiniingen in 
fremdwörtem Ton belang ist 

TJrspr. i nnd gelftngtes e, o sind in gewissen fiülen (zumal 
unter dem hochton) dber ec^ op zu t9, «9 geworden; es war 
also möglich, die dratschen ie, uo durch entsprechende diphthimge 
zu ersetzen. — Urspr. e" («X ^ (9) suid ^msh offenes f, q ver- 
treten. — Urapr. («) ist als leines, unsilbisches )f erhalten. 
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— f erscheint nur in fremdwOrtent ^ a, i Bind fortes; h, d 
stimmhafte Tersehlaaslante. — Stimmhafte consonanten bleiben 
anch im anslaat rnnrerilndert — Ürspr. spirans ist an- und 
inlautend zu reinem haucblaut h geworden; damit ist uispr. g 
(ftber^) zusammengefallen. — Ürspr. nicht palatale g,h,^ 
sind vor hellen vocalen in i (urspr. j), ig, i fibergegangen. — Ffir 
die zeit der entlehnung d^ Ortsnamen ist in allen diesen IftUen 
noch der urspr. (bez. ein diesem noch sehr nahe stehender) 
lautwert vorauszusetzen. — Die palatalitftt ist nur bei n er- 
halten. — *tist ml, *i vor dunklen yocalen zu ^ geworden 
(also mit urspr. u zusammengeMen).)) — Zur zeit, als die 
Ortsnamen ftbemommen wurden, waren die palatalen conso- 
nanten noch Torhanden, ebenso i Tat Telaren. 
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